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vas Fauſtrecht, die furchtbarſte Staatsplage,
verheerte Deutſchland, als Konrad, der Franke,

zum Kaiſer erwahlt wurde. Seit einem Jahrhun—
derte folgte die Selbſthulfe dem Rathe des Neides,
der Herrſchſucht; Rache und Habgier; ſpottete frech
der Ohnmacht des Geſetzes, dem nur zweckmaßige

Dienſttreue aller Verbundeten Strafkraft erwur—

ken kann; warb Vollſtrecker des unrechtlichen Wil—
lens durch Beſtechungsmittel, welche Raub und
Plunderung darbothen und ſchreckte, geſtutzt auf
Schaaren irregeleiteter Eidgenoſſen, die Sachwalter
ubervortheilter Nachkommen zum zweckwidrigen
Dulden. Was das Fortdringen des Siegeszugs
hemmte, zernichtete der kurzſichtige Troß, fallte
heilige Schuatbaume, (1) ſchleifte Granzveſten;
ſchwachte ſich, um Zwingherren zu ſtarken, denen
er einſt „die Gnade, gehegt zu werden,“ mit Lei—
bes-und Geiſtesfreyheit bezahlen mußte, und ver

tandelte fur Schall und Schein, den Boden, wel
cher allein ſeinen Kindern burgerliche Selbſtſtan
digkeit ſichern gekonnt hatte.

Zerſtuckelung droh'te jezt dem deutſchen Reiche,

Az Aus(i) Schnat, Schnaet, Snede, Snege Sohhnitt/
Strich; Granze. Die Germanen bezeichneten ihr
Granzen durch grunende Baume.
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Ausſchliekung vom Nießbrauche des Geſammtver—

mogens den arbeitſamſten Staatsgliedern, wenn
nicht die Todfeinde jedes Nahr-und Wehrbund—
niſſes, Eigennutz und Eigenhulfe, ohne Saumen,
unter das Scepter des Geſetzes gebeugt wurden.
Schon verdrangte Partheylichkeit allen Gemein—
ſinn; was nicht baaren Vortheil dem Thater trug,

blieb ungethan. Schon war das Erbgut des ge—
nuglichen Biedermanus der Kampfpreis emporge—
kommener Rauber, bevollimachtigte der Sieg zu je—
der Forderung; angebohrner, erſchlichener oder er—

preßter Rechte genoſſen allein die Starken, Pflich
ten druckten nur die Schwachen. Selbſtſuchtig
lieblos ſchwiegen Rugemeiſter und Turniervogte;
die Landfrieden gedachten der offentlichen Sicher—

heit nur durch fromme Wunſche, und die berauſch—
ten Schlachtopfer frohlockten mit ihrenbundbruchi—

gen Treibern: Ein Schwerti, das lange, unge
braucht, in der Scheide ſteckte, iſt vom Roſte zer
freſſen.

So wenig es auch dem Kaiſer gemuthlich ſeyn

mogte, dem Wahne nur durch die Scharfe des
Stahls wiederſprechen zu konnen, ſo nothig fand er
es doch jezt: feigherzige Nachſicht macht den Rich
ter zum Sachwlter des Betrugers, zum Ruckhalte
des furchtſamen Diebes und zum Hehler des geſtoh
lenen Gutes. Daß ihn deſſen nicht einſt die Ver—
zweiflung der Ausgeraubten beſchuldige, erneuerte
Konrad die Geſttze ſeiner Amtsvorfahren wider Be
fehdung und Selbſthulfe, ordnete die Rechtspfiege,

be



607
beſtimmte Zeit und Ort zur Entſcheidung der Streit
handel, vertraute weiſen, redlichen Mannern die
Waage und ſchwur uber dem Gurtel Karls des Gro
ben: „Weder Abkunft noch Rang, weder Tapfer
„keit noch Wiſſenſchaft, weder geleiſtete noch ge
„lobte Dienſte, ſollten den Ruhe-und Friedens—
vſtohrer vor dem Blitze des Strafſchwerdts ſchir—
vinen konnen, das ihn ſchon zerſchmettern werde,
„wenn er ſich nur ruſte, den Liebesknoten des ge
„meinen Wohls aufzuloſen.“ Aber die Ritter und
Herrn achteten der Drohungen ſo wenig, als die
Pabſte des Kronungsgelubdes der Oberfurſten
Deutſchlands, mit Gottes Zulfe, nuchtern le—
ben zu wollen: noch hatte es kein Kaiſer, beym
Regierungsantritte, verſaumt, das urtheil der
Nachwelt, durch ahnliche „Willensauſſerungen,“
zu leiten, und doch heiligte nutzſuchtiger Langmuth

Ungebuhrlichkeiten aller Art: willig gonnten drum
die Glieder dem Staatshaupte das Vorrecht, kunf—

tige Urtheilsſinder beſtechen zu durfen, konnten ſie

nur ſchalten und walten, wie's ihnen frommte.
Auch mißhagte der Schneckengang einer furchtſa—
men Gerechtigkeit, welche ihre Fuhlhorner, fol—
genſcheu gegen alle Winde reckte, ehe ſie ſich fort—
bewegte, dem wilden Krieger; das Kampfroß
trug ihn ſchneller zum Ziele, und ſein Schwert
ſchlichtete oft, zwiſchen Morgen und Abend, einen
Rechtshandel, uber den zu entſcheiden ſieben weiſe
Meiſter die Capitularia wochenlang zerblatterten.
Kein Wunder alſo, daß Deutſchlande Zwingherru

Ah4 auch
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auch Konrads Willensauſſerung fur eines Pilatus
Handewaſchen hielten, und ihre Eigenmacht durch

Dieſelben Mittel zu kraftigen ſuchten, welchen ſie
ſchon die „Worteleyen“ der Kaiſer verdankten.

Unbekümmert, wie das Gaugericht Zanker
ſchwigtigen moge, befehdete Graf Leopold von
Sochfurt einen ſtreitſuchtigen Granznachbar, Ge
ro von Radeborn, der, lautpochend, Schaden—
erſatz forderte, wenn des Grafen Knechte Brom
beeren aus ſeinen Hecken gepflckt oder durch larmen
de Waffenubungen ſeine Bruthennen von den Ne—
ſtern geſcheucht hatten, und ſich abſichtlich beleidigt

fand, wenn ein Platzregen, uber des Geafen Hoch
land ſtroömend, in ſein Waizenfeld Furchen riß.
Des immerwahrenden Haders mude, beſchloß Leo—
pold, dem Bellferer einen Maulkorb anzulegen,
und die Friedfertigkeit zu erzwingen, welche Ge—
duld und Nachgeben nicht gewinnen konnten.

Kaum ſah der Zanker den Fehdebrief, da be—
ſtieg er ein Roß und eilte zum Hoflager des Kaiſers.
Sich ſelbſt entſchuldigend, haufte Gero alles Un—

recht auf den Gegner und klagte: Vorſatzlich habe
ihn dieſer ſo lange geneckt, bis er ſeiner Schwache

vergeſſen und durch harte Worte, die ja der Zorn
nicht wahlen moge, dem Raubgierigen einen
Scheingrund darbiethen muſſen, ihn um Eigen
thum, Freyheit und Leben bringen zu konnen.
Konrad ergrimmte; ihm war der, die kurzeſten
Wege ſuchende, Krieger ein boshafter Uebertre—
ter des Geſetzes, die Landſtraßen nicht zu umge—

hen
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hen, ein Herrſchſuchtiger, welcher nach der Reichs—
krone ſtrebe, ſein Verbrechen Hochverrath, und
dieſen Vorausſetzungen folgte der Schluß: „Die
»beleidigte Majeſtat, wie das Gemeinbeſte, hei—

»ſchen ein Strafbeyſpiel; alliſo ſchwor' ich, bey'm
„heiligen Kreuze unſers Herrn, nicht eher eine
„Meſſe zu horen, nach des gottlichen Segens mich
»wurdig zu halten, ich habe denn das herzensblut
„dieſes Emporers den Sand vor meinen Fußen ro—

„then und die Flamme der Zerſtorung durch ſeinen

„delſenhorſt wuthen geſehen.“
Die Acht verkundigte den Zorn des Kaiſers dem

Grafen, und machte die Halfte ſeiner Mannen von
ihm abwendig „Heil der Beitze; ſie hat dem Erze
das Unedle genommen“! rief ihnen Herr Leo—
pold nach, und ruſtete, muthvoll, zur Gegenwehr.
Wie Hanyfiſche-um einen ſinkenden Schwimmer ſam—
melten ſich nun Schaaren feindlicher Reiſigen und

Lanzner in ſeinen Beſitzungen, verwuſteten das
Lebloſe, todteten das Lebendige, druckten durch ih

re Menge die Geachteten zuruck und zogen eine
Wagenburg um Hochfurt. Die ſiegreichſten Aus—
fälle ſchadeten den Belagerten mehr als dem Reichs—

heere; ſie ſchwachten das kleine Hauflein des
Grafen und laſteten ihm mit den Gefangenen gie—
rige Freſſer auf, welche den karglichen Mundvor—

rath ſchmahlerten. Dies wollte Konrad; Hunger
und Durſt ſollten die Beſatzung wider ihre Pflicht
emporen: drum ließ er die Waſſerleitungen ab—
ſchneiden, die Getraideſchober mit Feuerpfeilen in

Brand
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Brand ſchießen und alle uberirdiſchen Gebaude,
durch geworffene Felſenſtucke, zerſchmettern.

Bald ſchlugen die Flammen, Tag und Nacht,
von Hochfurt zum Himmel empor; Wolken gluhen—
den Brodtkorns jagte der Wind uber die kaiſerli—
chen Harſte hin, welche ihnen frohlockend nachſa—
hen: die Warten ſturzten nieder und bedeckten mit
Schutt was die Belagerten tummerlich der Brunſt

entriſſen hatten. Bald nothigte ſie der qualendſte
Mangel, das Fleiſch gefallener Hausthiere zu ver—
ſchlingen, die Waſſerjauche des geronnenen Bluts
zu trinken; bald bah'te kein Schlaf ihre hartge—
ſchwellten, entzundeten Augen: zu ruheloſer Tha—
tigkeit zwang ſie der, ihnen allgegenwartige, Feind.

Stundlich trennten Hunger- und Ueberarbeits—
ſeuchen die Reihen der Zinnenhuther; ſie wieder
zu erganzen, mußten endlich auch die Wachen der
Kriegsgefaugenen beordert werden. Das nutzten
die Wortbrüchigen, ſtahlen Waffen und fielen den
Burgſaſſen in die Rücken; der ſchreckendſte Kampf
erhub ſich auf der Brandſtatte. Kalte Tapferkeit

uberwaltigte die Verzweiflung; der Tod legte den
Meuchelmordern unzerbrechliche Ketten an, ſturz
te aber zugleich eine große Menge der abgefochte—

nen Sieger ins Grab, und machte es den Nach—
bleibenden unmoglich, ferner die Wehrmauern be—

ſetzt zu halten, welche noch, wie Alpen dem Ha—
gel, den Geſchutzen der Kaiſerlichen trotzten.

RNun ordnete Konrad ſein Heer zum Sturme,
und ließ brennende Pechballen auf Leopolds Ge

treuen
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treuen ſchleudern. Sie zogen ſich in einen feuer—
veſien Keller zuruck und verrammelten die eiſerne
Pforte, um hier bald zur traurigen Wahl genothigt

zu werden, entweder Hungers zu ſterben oder den
mordſuchtigen Kriegern des hartherzigen Kaiſers

ziu erliegen. Doch ſchwand des Grafen Muth
nicht, doch bewahrten ihm ſeine Knechte Pflicht

und Treuer. Zur Rettung des geliebten Herrn
und ſeines Weibes Gerberga, ſammelten ſie ihre
Krafte und durchgruben das Hochland, ſo ehmals
die Burg trug; Leichname erſtickter Waffenbruder
dienten ihnen zu Stützen, die nachſchießende Erde
zu heumen: der unterirdiſche Gang fuhrte in einen
moraſtigen Vorwald, welcher, kaum hundert Schrit—
te breit, die feindlichen Umſchanzungen trennte.

Zwiſchen Freude und Kummer getheilt, zogerte
Leopold, dem gutgemeynten Befehle zu gehorchen,
mit ſeinem ſchwangern Weibe und einem achtzehn—

jahrigen Knaben, durch dieſen Dachspſad, zu ent—

flichen Nur mit euch antwortete er den
freywilligen Unglucksgenoſſen eines Geachteten, eil

ich ins Leben zuruck; nur, wenn ihr mir folgt, kann
ich Gott danken, daß er mich, unter den Trum—

mern meiner Stammburg, den koſtlichſten Welt—
ſchatz finden ließ. Voran! Vorauf! Wir folgen
euch eiferten die Knechte und drangten die zit—
ternde Gerberga in den Hohlweg; das Herz trieb
den Gatten ihr nach.

Schon glanzte der faſtentſeelten Graſin die
Sonne, ſchon labten ſie wurzige Kalmusdufte;

da
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da ruttelte ein Erdſtoß das lockere Gewolbe aus den

Fugen und ſenkte Sand und Steingraus auf und
vor die Schwerbelaſtete nieder. Nur das Tages—
licht der Hoffnung ſtarkte ſie, dies Hinderniß u—
berwaltigen zu tonnen; doch mit erlahmenden Ar—
men umſchlang ſie den zuruckſchauenden Gemahl,
der, gleich nach ihr die verſchuttete Oeffnung durch—

brach und dann mit ſeinem Schwerdte dem Fol—
genden Luft machte. Athemlos taumelte RBobert
Freydank ans dem feuchten Kerker und keuchte:
Sie halten nicht Wort; ſind zuruckgekehrt! Mein
Vater ſchob mir noch vorher zwei Laib Brodt in
den Wadſack und rief: Werde brav, Junge, und
leiſte Treuc deinem Herrn in Noth und Tod.

Der Knabe hatte Recht. Kaum waren eini—
ge Knechte in die Hohlung geſchlupft, da horten
die Uebrigen das Siegsgeſchrey der Kaiſerlichen,
welche die unbeſetzten Burgmauern erſtiegen. Ei—
ner raunte dem Andern dieſe Nachricht zu, ihnen
nur ſchrecklich, weil nun die Feinde den Weg ih—
res Herrn erſpahen konnten. Klaus Freydantk,
der Vorderſte auf dem Pfade zur Rettung, rief:
Zuruck, Bruder! Jeder ziehe einen Leichnam nach
ſich; dann ſchießt das Erdreich ein, und wir ha
ben den Blechpfennigshelden den Markt verdor—
ben. Froh und freudig geſchah, was Klaus
rieth. Aue kehrten in den Keller zuruck; das un
geſtutzte Gewolbe brockelte nieder, die Hochfurter
zernichteten jedes Merkmahl von Leopolds Flucht und

erwarteten, mit gezuückten Schwerdtern ihre Henker.

Die
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Die Mordſucht entdeckte ſie bald, ſchleppte ei—

nen Mauerbrecher auf den Trummerhaufen, und
ſprengte die eiſerne Thur aus Riegelu und Augeln.

Legt die Waffen nieder! ſchrie Konrad den
Knechten zu, welche furchtlos ihre Augen den Bo—

genſchutzen zum Ziele darbothen. Uebergebt
euern Verfuhrer meiner Willkuhr, und geht, un
geſtraft, von hinnen.

Fodert von euern Schergen unſre Waffen
antwortete Klaus Freydank und von Gott un—

ſern Herrn.
Er iſt unter euch entgegente der Kaiſer.
Sucht ihn ſelbſt ſpottelten Hochfurts Kuech—

te dann erſpart ihr das Fundgeld.
Konrgd erwiederte: die Verzweiſtung trotzt

aus euch. Kammermeiſter Fichtenſtain, laßt Spei—
ſe und Trank bringen, dieſen armen Leuten das
Leben wieder werth zu machen.

Muht euch nicht, Ritter rief Freydank
das Leben beſticht nie Manner, welche ſich den
Tod zu verſußen wußten.

Huthet euch, meinen huldreichen Kaiſer zu er—
Hzürnen begann nun Radeborn. Ueberliefert
den Friedensſtohrer der Strafgerechtigkeit, und
ibr werdet Eigenthunmer des Landes, das eure
Vater, zu Stieren geſellt, aufbrechen mußten.

Angeber! Tobte Freydank. Rutze du den
Mordlohn, dir Freunde fur die Zukunft zu erkau—
fen; wir helfen uns, ohne deine Schurkerey durch's
Leben, wie wir uns, ohne ſie, hineinqualten.

Genug
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Genug des Geſchwatzes! Zurnte Konrad.
Soll ich hier rechten mit Mißthaternt Wo

iſt Hochfurt? Jch fragte zum letzteumale
Wird mir kein Beſcheid? Run dann

ſo frage das Schwert!
Er hullte ſich in die Purpurſchaube und befahl

ſeinen Knechten den Angriff.
Wie zuſammengekoppelte Hunde auf das um—

garnte Wild fallen, wenn der Waidmann die
Strange loſet, ſturzten die Blutgierigen in den
Keller. Riedergemetzelt, erdruckt, zertreten wur
den die Hochfurter, ihre Leichname hingeworffen
vor Konrads Fuße. Gero betrachtete ijeden Ein—
zelnen genau, ſich zu uberzeugen, er habe ſeinen
Feind nicht ferner zu furchten; aber dieſe Gewiß—
heit beruhigte ihn nie. Schon war die Hohle aus—
geraumt, doch der Graf weder todt noch lebendig
gefunden; da ubermannte der Zorn den Kaiſer:
er ſetzte einen Preis von zehen Pfund Blechpfen—
nigen auf Leopolds Kopf, des „Hochverrathers“
Wapenſchild mußte ein Scherge zerbrechen, ein
Monch die Burgſtatte verſiuchen, daß ſie wuſt
und ode bleibe, ſo lange das Kreuz Chriſti ein
Gegenſtand menſchlicher Verehrung ſeh. Neben
dem Keller hieß der Kaiſer Galgen und Rader er
richten, und die Korper der getodteten Knechte
dran nageln. Wichmann von KFichtenſtain mur
te: Solche Pflichttreue und nicht einmal ein
ehrliches Begrabniß? Kourad heirſchte ihm zu:
Nur ein Bundesgenoſſe des Landfriedensſtohrers

kann



G15)
kann mich tadeln und belehnte, auf dem Schutt—
haufen, den Augeber mit den Gutern des vogel
frey- erklarten Hochfurts.

Wie von Gott und Menſchen geſchieden, wie
aller Denk-und Thatkraft beraubt, ſtand dieſer, da
tr des Knaben RNachricht gegrundet fand, ſeine un
eigennutzigſten Freunde hatten ihn verlaſſen, und die

Urſache dazu ihm ahnoete. Als ob er, durch Har—

ren, ihrer Tugend lohnen konne, als ob es ihm
Pflicht werde, nun auch ſeines Lebens nicht zu achten,

ja, ſich und ſein Weib der Mordwuth zu opfern; ſo
ſorglos weilte er am Fuße der Burg und ſchrie: Ge—
gen mich deine Pfeile, Konrad! Mich treffe die Rache
getauſchter Erwartung! Die Furcht, vom Feinde
gehort zu werden, gab der Grafinn Mannsſtarke; mit
der zarten Linken, nür zum Liebkoſen gebildet,
verſchloß ſie jezt den Mund des Schreyers, um—
faßte ihn mit dem rechten Arm', und riß den Be—
taubten rucklings zum Walde. Robert ſprang vor
auf, veſtete den Weg durch Mooswaſen und tadelte,

knabiſch-erzurnt „die Tollheit des Kaiſers, gute
Menſchen, wie Voltergeiſter, in die Wildniß zu
bannen, und mit den Boſen aus Einem Topfe zu
eſſen.“ Muhſam beſchwigtigte Gerberga dieſen
Pocher, und fuhrte den, ſinnlosnachgebenden, Ge—
mahl zum Dickicht, wo unter den Blattergewolben
ſteinalter Eichen ein ſchauerliches Halbdunkel ne—
belte, die thurmahnlichen Stamme jedem Spaher—
blicke das Jnnere verbargen. Dort wagte ſie, aus—
zuruhen, dort durfte der Knabe unſchadliche Pilze

ſani
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ſammeln, den durren Gaumen des Grafen zu naſ—

ſen. Noch immer ſah dieſer ſeinen Getreuen ent
gegen, noch wahnte er, ſie bald zu herzen; aber kaum

wandelte der Abend die Dammerung des Waldes
in ſinſtre Nacht: da ſluchte Hochfurt der Hoffnung

und miſchte laute Klagen um die „Ewigverlohr—
nen“ in das Gemurre nahruungſuchender Baren.
Gerberga freu'te ſich des Zeichens wiederkehrender
Empfindung, und reizte die Wuth, ſie deſto ſchnel—

ler zu entkraften. Nach einer kurzen Raſt trieb
das Biederweib die Unglucksgefahrten noch tiefer

in den Wald; kaum konnt' es ſich fortbewegen,
jeden Schritt erſchwerten ihm Lahmung und bren—

nende Schmerzen, doch kein Ach, kein Zuck ver
rieth, was die zur verzartelnden Bequemlichkeit er—

zogene Frau litt. Sie brach Wege durch das nie
drige Geaſte, ordnete den Gang nach dem Monde,
wahlte die Lagerplatze zum Ausruhen und wachte,
als Ermudung den Knaben uberwaltigte.

Schwere Nebelwolken dampften durch den unge—

heuern Forſt; die Fruhſonne entlarvte die bleichen
Geſichter der Fluchtlinge: Einer erſchrack vor dem

Andern, doch beklagte ſich Keiner. Jezt hielten
ſie das erſte Mahl; Gerberga's Schooß war die
Schuſſel, trocknes, ſteinhartes Kleyenbrodt ihnen
ein Leckerbiſſen, ihr Trank Thau, der an den
Blatterſaumen perlte. Neugeſtarkt durch Schlaf
und Speiſe, vergaß Robert alles Ungemachs, und
ſang, jugendlich genugſam, ſo ſorglos ſein Mor
genlied, als pflege er ſich noch im Hauſe des Ueber—

fluſ
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fiuſſes. Der Frohſinn des Knaben, der veſte Ton
ſeiner Stinime, ſeine launigen Troſtſpruche erhei—

terten das Gemuth wie die Augen des Grafen:
iezt ſah er auch, was ihm das Schickſal gelaſſen
hatte: ein treues Weib, einen wackern, dienſt—
fertigen Buben, Freyheit und Hoffnung. Meine
Freunde ſind in Gottes Hand rief er, zwar noch
mit bebender Stimme kein Leid mag ſie dort
anruhren. Konrad war eher Menſch als Kaiſer;
die alte Liebe zu Seinesgleichen kann nie roſten!
Nun ſprang er raſch vom feuchten Raſen empor,
hob die muhſam-erſtehende Gattinn auf ſeinen
Rucken und trug ſie, ihres Straubens nicht achtend,

mit ſchnellen Schritten weiter. Ermattete Leopold,
dann unterſtutzte ihn Gerberga; wankte ſie, dann
half ihr der Gemahl fort: ſo leichterten ſie ein—
ander die Laſt des Schikſals. Knabiſch-muth
willig, wie's ſchien, hieb Robert ſchwanke Zwei
ge ab und gurtete ſich damit; doch als allgemei—
ne Mudigkeit die Pilger zu Ruhe nothigte, flocht
er ſie um ſtarkere Stabe zu einer Handbahre; ger
meinſchafftlich mit Leopold trug er die Grafinn
darauf. Jhr trauliches Koſen von den Vorzugen
der Einſamkeit, das ſinnvolle Geſchwatz uber den
Satz: Mutter Natur erwarme ihre Kinder in
Waldern an ihrem Buſen, da ſie den Stadte—
und Burgenbewohnern nur die Schleppe des Man—

tels zur Bedeckung reiche kurzte den ſechs und
dreyßigſtundigen Weg zu einer Flußquelle, wel—
che im dickſten Haine einer Geburgsecke entſprang.

Sag. d. Vorz B. B Dort
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Dort ließen ſich die kraftloſen Wanderer nie—

der; unter den Ueberhangen der Felſenblenden
fanden ſie Schutz gegen die rauhen Sturme aus
Norden; junge Fichten bothen ihnen Huttenpfah—

le dar und beugſames Reiſich zu Wandhurden, die
Bachufer Schilf zu Dachern und Lagerpolſtern.
Wilde Obſtbaume prangten am Bergrucken mit
lachenden Fruchten; Bienenſchwarme umſumſ'ten
die Stamme, wohin ſie ihren Wintervorrath ge
ſammelt hatten und verriethen ihn ſelbſt den Rau—
bern: Stoff zu Brodt erblickte Robert in Eicheln
und Buchnuſſen. Mit dammerndem Abend zogen

Rehe und Elnthiere (2) heerdenweis zum Felſen—
born; leicht mußte es ſeyn, Unvorſichtige in Schlin
gen zu fangen. Nichts fehlte hier den neuen An
ſiedlern, ſobald nur die Genugſamkeit ſich zu ihnen
geſellte; der Noth war die edle Troſterinn gefolgt,
Gewohnheit befreundete ſie den Verbannten, die
der Befriedigung unentbehrlicher Bedurfniſſe ſchon
jezt eine wohlthatige Selbſtſucht und bald der ſtar

kenden Arbeit die Zufriedenheit dankten, welche
zwar allen Menſchen aus einer abſehbaren Ferne
winkt, ſich aber nie von Schwelgern und Mußig—
gangern erhaſchen laßt.

Der erſte Sommer und Herbſt ſchwand unter
Vorbereitungen zum Winter. Robert war Fiſcher,

Ja

(2) Wahrſcheinlich vom althdeutſchen Worte: Ein
Ellen Starke; nach andern von Elend
Ausland.
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Jager, Kohlenbrenner und Elnzahmer: ſo links

er auch manches angriff, ſo nutzbar wurde doch
alles der kleinen Genoſſenſchafft. Leopold bau'te,
zaunte, hohlte Geſchirre und Klotzbeuten (3) aus,

verleidete durch Harz-und Olmrauch den wilden
Schwarmen die alten Wohnungen, und reizte ſie
mit einer Bienenſalbe, welcher kein Zeidler (a) nur
Krafte zugetrauet hatte, Fliegen zu locken, die

neuen zu beziehen. Gerberga dorrte Fiſche, Obſh
Eicheln und Buchnuſſe, backte, wuſch und beſorg—

te das Jnnere der Haushaltung; guter Wille, ein
immer heiteres Geſicht und freundliche Worte

machten ihren Gehulfen ſchmackhaft, was ſie ih

nen auch vorſetzte. Der Winter ſperrte die Klaus—
ner oft wochenlang ein und zwang ſie zu einem
wahren Dachsleben; doch auch daunn hielten be—
lehrende Geſprache und aufmunternde Geſange
heimtuckiſchſchleichende Sorgen von den Arbeits—

frohen entfernt. Die Hoffnung zertheilte den Ne—
bel, welcher Hohen und Thaler der Zukunft mit
ewigem Eiſe bedeckt darſtellte, zeigte ihnen dort
die Wurzeln der Freuden noch unerfroren, voll

und friſchſafftig, offnete neue Gluckoſchachte und
verſprach reiche Ausbeute; ja, ſchon ſah Leopold
den koſtlichſten Eheſchatz emporſchwellen, welchen
Bergknapp Amor nie hulfwilliger zu Tage fordert,

als wann Wechſelkuſſe ungluckhohnender Liebe
Wunſchelruthen geweſen ſind.

B 2 Diecz) Bienenfiocke aus hohlen Klotzen.
(4) Aufſeher uber die wilden Bienen eines Waldes.
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Die Sonnte nah'te ſich dem Zeichen des Wid

ders, da verkundeten ungeweohnte Empfindungen
Frau Gerbergen, ſie werde der Siedeley am Fel
ſenborn bald einen neuen Jnſaſſen geben. Um
dann den Knaben von der Hutte entfernt zu wiſ—
ſen, bat ihn Hochfurt, aus einem unbeholzten
Waldbezirke eine Tracht Moos fur eine gezahmte,

milchende Elnkuh zu holen. Schnell fullte Ro
vert ſeinen Birkenkrug mit Waſſer, ſteckte Honig,

Eckernbrodt und getrocknete Fiſche in den Waid
ſack der Gang beſchafftigte bis zum Abend
und machte ſich wohlgemuthet auf den Weg. Oft

yatte er gewunſcht, „der guten Mutter“ eine wei—
che Barenhaut zur Lagerdecke heimbringen zu kon—

nen, aber immer hielt ihn das Verboth des Gra
fen von dem ungleichen Kampf' ab; jezt waren
ſeine Waffen eine, von ihm ſelbſt geſchnitzte und be

ſehnte, Armbruſt, Bolzen mit eingeklemmten,
vorragenden Otterzahnen, ein Meſſer und Leo
polds Ritterſchwerdt, das er gar gerne an der
Hufte trug: ſo geruſtet hielt er ſich ſtark genug,
den Konig des Forſtes zu befehden; die Beute
ſollte ihm Hochfurts Verzeihung gewinnen.

Keonmnmt mir heute ein brauner Waldmonch nahe,

dann will ich ihm, wahrlich! die Kaputze auszie
ben kopfnickte er, raſchfortſchreitend, die Oh
ren geſpitzt, die Augen uberall hinwendend auch
ſein Fett muß er mir laſſen; das kann der Mutter
gut thun: muß doch, was auch Vater ſagt, einen
geheimen, boſen Schaden haben, der ſie ſo unge

ſtalt macht. Faſt
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Faſt hatte er drey Viertheile des Weges zum

Moosplatze zuruckgelegt, als von den Eichen ein
dumpfes Gebrumme wiederhallte. Vor Freuden
pochte dem Junglinge das Herz, er ſtand ſtill,
ſchau'te ſtarr nach der, dem Schalle entgegenge—
ſetzten Seite, und gewabrte bald eines langſam—
tappenden Baren. Raſch zog er die Armbruſt an
den Kinnbacken und ſah zielend, daß ſein Feind
hinke und Blut ihm vom Vorderbug ſtrome;
ſchnell ſenkte er nun die Armbruſt und rief: Reinl!
Du biſt verwundet, ehrwurdiger Bruder. Zwey
uber Einen iſt weder mannlich noch menſchlich.

Geh du deinen Gang und heile dich ſo gut du
kannſt. Der Bar blickte um, brullte furchter—
lich und rannte gegen Robert. Laß dir rathen,
Alter ſagte dieſer und warnte ihn mit erha—
benem Finger halte ja deinen Pfad; Otter—
zahne ſind giftig! das Ungeheuer wuhlte vor
warts, richtete ſich empor und ſturzte auf den
Jungling zu. Ey, wenn du's nicht beſſer willſt,
dann hab's ſo; der Wald iſt groß genug, hatteſt
mir immer ausweichen konnen gramelte der
Waidmann, zielte, druckte ab und ſchoß dem Ba—
ren den Bolzen durch's Auge: ſchrecklich- heu—
lend torkelte der Hartverwundete hinterrucks uber.
Muthig zog Robert das Schwerdt, ſtieß es dem
Wilde in den Hals, und zerbammerte ihm mit
dem Armbruſtkolben die Stirne ſo lange, bis es
Blut und Leben ausgewuthet hatte.

Seit einigen Tagen jagdue der Kaiſer in die
ſew
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ſem Forſte. Die Beute des jungen Klausners
war ſchon Frußnorgens, von Konrads Pfeile ge—
troffen, zu Boden geſtreckt; aber ſchnell raffte

ſich das betaubte Thier wieder auf, brach durch
niedrige Strauche, uberwaltigte die keckſten Hun—

de, ſcheuchte die feigen fort und entkam dieſen
Feinden. Konrads Gefolge umſtellte das Buſch
dickicht, er ſaß  ab und ſchlupfte der rothbeſchweiß—

ten Fahrte nach. Rechts und links farbte gerin—
nendes Blut zerſteiſchter Hunde den hochbemooſe—

ten Boden, machte den Kaiſer irre und brach—
te ihn von der Fahrte. Des beſchwerlichen Su—
chens mude, kehrte er um, aber in falſcher Rich—

tung; ein truber Wolkenhimmel uberdunkelte die
Sonne: der Wind kreiſ'te, ſturmiſche unſtatt,
durch den dumpfrauſchenden Wald,

Je grader Konrad ging, deſto weiter entirrte
er ſeinem Ziele; ein freyer Raum bewies ihm dies.
Schon zuruckeilend, wahnte er, jenes Gebuſch,
das den Baren rettete, ſeitwarts liegen zu ſehen,
ſprang hinein und war gefangen; eng' und veſt
hatte ſich das Geſtruppe vor und hinter zuſam—
mengeſperrt, rund um grau'te ein unabſchbares
Flechtwerk von Aeſten und Zweigen. Noch ein—

mal zuruck zu kehren dunkte den Mann ſchimp
flich; er ließ Barett und Pelzſchaube fallen und
rang ſich blutrunſtig, den Schlingen zu entſchlup
fen, welche ihn feſſelten. Sein Spieß zerbrach,
das Schwerdt hinderte ihn, er warf es fort; nur.
der Dolch blieh ihn noch zum Bahnmachen.

Laut
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Laut rief er nun den Wicderhall zu beſchaffti—
gen, der allein horte den Rufer. Endlich wurde
das Dickicht lichter, einzelner ſtanden die Strau—

che; aber hier bedeckten den Boden kriechende
Brombeerranken und wuchernde Holzdornen: woll—

te Konrad durch ſie hin, dann mußte er die Stie—

fel ausziehen, Sporn und Schnabel hielten ihn
nach jedem Schritte veſt. Bey der Arbeit entfiel
ihm ſein Dolch; er vermißte die letzte Wehr',
als es ihm ſchon unmoglich war, ſie wieder zu

ſuchen. 1
Run begann den Zurſten zu bangen, ſo lan

ge hatte ihn noch der Mann geſchutzt; jezt, ohne
Waffen, mude, wundgequetſcht, zerſchlagen, konn—

te er ſich nicht auf Korperkrafft ſtutzen und ſein
Nuth ſchwand. Moglichkeiten, welche der deut—
ſche Raiſer, von Schaaren tapferer Leibknechte
bewacht, kaum des fluchtigſten Nachdenkens wur—

digte, ſchreckten nun, als Wahrſcheinlichkeiten,
den Menſchen Konrad. Maunche ſeiner Hand—
lungen, die ihm, auf dem Reichsthrone ſitzend,
uberall von der Sonne des Rechts beleuchtet er
ſchienen, gewannen in dieſem oden Walde Flecken,

ſchwarzuberſchattete Seiten. Er fand, daß die Bil—

ligkeit eine nutziiche Tugend, blinde Strenge ge
fahrlich, und der Lowe, welcher der Maus ſchon—
te, die nachher den Gefangenen aus verwickelten
Banden losnagte, ein ſo paſſendes Bild fur eines
Furſten Schlafgemach ſey, als Otanes, in des ge

B 4 ſchun
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echundenen Vaters Haut gekleidet, (5) fur den
Richtſaal.

Mit ſolchen Gedanken befchwert, von Vor—
ſatzen gequalt, deren fruhere Verwurklichung doch

nur den Unmuthigen beruhigen gekonnt hatte,
und ihm allſo jetzt bloß die uberlaſtige Spatreue
zugeſellten, ging Konrad muhſalig weiter. Oft
ſtockte ihm der Hulfeörut im Munde, die Furcht
mißbilligte ſeine Wunſche: Robert's Stimme, der
ſich die ungewohnte Arbeit, den Baren abzuhau
ten, durch Geſang entleidete, ſchreckte ihn; von

dicken Baumen gedeckt, ſchlich er dem Schalle
entgegen, um vorher den Sanger zu ſehen, ehe
er ſich ihm uberantworte. Die ſonderbare Klei—
dung des Junglings, der mehr in Schilf als in
Wolle gehullt, mit Kohlenſtaub beladen war, ſei—
ne wildftatternden Haare und blutigen Hande be—
fremdeten den Kaiſer; doch die heitern, unſchuld—
vollen Augen, die ſanfte, liebliche Stimme des
frobgeſchafftigen Waidmans vertilgten bald die wid
rigen Eindrucke des erſten Anblicks. Gemartert
von Durſt und Mudigkeit, getrieben durch dit
prinigende Sehnſucht, bey Menſchen zu ſeyn,
wagte es Konrad, hinter einer Eiche hervorlau—
ſchend, zu rufen: Gruß dich Gott!

Schonen Dank entgegente Robert und
ſchau'te von ſeiner Arbeit empor Du kommſt

mir
(5) Bekantlich ließ Canibyſes einen partheyiſchen Rich

ter ſchinden und nachher deſſen Sohn, mit des Va—
ters Haut bedeckt, Gericht halten.
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mir recht. Nur naher. Da, halte die Tatze;
dann hab' ich's bequemer.

Der Kaiſer ging hin, ergriff die Pranke und
fragte: Biſt du hier zu Hauſe?

Kobert Zu Hutte; Hauſer bauen ſich die
Waldmenſchen nicht.

Kaiſer Konrad. Du wohnſt allſo hier?
Robert. Drey Stunden Weges nordwarts

von hier.

Kaiſer Konrad. Drey Stunden Weges?
Jch bin matt, erinudet!

Robert. Sitz nieder. Wer wird wohl krumm
ſtehen, wenn man ſich abgeeſcht (6) hat! Jß Sieh,
reinen, klaren Honig, kraftiges Brod, nur ein
wenig bitter; drum nimm Honig dazu. Nicht
wahr, es ſchmeckt gut? Woher kommſt du denn,
ſo jammerlich zugerichtet? Faſt baarfuz, Wamms
und Hoſen zerfetzt, alle Glieder zerpickelt, als
warſt du uber Hecheln gewalzt

Kaiſer Konrad. Jch bin verirrt, auf der Jagd
RBobert. Wollteſt du denn Baren mit bloßen

Handen fahen? Tragſt wohl Salz bey dir, es
ihnen auf die Rucken zu ſtreuen? Gieb'es mir;
wir haben Mangel an Salz.

KRaiſer Konrad. Wer?
Robert. Jch, und Vater und Matter und

unſre Einkuh. Nun, verſuch auch von den Fi—
ſchen; dann labt ein Trunk fuhlbar. Es ſchmeckt
dir doch. Das freut mich; iſt auch unzuverach—

tendes(6) Von Aſchen; beiſchen, rufen; verlangen.

J
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tendes Eſſen. Aber, armer Wicht, die Fußſoh—
len bluten dir ja! Da biſt du gewiß in die Brom—
beeren gerathen. Jch weiß Mittel dagegen. Will
dir die Stacheln ausdrucken, ehe ſich die Wun—
den verfullen und ſie mit Barenfett ſchmeidigen

So. Jaun leg meine Baſtſchuhe an; ich
gehe mich nicht durch.

Kaiſer Konrad. Wer ſind deine Eltern?
Robert. Eine kluge Frage! Mann und Weib.
Kaiſer Konrad. Was treiben ſie?
Robert. Poſſen, wenn ſie nicht ernſthaft ſind.
Kaiſer Konrad. Womit beſchafftigen ſie ſich?

Robert. Des Tag's mit Arbeiten, des Rachts
mit Schlafen. Das wird dich doch auch beſchaffti—

gen, ſo du nicht etwa ein Furſt biſt, und Tag
und Nacht, weder wachend noch ſchlafend, durch—

ſchwelgſt.
Kaiſer Konrad. Du kennſt mich nicht und

nenuſt mich du.
Robert. Kennſt du mich denn? Und doch

nannteſt du mich zuerſt du. Menſchen ſind wir
Beyde, das ſahen wir einander halben Blicks
ab, und damit gut und auf du und du. NRicht?
Damit nicht gut? Du magſt dich allſo nicht du—

1 tzen laſſen?
1 KRaiſer Konrad. Nein.

J

l Robert. Warum nicht? Da ſtehſt du nun
und weiß'ſt weder vor- noch ruckwarts. Der Var
ter erzahlte mir von Einem, der hatte Nieman—
den, durch irgend Etwas, gleichgeſtellt ſeyn mo

gen,
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gen, immer aus Kettenhumpen (7) getrunken,
zu Keinem in Eine Schuſſel gelangt und gewunſcht,

er konne es mit zweytauſend Gulden abkaufen,
daß ihn ein Anderer verſtehe mich recht
nur Ein Anderer, nicht du nennen durfe. Hor
'nmal, du wirſt doch nicht der Unmeunſch ſeyn?

Seyd ibr's; daun laßt ſtracks die Tatze fahren!
Jch mag euch nichts verdanken, ich mag nichts
mit euch theilen, ich mag euch nicht leiden! Sagt,

ſo kurz als moqglich, was ihr begehrt; ich will's
thun, fall's ich's?kann, daß ich euer uur bald los
und ledig werde nemlich, ſo ihr der Unmenſch
wart. Sonſt wollen wir noch tuchtig mit einander
plauderu.

Kaiſer Konrad. Jch bin der Mann nicht.
Robert. Deſto beſſer ſur dich. Der
Kaiſer Konrad. Von wem haſt du das Rit

terſchwerdt?

Kobert. Vom Backer; er hat es aus zwey
Laib Semmelbrodt zuſammengeſchweißt. Der
mußte ja ein jammerliches Leben dulden, mit dem
Bruder und Schweſtern nicht vertraut ſeyn konn—
ten; der ſo kalt und ſtahlern ware, daß einer heißen
Hand oder warmen Bruſt ſchon in der Ferne
ſchauderte, vor Furcht, ihn zu beruhren. Und
hatt' er Land und Leute, aber keine Seinesgleichen

und taglich Braten und Geſottenes, und Wein
und Bier dabeny, aber Riemanden, der mit ihm

aße,

(7) Becher mit Deckel, welche durch Ketten verſchleſ
ſen werden konnten.
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aße, und bewunderten Alt' und Junge, was er
ſagte und ins Werk richtete und geborchten ſeinen
Winken; es wurde dem Selbſtler nicht zur Froh—
lichkeit gedeihen. Huh! Jch ſehe ihn leibhafftig
vor mir ſtehen. Lang, durre, hager, ein aus—
getrockneter, verwitterter Pfabl auf Wegſcheiden,

der alle Menſchen von ſich weiſet! Du, nichts,
was ſo iſt, wie das Andere, iſt mehr als das
Andere ſagt Vater nun, du wirſt ihn ſelbſt
horen, willſt ja zu unſrer Hutte.

Kaiſer Konrad. Jch bitte dich, mich dahin zu

bringen.
Robert. Auf meinem Rucken, wenn du nicht

mehr gehen kannſt. Du! du! halt die Haut
veſter, ſonſt fahr' ich mit dem Meſſer hindurch.

Raiſer Konrad. Weiß ſt du Kloſier Maritnau

zu finden?

Robert. Jm Dunkeln.
Raiſer Konrad. Wie weit liegt es von hier.
Robert. Sieben bis acht Stunden gut und

gern. So, nun rollen wir die Haut zuſam
men, und heim damit. Nein, das Fett wird nicht
weggeworffen! Fuhlſt noch jezt, wie wohl es thut
auf wundenrohen Stellen; und ſchleuderſt es doch,
dir nichts, Andern nichts, wie eine giftige Spin-
ne, fort? Heb' es wieder auf und wickle es
hubſch in deinen Halskoller. Potz Stern!?
das ware Etwas ſchones geworden! Jch muß noch

Moos holen; hatt's ſchier vergeſſen.
Raiſer
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Raiſer Konrad. Guter Kuabe, fuhre mich

gleich zu eurer Hutte.

RKobert. Hohle Moos ſagte Vater
Raiſer Konrad. Er konnte ja nicht wiſſen,

daß du mich treffen wurdeſt

Kobert. Nein; iſt ihm auch, wahrſcheinlich,
wenig daran gelegen

Raiſer Konrad. Da du mich aber gefunden,
mußt du

Robert. Vater und Mutter folgen, daß ich
wohl gehe auf  Erden. Hore, mit Gottes Wort
ſcheinſt du auch nicht bekannt zu ſeyn; das kam mir
ſchon vorher in den Sinn, als dich das du ar—

Raiſer Konrad. Keinen Widerſpruch, Bube;

ich befehle dir
Robert. Was? du willſt mir befeblen? Biſt

ein ſonderbarer Menſch! Kannſt kaum deinen Schat
ten drehen und wenden, und wabnſt, mich zu zwin
gen? Es ware mir ja ein Leichtes, dich ſo zuſam—
men zu drucken, daß du Zeitlebens nicht wieder gra
de wurdeſt. Du mußt abſcheulich verwahrloſet ſeyn

in deiner Jugend! Dir haben ſie gewiß alles zuge
tragen, haſt nur winken durfen wie Jener. Sich'ſt

du, im Alter kommt Einem das zu Hauſe, wenn
man's gar nicht herbergen mag. Falls ich dich
nun hier ſitzen ließe? Doch, das werd' ich nicht.

Du biſt ſchlaftrunken; dann ſchwatzt man wohl oh
ne Ueberlegung. Strecke dich dort hin, unter die
Eiche; begleiten kannſt du mich doch nicht. Jch ful—

le
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le meinen Sack mit Moos und bin flugs wieder bey
dir. Ruhe ſo lange; das wird dich wacker und bil—
lig machen Die Aeſung will ich hieher ziehen; dann

biſt du vor Raubthieren geſichert: und brummt dich

doch eins an, ſo ſchieß ihn auf den Pelz dazu
laß' ich dir die geſpannte Armbruſt.

Konrad gehorchte der Nothwendigkeit; ein er
quickender Schlaf kurzte ihm die Zeit bis zur Heim—
kehr des Knaben, und uberhob dieſen der Muhe,
auch noch den Mann zu tragen, welcher ihm ſchon
die, der Jugend ſo ſchwere Läſt, aufgeburdet hatte,
von Jhresgleichen entfernt leben zu muſſen.

Der Abend bereitete die Erde zum Empfange
der Nacht vor, als Konrad und ſein Fuhrer die
Hutten erreichten. Ungeſtum pochte Robert an die

großere, und rief dem Stille gebiethenden Leopold
frohlich entgegen: Vater, ich bringe gar vieles
mit: Moos fur die Elnkuh, eine weiche Barenhaut

fur die Mutter und fur dich einen Menſchen. Der
iſt recht dumm. Will ſich nicht dutzen laſſen, und
befiehlt mir, wenn er weder Hand noch Fuß ruh
ren kann. Sag's ihm doch, daß er ſo nie durch

unſre Waldwelt kommen werde; mir glaubt er's
nicht.

Die Worte verdauchten Hochfurt. Er riß ei—
nen Brand aus dem Feuer, leuchtete damit dem

Fremdling' unter die Augen, und ſtand nun,
ſtarr und ohnmachtig, wie ein Wanderer in dunk—

ler Nacht, die ihm plotzlich der Mond erhellt, vor
einer ſchlafenden Hyäne ſteht; zur Unſchluſigkeit

uber
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uberraſcht, weiß er nicht, ob er ſliehen, oder dit
Gunſt der Zeit und Gelegenheit nutzen ſoll, das
blutdurſtige Thier zu beſiegen. Leopolds erſter
Seitenblick verrieth ihm ſeinen Todfeind, den ſicht—
bar vor der ſcheußlichen Geſtalt bangte, welche,
von den grellen, flackernden Lichtern des funkten—
ſpruhenden Kienſcheits gerothet, einem Bewohner
des erfabelten, unterirdiſchen Flammenreichs alich.

Noch ſtaunten Beyde einander an, als Robert
Hochfurts Hand niederzog und jammerte: Schau,

Vater, wie ihn die Holzdornen zugerichtet baben!

Der arme Wicht war auf der Jagd verirrt klagt,
daß er kaum noch fortkriechen kann. Hilf ihm zur
Ruhe, ich muß die Elnkuh futtern.

Mit ſchwacher Stimme wiederholte Konrad die
Bitte. Leopold ſammelte ſich, fuhrte den Erlahm—
ten zur kleinen Hutte, zundete dort Feuer an,
trug Brodt, Honig und Meth auf und bereitete
neben dem Heerde ein Haidekrautlager. Gierig

aß und trank der Kaiſer, doch dankten ſeine Blicke

dem Geber nicht; abſichtlich vermied er, ihn zu
betrachten. Robert kam, Konrad war froh, daß
die tode Oede belebt werde. Der Jungling wollte
die Mutter ſehen. Leopold murrte: Sie iſt krank;
du darfſt nicht zu ihr. Da gramelte Robert:
So gruße ſie von mir, wunſch' ihr gute Beſſerung
in metnem Namen, ſchieb ihr heimlich das Ba—
renfell zu er ſtockte und warf ſich, ſeufzend,
uber ein Reiſigbundel; doch bald trocknete ihm der

troſtende Schlaf die, mit Thränen unterlaufenen

Augen. Gaſt
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Gaſt und Wirth ſaßen ſtunim wie vorher. Zwar

hatte dieſer menſchlich-willfahrig gehandelt, aber
die ſchrectende Auſſenſeite hielt Konrad von jeder
traulichen Naherung zuruck, und Leopold dachte
nicht daran, ſeiner Geſtalt das Wort zu reden:
mit dem Bewußtwerden, jezt vortheile ihm das
Recht des Starkern, wie ehemals dem Kaiſer, war
der Endſchluß eins geweſen, es, wie jener, zu
nutzen, und ſeinen Feind zu vernichten, ſobald er
ihm nur Nachrichten von dem Schickſale der treuen

Knechte entpreßt habe. Dies ſchitn leicht, aber
es wurde dem Grafen ſchwer; er konute nicht zu
Worten kommen, ein peinigendes Herzklopfen trieb
ihn bald zu Gerbergen, bald wieder zum Kaiſer
zuruck: doch fand er nirgend die Ruhe, welche er,
leidenſchaftlich-blind, außer ſich ſuchte. Konrad
wagte es, den Selbſticheuen um die Urſache ſeiner
Unſtattigkeit zu fragen. Trotzig entgegente Hoch
furt: Mein Weib jammert jezt in Kindesnothen!

und faßte einen knorrigen Aſt, der neben ihm
lag. Erſchreckt durch den ſchneidenden Ton, be
droht durch die zweydeutige Gebehrde, duckte ſich

Konrad ſeitwarts vom Heerde und ſtolperte uber
Robert hin. Schlaftrunken fuhr der empor,
ſchau'te zornig auf und ſank wicder zuruck. Leo
pold warf den Aſt ins Feuer und enteilte der
Hutte; Gerberga's Aechzen rief ihm.

Gen iſſensfurcht dehnte dem Kaiſer Hochfurt's
gewohnliche Mannslange zur Rieſengroße aus.
Die, von Ruß und Harz ſtarrende, Fellenkleidung,

ein
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ein krauſer, dicker Bart, der des Grafen Geſicht
bis zu den Backenknochen bedeckte, mit den Braen

zuſammenlief, und dem Funkeln ſeiner rollenden
Augen alles Liebliche nahm, eigente ihn ſchon
Konrads ubervortheilter Phantaſie zum Oberſten

mordſuchtiger Rauber, welche vor der geoffteten
Huttenthure ſich verſammelten. Wirbelnde Dam—

pfe, ſo dort dem feuchten Sumpfboden entqualm—
ten, und durch die, vom niedrigen Heerde, bald
blitzartig, bald ſäulenformig aufzuckenden Flam—

men lodernder Fichtenzweige ſchauerlich beltuchtet
wurden, hielt Konrad fur Hochfurts Gehulfen.
Aengſtlich ſuchte er eine Schutzwaffe, fand aber
keine, zum Schilde gegen wilde Waldmenſchen
tauglich, und beſchloß nun, die Hutte zu verram
meln. Muhſam walzte er Holzblocke aus den
Ecken, als Leopold ihn plotzlich unterlief und mit

rauher Stimme fragte: Wozu das?
Konrad gewahrte, daß ſein Wirth eine ſchwere

Keule hinter ſich herſchleppe, und ſtammelte: Der
Zugwind

Sochfurt. Mißhagt dir?
Kaiſer Konrad. Ja
Sochfurt. Du biſt vom Hofe?
Raiſer Konrad. Ja
Hochfurt. Dort iſt doch der Zugwind einhei—

miſch. Konrad wagte nicht, dies zu verneinen.
Hochfurt. Setze dich zum Feuer!
Ohne Zaudern gehorchte der Kaiſer; Leopolds

Starrblicke ſthlugen die ſeinen zu Boden: einer

Sag. d. Vorz. 7. B C grau
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grauſenvollen Stille erlag Kourads Muth Ger
berga's Gewimmer unterbrach ſie. Da preßte Hoch
furt die geballte Linke wider den Mund und jam
merte mit verhaltenen Grimme: Armes, armes
Weib! Jch kann dir ja nicht helfen! Plotzlich
ubertobte die Nachwuth alle Schranken; als ob
er dem ganzen Reiche die Straſtichkeit des Kai—
ſers zurufen wolle, ſchrie Leopold, die Keule lup—

fend: Verflucht iſt, wer dem Biederweibe dieſe

Stunde erſchwerte!
Robert ſprach traumend: Du biſt verwundet.

Geh deinen Weg. Zwen uber Einen war weder

mannlich noch menſchlich
Hochfurt ſtutzte, ſchwieg nachdenkend und frag—

te dann, weniger rauh: Du kommſt allſo vom Ho
fe? Ohngefahr vor einem Jabre fand ich im
Walde, neben meinem Meiler, einen Aechter im
Todeskampfe, genannt Hochburg oder Hohen

Kaiſer Konrad. Hochfurt?
Sodchfurt. Kannteſt du ihn?

Raiſer Konrad. Nicht perſonlich.
Sochfurt. Seine Sunde?
Raiſer Konrad. Er ſoll den Landfrieden ge

brochen haben.
Sochfurt. War der Kaiſer davon uberzeugt?
KRaiſer Konrad. Jch bin ihm nicht ſo nahe,

dies verburgen zu konnen.
Sochfurt. Das Schickſal ſeiner treuen Knech—

te bekummerte den Berbannten ſehr. Wie iſt es

ihnen ergangen?
J

Raiſer
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Raiſrr Konrad. Der Kaiſer ließ ſie, unge—
ſtraft, ziehen.

Bochfurt. Das kurzt ihm die Todesqual
Gerberga ſchrie laut auf, Leopold rang die Hau—

de und ſtieß bittere Klagen gegen Gott und Men—

ſchen aus.

Kaiſer Konrad. Beruhigt euch, guter Mann;
lautes Schreyen ſoll das Gebahren erleichtern.

ZBochfurt. Fur den Troſt lohne dir ein ſanf—
ter, ſchneller Tod. Des Sterbenden letztes Wort
ſiuchte ſeinem Angeber Gero Lebt der noch?

Kaiſer Konrad. Ja
Hochfurt hob die Keule Konrad ſtotterte:

Aber Gerberga ſchrie lauter und Leopold
ſturzte zu ihr hin.

Wie den Vorſchnellen, der vom Keſſelrande ei—
nes entbrennenden Vulkan's, durch Freundesarm
zuruckgeriſſen wird, ſchreckten jetzt den Grafen Ge

fahr und Rettung; von beyden ubermocht, ver
ſank er unthatig in ſich. Da lachelte ihn die Gat
tin mit thranenvollen Augen an, hielt ihm mit
ſinkenden Handen ein Sohnlein entgegen, hauchte
ihm den Segensgruß zu: Mein dein unſer!

und Hochfurt herzte und kußte ſie und das
Kind, zurnte und troſtete, klagte und frohlockte,
ordnete und verwirrte, rieth und widerrieth

dhullte den Neugebohrnen in die Baren—
haut und wiegte ihn auf ſeinen Knieen zur Ruhe.
Ein ſanfter, ſtarkender Schlaf umfing die ermatte—
te Mutter.

C 2 Haus
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Hausliches Gluck iſt ein Oel, das kein See—

lengift wurkſam werden laßt. Zu Freudenthra—
nen erweicht, legte jetzt Vater Leopold zwey Fin
ger auf die ſanftwallende Bruſt ſeines Weibes
und ſchwur uber dieſem Heiligthume, dem Kai—
ſer Verzeihung. Wie eines zwangenden Pau—
zers entledigt, ſchlug nun Hochfurts Herz freyer,
wie der Dunkelheit gefahrlicher Hohlwege ent—
ronnen, ſchau'te er heiter um ſich. Aber Ger—
berga's armliches Lager, das teigige, beſchimmel
te Eckernbrodt, das ſchwere Huttengerath, die
harte ungegerbte Rehhaut, von der ſorglichen
Mutter mit feingeſpaltenem Schilfrohr, dem
Sauglinge zum Winterrockchen zuſammengehefftet,

drangten qualenden Mißmuth in ſeine Seele zu
ruck. Vorempfindend fuhlte er ſchon jetzt auch
das kleinſte Ungemach, dem Mutter und Kind
ausgeſetzt ſeyn wurden, wenn ihnen noch Krafte
fehlten, es ohne Aufopferung und Lebensgefahr
zu beſiegen. Nur muhſam ſanftigte ſich ein ver
haltner Fluch zu der Klage ab:

Wodurch beleidigte die ruheliebende Einfalt
den Kaiſer, daß er fie meiner Strafe theilhafft
machte? Brach Gerberga den Landfrieden, vder
befehdete ich, im Namen unſrer Nachkommen den
zankiſchen Gero? Konrad, den die Verwurklichung
des aberwitzigſten Wunſches kaum Worte koſtet,
ſtiehlt das Erbe eines unſchuldigen Kindes; ihm
muſſen ſcharfeckige Felle die zarte Haut wundrei
hen, wenn ſich der Kriegsmann auf weichen Tep—

pichen
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pichen, die meine Hausfrau webte, wolluſtig dehnt!

Ha, ein Warnungsruf in ſein Ohr, daß auch
der Kaiſer nicht wiſſen konne, fur wen er geraubt
habe, iſt nicht wider meinen Eyd; und den Sohn
darf der Vater auf dem hochſten Ehrengipfel zu
ſehen wunſchen.

Bchuthſam ſchmiegte nun Leopold das Knablein
in Gerberga's Arme, erkletterte dann von Außen
das loch'rige Dach, welches beyde Hutten deckte,
gewahrte des Gaſtes, der noch unruhig das flache

Lager zerwuhlte, preßte den Mund in die Binſen
und rief mit verſtellter Stimme:

Dies neugebohrne Kind wird dein Eydam
und Erbe werden.

Konrad horchte auf; noch einmal erſchallten
dieſelben Worte. Der Kaiſer druckte Augenliede
und Braen zur Stirne empor, ſchuttelte das kur
ze Haidekraut aus den Haaren, entzog die knat

ternden Fichtenzweige der Gluth, lauſchte und
vorte zum drittenmale was ihm verkundigt wurde.
Leiſe ſtieg Hochfurt vom Dache, ſchlupfte zur
Grafinn zuruck, legte Holz zum Feuer, und ſchlief
bald unbekummert ein. Schlaflos erwartete Kon
rad den Tag;' die Stimme hatte ihn, wie ein
vergifteter Pfeil getroffen.

Der Morgenwind ſtreifte naßkalt durch die
Spalten der geborſtenen Lehmwande und verkurzte

den erſten Freiheitsſchlummer des Knableins. Mit
bellem Geſchren weckte es die Mutter; theilnehmend

Cz lachelnd
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Jachelnd gab ſie dem Ungeſtumen die Bruſt. Des
Bubchens Hulfsruf weckte auch Hochfurt; doch
ſah Gerberga dies nicht: ihre Augen beachteten
ſo ſorgſam, als waren ſie nur zur Obhut des Kindes

geſchaffen, den Saugling, der an den Quellen ſei—
ner Erhaltung lautſchmatzend lag. Das reizende
Schauſpiel feſſelte Leopolds Aufmerkſamkeit; den,
der ihm jezt die Schatze des Heiligen Hauſes zu Lo
retto zum Geſchenke dargebracht hatte, wurde kein
fluchtiger Seitenblick des freudentrunknen Vaters
gegrußt haben.

Kaum war der Kleine geſattigt, da hob ihn Ger
berga, wie ein Webeopfer zum Himnjel. Hochfurt
rief: Laß ihn Menſchen finden, guter Gott, daß dir

ſein Leben dauke! nahm dann., tandelnd, der
gluckweiſſagenden Mutter das Bubchen  und eilte zur

Nebenhutte. Konrad, dem noch jedes Gerauſch ver

dauchte, empfahl, zitternd, ſeine Seele den Heiligen
und erſchrack ſogar, als Leopold ihm zujauchzte:

Herr, alles Leid hat jezt ein Endel. Hier iſt der
Larmer, der Hausfriedensſtohrer Seht,/ wie ſchel
miſch er lacht, daß ſolch ein winziges Geſchopfchen
Manner um Schlaf und Ruhe bringen konnte.
Zurnt ihm doch, wenn ibr's verniogt! Scheltet doch
den kleinen Wilden, der er ſich grade in voriger

Nacht zum Lichte durcharbeitete! Schau't Hoch
furt ſchlug die Barenhaut voneinander ein Bube,
wie aus Porphyr gedrechſelt! Er wird ſchon wer
den, ſagt's Mutterchen; die Rothe iſt das Vorzei
chen. Wagt ihn doch einmal, Herr! Wie ſtart!

Wie
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Wie geſund! Wie prallweich! Ohne Fehl und Ma—
kel! Dieſer braune Fleck auf dem linken Augen
liede? Pah, wenn er ihn auch nimmer verwachſt,

wird dadurch nicht mißziert. Das Dunkle hebt
die Hellblaue dieſes reinen Sterns.

Jch war einſt in den Wald gegangen und fand
ein Platzchen, das den feinſten Klee trug; raſch
ſchnitt ich ihn ab und fullte meinen Wadſack damit,
dachte: Soll's Weiblein freuen, iſt's beſte Futter

fur ſein Elnkatbchen. Als ich heimkomme ſitzt
die Frau vor der Thur', flicht Binſenpolſter und
fragt mich lachelnd: Was haſt du Gutes, trauter

Mann? Biſt ja ſo frohlich. Jch: Bleib ruhig;
will mein Fullhorn uber dich gießen und ſtracks
ſchutt' ich ihr den Klee auf's Haupt. Sie ſchau't
freundlich zu mir empor; da fallt kalt und ſchwer
eine Eidechſe aus dem Klte, den ich unvorſichtig
zuſammenraffte, und trifft ihr linkes Augenlied.
Sie erſchrickt, greifft hin und davon hat's Bub—
lein dies Muttermaal.
Nrun, Herr? Jhr ſeyd ſo murriſch? Mogt ihr
keine Kinder leiden? Habt ihr ſelbſt keine? Keine
Frau? O, frey't doch, frey't bald! Gett giebt
uns ſeine beſten Gaben durch Weiber. Betrachttt
nur dieſe
Weie ein verurtheilter Mißthater den Schatzver—
walter des Gerichts mißt, das ſeine Guter einziehen
wird, maaß Konrad, ſeitwarts ſchielend, den Erben.

Schnell wandte der Graf dem Kaiſer den Rucken,
trat an Rober'ts Reiſichbundel und rief: He, Sieben

C4 ſchlafer,
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ſchlafer, zur Arbeit! Raſch und ruſtig ſprang Ro
bert auf. Leopold legte dem zappelnden Knabchen
die Hande um die Weichen, jubelte! Ein kleiner
Waldbruder! und ſchaukelte es dem Junglinge
entgegen. Mit weitgeoffneten Blinzelaugen, halb—
gebogenem Knice und gefalteten Handen, ſtam—

melte der: Engel? Kind Jeſus?
Zochfurt. Nein! Gott Lob, nein! Mein Sohn!

Gerberga's Sohn!
Roberts Stellung anderte ſich nicht, nur aus

ſeinen ſtarrgeblendeten Augen quollen jezt ſchmei
digende Zahren.

Hochfurt. Ha, du weißt dich zu freuen, weißt

Gott zu danken fur das Gut, ſo er uns beſchert hat.
Wie ein Rauber, dem, bey dunkler Nacht, der

Hofhund die Zahne in die Wade ſchlagt, zwar zuckt

und ſchwankt, aber doch ſtumm bleibt, um ſich nicht

zu verrathen, ſtand Konrad.Kaum ließ der Krampf des Freudenſchrecks etwas

nach, da kußte Robert dem Bubchen Wangen, Han—

de und Fuße; kaum war er der Syrache wieder
machtig, da entſtromten ihm Fragen, welchen die
geheimnißkundigen Altmeiſter der ſalernitaniſchen

bohen Schule bloß durch Achſelzucken wurden geant
wortet haben. Sterbenden hatten dieſt Fragen ein
Lacheln abgeneckt, doch ſah Konrad murriſch vor ſich
nieder und unterbrach endlich allſo den Neugierigen:

Sey gebeten, lieber Knabe, mich jezt auf eine

Stelle zu bringen, von wannen ich mich zum Hof—
lager ſinden kann.

Robert.
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Robert. Geduld! Dich grinſen ja doch nur

Affen und Fuchſe an, ſo du heimkommſt.

vSochfurt. Ey, Robert, konnt' er bitten, wenn
er nur mit Thieren hauſ'te? Fuhre ihn zum Frie—
densbuhel. Von dort ſeht ihr die Ecke eines Fichten—

waldes, hart daran geht die Heerſtraße zum Klo—
ſter Marienau.

Kaiſer Zonrad. Die Gegend iſt mir bekannt
Vie ſoll ich euch nun aber lohnen?
Betroffen ſiel Hochfurt ein: Herr, ihr beſchamt

mich die Umſtande ja, war' alles geweſen wie

es ſeyn mußte, ihr ſolltet daheim nicht uber eine
ſchlafioſe Nacht zu klagen haben.

Kaiſer Konrad. Meinen Sackel trug ein
Knecht.

Sochfurt. Und war' er einem Naulthiere
ſchwer geworden und dies hier; ihr konntet nicht
bezahlen was keinem Manne feil iſt.

Raiſer Konrad. Siegelring, Hiefhorn, Waf—
fen alles verlohren. Nur Bettlersdank kann
ich euch geben gute Wunſche

Hochfurt. Gott erhalte mir, was ich belſitze,
und ich habe genug.

Kaiſer Konrad. Genug? Ein Menſch, der ge
nug hat! Wachſ't denn das Blumlein Zufrieden—
heit nur in der Wildniß?

Sochfurt. Entweder zwiſchen dem geſeegneten
Ehebette und eig'nem Heerde wachſ't es, oder nir

gends. Eine Stunde, wie dieſe wunſch' ich euch,
und ihr werdet mit Goit, mit euch ſelbſt und allen

Men—
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Menſchen zuſrieden ſeyn, wenn ihr auch in der folgen—

den bloß Eckernbrodt und Quellwaſſer auf euerm
Tiſche vorfinden ſolltet, und eure Btedurfniſſe nit
ſtillen, nur immer von jeder Beſchwigtigung zur
nachſten vertroſten konntet. Zwar, Einer zum Andern,

zu zweyen, hochſtens zu Dreyen, iſt viel hundertmal

erſprießlicher, denn Einer zu Tauſenden ſeyn
Kaiſer Konrad. Knabe, biſt du bereit, mich zu

geleiten?
Robert. Weil ich nicht drum hin kann; ja. Gott

befohlen, Jungelchen! Vater, iſt denn die Muil
ter nun wieder raſch und ſchlank, hat ſie

Zochfurt. Der Mann wartet auf dich.

Kobert. So komm!Unwillig eilte er voraus, ſchnel folgte Konrad.

Der Kaiſer war herzlichfroh, einen Schauplatz
verlaſſen zu durfen, wo er, abgeſondert von Va—
ſallenheeren, getrennt von Schmeichlern, entfernt
von Geldauswerffern, welche die Majeſtäat daheim
gefurchtet, geehrt und geliebt machten, nur als
Menſch auftrat, auch den Furſten freu'te es,
einem Orte den Rucken zuwenden zu konnen, wo er,

durch die unbeſtechliche Noth alles Standesprunks,
durch das wahnhohnende Schickſal aller Vorzuge
rechte entkleidet, die ihm das Uebereinkommen

zwiſchen Betrugern und Betrogenen zuſicherte, nur
galt, was der Zulfsbedurfuige werth iſt: doch
der Krieger blickte mißmuthig zuruck und wunſchte,

Leopolds Hutte zerſthrt zu ſehen; nur von Ge
wiſſensfurcht uberwaltigt, war der Mann unpar

theyiſch
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theyiſch genug, jene Geſtalt, welche ihm dort der
Spiegel in den Handen des Schreckens zeigte, fur
die ſeine zu halten.

Als Robert Spatabends heimkehrte, die Freu—
de „nun immer und ewig bey Vater und Mutter
und lieb Waldbruderlein hauſen und leben zu kon—

nen,“ ausgepoltert, mancherley von „des thorich
ten Hofſchranzen Eilfertigkeit, ſich wieder Jhr
nennen zu horen,“ geſchwatzt hatte, raumte er
ſeine Hutte auf und fand in dem Haidekraute Kon
rads Siegelring. Lachend bracht' er ihn dem
Grafen und ſpottelte: Wenn der Dufeind noch
eiimal hieher verſchlägen wird; dann haben die
Waldmenſchen doch Etwas, ſo den geſtrengen
Herrn an die liebe Kunſt erinnert, welche ihm
marmorne Hauſer bau'te, Kettenhumpen ſchmiedete

und Seinesgleichen zu Hund's-und Roß's-dienſten
abrichtete. Sieh, Vatet, ein gelber, blanker Reif,
ein weißer, blanker Stein und darauf ein Schnor
kel, wie ſie unſer ſchwarze Burghahn zu tauſenden
in den Sand ſcharrte, ohne ſich einmal dabey zu
Vedenken? Und aus ſolchem Tande machen alte,
verſtandige Leute ſo viel?

Leopold betrachtete den koſtlichen Diamant,
dem Konrads Handjzeichen (8) eingegraben war,
fuhr zuruck der Abdruck eines ſolchen „Echnor

kelo ee
cs) Monogramm. Die iu einander gehangten

ftaben der Namens der Konige und Furſten. GSie
druckten et, ſtatt der Beglaübigung durch Unter

jquchrift, urlunden, Handveſten, u. d. gl. beh.
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kels“ trieb ihn von Hauſ' und Hofe zog durch
den Ring die guldene Kette, an welcher er ſeines
Weibes Bild auf dem Herzen trug und ſagte ſeuf—

zend: Gift und Gegengift vereint!
Wie das? Fragte Robert.
Hochfurt gab keine Auskunft und Robert ſchlich

ſinnend zur einſamen Hutte.
Weiber haſchen ſo ſelbſtfeindlich nach Beſorg—

niſſen, daß ſie auch gemeinen Schlangen Hydern
haupter andichtenz; Leopold wußte dies und ver—
ſchwieg darum ſeiner Gattinn, wie bey ihnen uber—

nachtet habe. Als ſie ſich ſtark genug fuhlte, die Fel—
ſenquelle erreichen zu konnen, taufte er dort, durch
Untertauchen, das Knablein und nannte es Zainrich,

nach deſſen Geburtsorte; die Mutter und Robert
waren Pathen. Nieempfundner Hochmuth begei—
ſterte den Jungling, da Leopold ihn die Pflchten ken

nen lehrte, welchen durch die Taufzeugſchafft Wollen
und Vollbringen gelobt werden. Zwar ſagte er be—
denklich: die verlangen einen Mann und kopf—
ſchuttelnd: ſie finden ihn nicht an mir doch ſetzte er

ſchnell und feſt hinzu: ſie ſollen mich dazu machen.
Seit dem Tage bezog ſich die Lebensordnung der

Klausner auf Hainreich allein; ihr Streben und
Schaffen bezweckte bloß das Frohſeyn des Kleinen:

in dem Mittelpunkte trafen die Wunſche Aller zu
ſammen, dort bildeten ſie dieſe zu Hoffnungen aus

und erwarteten nur ihre Verwurklichung von dem

BGlucke des Knaben.

Vran



(45)
Frau Veronica, die Aebtiſſinn des Kloſters Ma—

rienau, zeichnete den Tag roth in ihrem Breviar,
da ſie ſo ohochbegnadigt wurde, dem gottfurchtenden,

mildgebigen Schirmvogte der ſichtbahren Kirche“
die wunden Fuße ſalben, ihn durch Wein und ſtar—

kende Speiſen laben, mit Kleidern und Schuhen
verſorgen, und von dem weichen Bette, das den
matten Pilger neubelebte, die Fliegen abwehren zu
durfen. Als ihn der Morgen weckte, er ſeine drey
jahrige Tochter Agnes, die im Kloſter zum Beſuche
war, geherit hatte, und ein Pferd foderte, zur Pfalz
ſtadt (9) Aachen zu reiten, fuhrte ihn Veronica in
den Vorhof, wo ein prachtig-geſchmucktes Roß
und zwolf Edelknechte, Dienſtpflichtige des Kloſters
ſeiner harrten. Dort reichte ſie ihm den Ehren—
trunt, und hielt, ſo ernſtlich es auch Konrad verbat,

eigenhandig den Steigbugel, als der „hohe Gaſt
naufſaß. Zum Dantke ſchenkte er dem Munſter Ma—

rienau das Marktrecht und alles, was unter und
uber dem Grundboden des Kloſterbezirks wachſe und

athme. Bereichert ſchieden Beyde von einander,
Benyde hatte aus fremdem Sackel gegeben.

Durch ganz Aachen verbreitete die Nachricht
Schrecken und Beſorgniſſe: der Kaiſer ſey im un—
wirthbarſten, mit Baren bevolkerten Walddickichte
dem Jagdgefolge entirrt, und man habe nur ſeine

Pelz

(5) Pfalz, Pfalzſtadt. Ein Ort, wo offentlich Ge
richt gehegt wurde; koniglicher Hof; konigliche oder
fürſtliche Wobhnltadt.
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VPelzſchaube, blutig und zerfetzt, wiedergefunden.
Frau Giſela ſandte Schaaren von Bothen umher,
den geliebten Gemahl zu ſuchen, noch waren dieſe
nicht zuruckgekommen, als der Vermißte, ſo wohlbe

ritten, ſtattlich-geſchmuckt und herrlich geleitet
ins Hoſlager ſprengte. Wortlos weinte die Kaiſe—
rinn ihr Entzucken an Konrads Bruſt aus. Die
Schranzen freu'ten ſich weniger des Heimgekehrten,
denn der willkomm'nen Gelegenheit, ihn einen
Liebling der Vorſehung nennen zu konnen, owel
che ſelbſt in menſchenleeren Wildniſſen, zur Be
quemlichkeit wie zum Schutze Sr. Hoheit, Roß'
und Ritter geſattelt und geruſtet halte.“ Kon
rad, durch Leopold und Robert gewitzigt, wem er
die, ihn ſo auszeichnende, Achtung der Aebtiſſinn
verdanke, wußte dies Wunder ſehr naturlich zu
erklaren, blickte kalt und ſtumm auf die Schmeichler
nieder und eilte zur Burg. Mehrere Frager be—
ſturmten ihn hier; ohne die Neugierigen von den
Theilnehmenden zu ſondern, antwortete er kurz:
Jch brachte die erſte Nacht meines Verirrtſeyns bey
einem Kohler zu, der mich des folgenden Morgens
zum Kloſter Marienau fuhrte und entließ dann
Rathe, Pfaffen, Frauen und Ritter. Nur Radeborn
und Fichtenſtain hielt ſein Wink zuruck; als ſich die

Menge verlaufen hatte, begrußte er ſie alſo:
Was dem großen Haufen zu wiſſen frommt, hab'

ich ihm geſagt; die genauern Umſtande deſſen, was

mir begegnete, will ich jezt meinen Freunden ent
decken.

Gero
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Gero kußte, lautdankend, des Kaiſers Hand; ohne

Wortprunk trat ihm Fichtenſtain hochend näher.

Kaiſer Konrad. Jn jener Nacht wurde meinem
Wirthe ein Sohn gebohren. Mit larmender Ge—
ſchafftigkeit ſorgte der Vater fur Mutter und Kind;
ſeine wilde Freude ſcheuchte den Schlummer von
mir; auch die tiefe Stille, welche dem Gerauſche
folgte, konnte ihn nicht wieder zuruckbringen. Das
Feuer auf dem Heerde neben meinem Lager droh'te

zu erloſchen; ich ſchurte es an: dies machte mich
noch munterer. Da hort' ich deutlich, zu dren un
terſchiedenen Malen, eine dumpfe Stimme rufen:
dies neugebohrne Kind wird dein Eydam und Erbe
werden. Keine Einwendungen, Fichtenſtain!
Alle meine Sinne wachten. Die Hausgenoſſen
kannten mich nicht; ihr lauter Schlaf burgte mir

wider jeden Betrug.
Badeborn. Eine Stimme vom Himmel?

Kaiſer Konrad. Unmoglich! Ein guter Geiſt
konnte mir ſo etwas nicht vorherſagen. Wenn eines

Kohlers Sohn Herr des deutſchen Reichs werden
ſolle, mußt' er ſich ja den Weg zum Throne mit dem
Schwerdte des Meuchelmords bahnen.« Kann Gott
zum Frommen eines Emporers wurken? Wird er,
durch drohende Prophezeihungen, des Mannes Muth
lahmen, den nur das Vertrauen auf gottliche Hulfe

zu der Kuhnheit ſtarkte, Millionen ungeſchlachter
Menſchen fur einen allgemeinnutßenden Zweck zu
verbunden? Menſchen, welche ſo lange, wie Raub—
thiere, zerſtreut und Jhresgleichen anfeindend, dem

Eigen
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Eigennutzen, der Habgier und Raubſucht folg—
ten! Die Stimme ſchallte aus der Holle!
Schrecken will ſie mich, heimtuckiſch mir ſchaden!
Gerechter Mißmuth, daß treue Unterſaßen nicht die
Fruchte mühſaliger Arbeit genießen werden, ſoll
mir die Erfullung beſchwor'ner Pfilichten verleiden,
Unzufriedenheit mit Gott mich nachlaßig machen
in Uebung meiner Obliegenheiten. Von jeher be—
kampfte der Teufel ſeine Schlachtopfer durch ſie
ſelbſt. Darf ich vor dem Verderber der Menſch
heit furchtſam die Waffen ſtrecken, welche mir der
Ewige zum Schutze wider ihn gab? Darf ich die
Abſicht des boſen Feindes dadurch befordern, daß
ich, ohne Kampf, daran verzweifle, den Gewaltigen
uberwinden zu konnen? Unmannlich, unchriſtlich
ware dies? Kann ich ihn auch nicht erreichen, ſo
werde doch das Werkzeug ſeiner Botheit zernichtet;

ſchuldig oder unſchuld, gleichviel: es iſt immer
mitſchuldig. Verſteht ihr mich?

Radeborn. Vollkommen, gnadigſter Herr.
Kaiſer Ronrad. Auch Fichtenſtain?
Fichtenſtain. Rein; denn ihm dauchte, ſein

Kaiſer ſinde, einer Grille wegen, den Tod eines un
ſchuldigen Kindes nothig: und dies kann er dem
menſchlichen Chriſtenfurſten nicht zutrauen.

Kaiſer Konrad. O, Wichmann, wie oft muß
der Furſt Rothhelfer umarmen, vor welchen er als
Menſch zuruckbebt!

Radeborn. Falis Ew. Hoheit uns nur den
Weg zur Hutte dieſes Kohlers bezeichnen.

Raiſer
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Raiſer Konrad. Unfern der Quelle des Fluſſes

liegt ſie, der deine neuen Beſitzungen fruchtbar macht.

Wenn ihr ſtroman, neben dem Ufer, fortgeht

Fichtenſtain. Gnadiger Herr, ich beurlaube
mich

Zaiſer Konrad. Warum jezt? Doch du
haſt mir die Frage ſchon auf Hochfurts Trummern
beantwortet, als dich das Schickſal der treuen Die—

ner eines Staatsverrathers jiammerte! Du findeſt
es nicht wohlgethan, daß Kaiſer aus Einem deutſchen
Furſtenhauſe, nacheinander, den Reichöthron beſitzen.

Bald trage, ſo willſt du's, Karls des Großen
Schwerdt ein Franke, bald ein Lothringer, bald ein
Bohme, bald ein Sachſe, bald ein Bayer, bald gar
ein Wende. Jezt ziere die Kaiſerkrone einen Herzogs
huth, jezt ein Grafenbarett, jezt einen Knappenhelm.
Den Reihen noch buntſcheckiger zu machen, bruſte
ſich Heute ein Kohlerbube im goldſtuckenen Mantel,
Morgen ein Bettler, deſſen Geſchwiſter, hinter Zau

nen gebohren, unter Baldachinen ſterben da
mit ja nicht Liebe zum Ganzen erblich werde! Da
mit ja der Vorfahr nichts grunde zum Gemein—
beſten, worauf der Nachfolger bauen konne! Da
mit ja nie Einheit herrſche!

Heilſam iſt's, wenn der Tod des Kaiſers das
Reich verwaiſet zurucklaßt! Vaterliebe iſt Haß gegen

Vormundsliebe. Bey Zeugungen wurten nur
Gottesfinger; Menſchenhäande bey Wahlen! Fein
die Leidenſchafften wider einander gehetzt; das kraf—
tigt den Korper! Wer mit Kriegsheeren ein Land

Sag. d. Vorz. 7. B. D durch-
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durchzieht, ſchon't es weit mehr, als der, deſſen
Nachtommen darinn wohnen ſollen! Der Wald,
wo die Art Kohlenbrennern, Zimmerleuten, Wie
ſenbauern und Gartneru, abwechſelnd, vertraut
wird, ſchattet beſſer, als jener fur den ein Forſt—
wart ſorgt, deſſen Kinder den Maalhammer erben.

Zeute dir, Morgen mir welch ſinnvolles
Denkſpruchlein! Wie ein Zauberſegen wird es alle
machtigen deutſchen Hauſer zur Friedfertigkeit ein

ſchlafern; ruhig werden ſie der Zeit harren, da auch
ſie arndten konnen reife oder grune Frucht,
gleichviel ohne von Andern beunruhigt

Fichtenſtain kehrte ſich jezt ſchnell zu Radeborn
und fragte: Jhr wißt allſo den Weg zur Kohler

hutte?
Radeborn. Nit dem veſten Borſatze, ſie finden

zu wollen, werden wir ihrer micht wverfehlen.

Fichtenſtain. Wie ſtark iſt die Zahl der Be
wohner, gnadiger Herr? Einen Feind, den ich
fliehen ſoll, muß ich genauer kennen als den, wel—

chem ich Stand halten darf.n.a
Kaiſer Konrad. Vater, Mutter und ein toll—

dreiſter Knabe. Doch was ſtimmte dich ſo ſchnell

zu meinem Willen um?
Fichtenſtain. Eben dieſer eur Wille, Kaiſer

Deutſchlands.
Raiſer Konrad. Wie beſcheiden du doch deinen

Dienſtleiſtungen das Verdienſtliche zu nehmen ſuchſt!
Sichtenſtain. Muß ich nicht eher des Baums

als des Epheu's ſchonen, der ihn auszuſaugen
r 1 droh't?
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droh't? Eine Wahnfurcht vor dieſem Kohler—
knaben hat. ſich euer bemachtigt.

Raiſer Konrad. Renuſt du Wahn, weſſen dich
deine geſunden, nuchternen Sinne uberzeugten?

:SFichtenftain. Jhr allein konntet ſie beſiegen,
wolltet thr euch nur ſtark genug dazu halten: aber
die Furcht entfremdet uns das Selbſtvertrauen
und wir werden ſchon dadurch ihre Beute, daß
wir nicht.mehr unſer ſind. Nichts rettet euch von
einem langſamen Geiſtestode, als die Wegrau—
mung des Gegenſtandes eurer Furcht aus der
Korperwelt; allſo ſterbe der unſchuldige Saug—
ling.
Raiſer Konrad. Eine Handfeſte ſoll noch Heute
deine Guter von allen Lehnsgebuhrlichkeiten be

freyen. 1
Fichtenſtain. Nicht das, gnadiger Herr! Auf

meinem Herzen bliebe doch die Blutſchuld. Jch
opfere Gewiſſeutruhe dem Gemeinbeſten. Unbelohnt
darf ich mich fur einen Staatsmartyrer halten; be
lohnt, war' ich ein elender Meuchelmorder.

Zornig eilte Konrad zum Rebengemache.
Radeborn ziſchelte ihm nach: Die Eltern des

Kindes
Mogen leben antwortete Konrad und ver—

ließ den Saal.
Radeborn. Allſo, Herr Kammermeiſter, haben

wir uns nur mit der Liſt zu verbunden.
Fichtenſtain. Eurer alten Freundinn.

Radeborn. Einer Schweſter der Staatsklugheit.

D 2 Fichten.
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Fichtenſtain. Jhr kennt gewiß die ganze Sipp

ſchafft, den Vater Neid, die Mutter Raubſucht, die
Sohne Krieg und Glaubenszwang, den Baſtard
Frieden mit Muhme Entkraftung erzielt.

Konrad rief durch die Seitenthur: Gero, du
bringſt mir das Herz des Buben.

Radeborn. Zu hochſteigenen Handen.
Sichtenſtain. Bittet den Kaiſer, daß ihr nachher

ein blutendes Kindesherz in euerm Wapen, auf dem
Helme eine brennende Veſte fuhren durft.

Radeborn. Wer den Lohn vorſchreibt, ſchmah
lert den Lohn. Die Gnade unſers Gebiethers wird
ſiich an mir nicht unbezeugt laſſen.

Fichtenſtain. Gewiß nicht, und eure Nachkom
men werden ſich der That ihres Ahnherrn dankbar
erinnern, die ſie um eine Handbreite naher dem
Broſamenkorbe kaiſerlicher Ehrenſpenden ruckte.
Jch habe noch rinige Geſchaffte zu ordnen, dann
zur Vollbringung unſrer Dienſtpflicht.

Jm Abenddunkel des dritten Tages ritten Bey
de, leicht bewaffnet, als Pilger gekleidet, und
nur von einem Knappen begleitet, aus Aachen,
ließen auf dem Marienauer Mayerhofe die Roſſe
mit dem Edelknechte zuruck, vertheilten den Mund—
vorrath, welchen er ihnen bis dahin nachfuhrte,
in ihre Sacke und gingen quer durch den Wald
zum Fluſſe, von dort ſtrsman. So lange der
Strom ein breites Bette uberſtuthete, dienten ih—

nen hohe Baume zum Nachtlager; als es ſich
verengte, bey Tage zu Warten die Kohlerhutte zu

eutdecken
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entdecken und das Oertliche kennen zu lernen. Ab—

gemattet kamen ſie dem Felſenborn nahe, um—
gingen ihn, ſchlupften auf das Geburge und be
lauſchten die Klausner. Schon an der Sprache
erkannte Gero ſeinen ehemaligen Nachbar, und
das, wozu ihm die Lohnſucht rieth, machte nun
die Furcht nothwendig; doch verſchwieg er dies
dem Fichtenſtainer: der Baum, welchem er jezt
den einzigen Schoßling abzureiſſen ſtrehte, ſollte
einſt ſelbſt ſeiner Axt fallen.

Nur wenn Vater und Mutter zugleich von dem
Sauglinge entfernt ſeyn wurden, wollten die Rit
ter ihr Vorhaben ausfuhren. Zwey Tage harr—
ten ſte deſſen umſonſt; am dritten Morgen rief
Hochfurt der Gattinn zu: Stille das Bubchen,
trautes Weib, und begleite mich dann; du ſollſt
den Platz wahlen, wohin wir unſre neue Woh
nung bauen. Hier iſt der Boden zu feucht, Quell
an Quell durchſiekert ihn. Schutz giebt uns auch
dort das Geburge und reines Waſſer der Weiber.

Gero borte alles und dehnte ſich leiſe uber eine

Blende; hinter ihm ſtand Fichtenſtain und wartete
angſtlich des Zeichens, daß die Eltern allein in
den Wald gegangen waren.

Lange lag Radeborn wie erſtarrt, innetlich-zit—
ternd vor dem lauten Herzpochen ſeines Gefahrten;
endlich erhob er ſich, und raunte ihm zu: Die Alten

ſind fort; haben dem Knaben das Bubchen zuruckge
laſſen: ruhig ſchlaft es im Sonnenſcheine vor der
Hutte auf tiner Barenhaut. Nahet euch der dritten

D1 Durch
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Durchlucht jener Schlufft; dann ſenyd ühr keines
Sprunges Weite von unſerm Ziele entfernt und
verſichert euch deſſen: ich will den Wachter feſ—
ſeln, der ſitzt dem Kleinen gegenuber und glattet

Bolzen. Wichmann ging, Radeborn nahm
eine honigvolle Klotzbeute, die er ſchon ſeit der
erſten Nacht aus Leopolds Bienenſchauer geſtohlen
und ihre Bewohner todtgeſchmaucht hatte, ſchut—
tete Sand hinein und kroch mit Schnekenſchlichen

hinter Robert.
Den Rucken an eine niedrige Zaunecke gelehnt,

ſaß dieſer, nichts Boſes befurchtend, als Gero
ſich ſchnell erhob und ihm zugleich die untere
Oeffnung der ſenkrecht gehaltenen Klotzbeute aufs
Haupt druckte. Die dunnen Spriegel, welche die
Waben trugen, zerbrachen; Sand, Wachs, und
Honig verſchloſſen dem Junglinge Augen, Mund

und Ohren, die jahe Schreck lahmte ihm Hand'
und Fuße. Fichtenſtain ſprang hervor, raffte das
Knablein, ſammt dem Barenfell' auf die Arnje
und folgte Radeborn, der ſchon mit Gemſenhaſt
am Fluſſe hinabeilte.

Nach einem raſchen Laufe ſtand Gero ſtill und

verlangte das Kind, es zu morden. Die Warnungs
fragen ſeines Gefahrten: Seht ihr nicht noch
Felſenkoppen uber jenen Wipfeln hervorragen?
Konnten nicht die Beraubten von dort unſrer ge—
wahren? trieben ihn zwar weiter, doch ſchau'te
er oft um, und foderte, ſobald nur fahle Eichenkronen
den Geſichtekreis hegranzten, zum zwehtenmale „das

Staats
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Stagatsopfer. vNuch jezt verweigerte es ihm der
Kammermeiſter, „weil ihnen ja nie Zeit und Ge—
legenheit fehlen wurden, einen Saugling zu tod—
ten, wenn ſie deſſen Eltern nicht mehr zu furchten
hatten.« Radeborn ging keine tauſend Schritte,
ohne ſein Begehren zu wiederholen und dem Ver—
urtheilten die Hande entgegen zu recken; Fichten—

ſtain wußte ihnen zwar immer durch Seitenſprunge
auszuweichen aber doch konnte er den Blutdurſtigen

nur zu ſehr kurzen Friſten bereden.
Als endlich die Ritter in eine Waldgegend kamen,

wo Hufeuſpuren und Wagengeleiſe den Boden furch
ten, wurde Gero dringender, murrte uber abſichtliche
Zogerung, ſprach von Rettungsplanen, und ſetzte dem

Kammermeriſter ſo lange zu, bis dieſer unwillig ſtehen

blieb und die Barenhaut entwickelte. Ein rauher
Wind weckte das Knablein, doch heiter und engel—
freundlich blickte es ſeine Henker an; da bohrte Fich—

tenſtain dem Mordſuchtigen die Frage in's Herz:
Konnt ihr dieſe Strahlen brechen, ehe der Schlaf ſie

wieder uberwolkt hat? Radeborn ſchwieg und
ging, oft zu dem Gefahrten zuruckſehend, der ſich
das Kind mit der Barenhaut auf den Rucken ge—
bunden hatte und die wiederholten Fragen:
Schlaft's noch nicht? immer verneinte.

Horchend und lauſchend ſchlich Fichtenſtain fort,
rief dann plotzlich: Rettet euch Menſchenſtimmen,
gferdetrab neben uns! und eilte zu einer gekrunmten

Eiche. Gero ſprang ſeitwarts durch grunende He
ſterndickichte. Kaum vernahm Fichtenſtain die Fuß—

D 4 tritte
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tritte des Flüchtlings nicht mehr, da legte er das Kind
an eine Wurzel, neckte es mit feuchtem, kalten Graſe

zum Schreyen und kletterte auf einen hohen Baum.

Die Reiter, Adliche, welche von einer Tagfahrt, zu
Aachen gehalten, kamen, horten Hainreichs Gewim—

mer, ſpurten dem Schalle nach, fanden das Knab—

lein und nahmen es mit ſich, herzlichfroh den Ba—
ren dieſen Leckerbiſſen entreißen zu konnen.

Der Kammermeiſter, uberzeugt, daß die Warto—
wer, Egisheimer und Leunroder allzeit auf dem
Richtwege zu ihren Burgen heimkehrten, hatte ab—
ſichtlich Gero's Mordgier ſo lange beſchwigtigt und

ühn in eine Gegend zu fuhren gewußt, welche die Ret
tung des hulfloſen Kindes wenigſtens möglich mach—
te; jezt ſah er ſelbſt ſeinen frommen Wunſch ver—

wurklichen, dankte knieend Dem, „der mehr giebt
als Menſchen bitten“ und eilte wohlgemuth durch
die Gebuſche, wohin Gero fob. Aber er gewahrte

deſſen dort nicht; wie die Wuth der Tigerkatze ein
Waldroß, auf dem ſie ſich veſtkrallt, ſo ſchnell hatte
ihn Gewiſſenfurcht fortgedraugt. Nur nach ſtunden—
langem Suchen errief ihn Wichmann, den jezt die

Frage: Wo iſt das Kind? nicht mehr ſchreckte:;
ruhig konnt' er entgegnen: Jm Himmel.

Radeborn. Wo ſein Leichnam?
Fichtenſtain. Jm Grabe.
Radeborn. Jhr todtetet es?
Fichtenſtain. Wider Willen. Kaum hatte ich

mich auf einen Baum geſchwungen, da ſprengten
ſchon die Reiter an ihm voruber; als ich ſie weit ge

nug
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nug entfernt glaubte, ſtieg ich hinab. Ein ſcharf—
gebrocheuer Aſt hatelte ſich noch mogt' ich zwey
Maunnshohen uber dem Boden ſeyn in die Baren

haut; ich zuckte mich unvorſichtig los, zerriß das
Gebande, das Fell ließ nach, der arme Kleine glitt
von meinem Rucken, ſturzte nieder und

Radeborn brach's Genick?
Fichtenſtain lautſchreyend. Die Reiter hat

ten, wahrſcheinlich, in der Nahe gehalten, denn ſit
kehrten zuruck, fanden das Knablein ſchon todt, knupf

ten ihm einen Roſenkranz um den Hals und verſcharr
ten es. Aus cinem hohlen Stamme ſah ich alles.

Badeborn. Kammermeiſter, ihr ſeyd jezt ganz
anders gelaunt als vorher.
Ficchtenſtain. Was Gott will, beruhigt mich im—
mer. Meine Abſicht ich geſtehe dies war, dem
Kaiſer das Kind lebendig zu bringen; ſchon wollt' ich
ſie euch entdecken, da trennten uns die Reiter. Hatte
Konrad das holdſalige Knabchen geſehen, bey mei—
nem Eyd! es wurde mir einſt die Augen zugedruckt
haben. Nun nimmt es Gott ſo zu ſich; beweiſet
dies nicht, daß es jezt ſterben ſollte? Zweifelt ihr?
Jch will euch an ſein Grab fubren: Daheim erzabh
len wir dem Kaiſer die Wabrheit und

Kadeborn. Nein. „Fichtenſtains Hatſcheln
durfte dich nicht abhalten, das Kind zu todten, ſo
lange ihr noch im Dickicht umherirrtet“ wurde
der Herr ſagen, und auf immer hatte ich ſeine Gnade

verſcherzt. Wir erzahlen ihm, was er horen will.
Fichtenſtain. Aber unſer Wahrzeichen?

KRade
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Radeborn. Mag ich nun nicht ſtundenlang

ſuchen. Sicher kommt uns noch ein Haſe zu
Schuß, dem reißen wir das Herz aus.

Sichtenſtain. Ritter, der Kaiſer kennt Haſen—

herzen!
Radeborn. Wurd' er euch mir dann zugeſellt

haben?
Fichtenſtain. Jn der erſten Feldſchlacht dar

auf die Autwort.
Kadeborn. Wo liegt Kloſter Marienau?
Sichtenſtain. Gegen Morgen.
Radeborn. Flugs dahin, daß uns die Nacht

nicht im Walde treffe.
Kummerfrey wanderte nun Fichtenſtain voran.

Gero ſchlich rechts- und links-ab durch binſenvolle
Niederungen, um Eichenſtruppichte und uber Haide—
hugel, bis es ihm gelang einen Rammler aufzu—
ſcheuchen und zu fallen; jezt war ſein Gluck ge
grundet; er konnte nun die punctliche Ausrichtung

des Staatsgeſchaftes beglaubigen.
Konrad freu'te ſich hochlich der vollbrachten

That, ernannte Radeborn zum Grafen und Reichs—

oberwege und Stegemeiſter, und befahl ihm,
„von ſtundan Deutſchland zu durchreiſen, um fur

die Beſſerung der Straßen und Brucken zu ſorgen.“
Fichtenſtain wich dem Kaiſer aus, und dieſer muhte

ſich auch nicht, ihm zu begegnen. Das Herz des ge
todteten Haſen wurde einem Reliquienkaſten ver—
tr uut. Als Konrad bald nachher gen Burgund zog,
gerieth es in die Hande eines Alterthums-kundigen

Monchs,
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Monchs, ünd dieſer bewies bundig und haarſcharf:
der uberſchimmelte Fleiſchklumpen ſey das Herz des

frommen Kriegsoberſten Mauritius, welcher zu—
gleich mit ſeiner Chriſtenlegion den Martyrerlorbeer
gewann, da die Soldner lieber ſterben als heydniſehen

Gotzen opfern wollten. So machte monchiſche
Scharfſichtigkeit ein Haſenherz zum Gegenſtande
menſchlicher Aubetung und, durch dies unſchatzbare

Heiligthum, ein armes Kloſter zum reichſten des

Landes.
Die Rauber waren ſchon ſo weit vom Felſenborn

entfernt, daß ihre Flucht ſelbſt den heimgekehrten Be—
raubten nicht mehr horbar geworden ſeyn wurde, und

noch ſaß Robert, wie in Banden des Todes, ſinn—
und bewegungslos. Ein traumahnliches Bewußt—
werden nie empfundner Schmerzen weckte und zwang

ihn, ſich der laſtenden Haube zu entledigen; jezt
fuhlte er zwar der außern Luft den Zugang geoffnet,

aber doch blieben ihm Mund, Augen und Ohren ver—

ſchloſſen. Er eiferte, auch dieſe Feſſeln abzureiben,
druckte aber nur die Sandkorner durch den Honig und

rieb das Geſichtwund. Jmmer unbegreiflicher wur—
de ihm, in welchem Elemente er lebe; feucht und
kalt lag es an, und doch braunte es. Der Geſchmack
fuhrte ihn zur Vermuthung deſſen, was geſchehen

war, und das Gefuhl uberzeugte ihn davon; aber
nun zitterte er vor der Moglichkeit, Jemand habt
ſich Hainreichs zu bemachtigen geſucht.

Niedergeſchlagen durch die Furcht tappte Robert,
mißtnuthig, ſoinen Fußſtapfen nach, ſie lei:eten ihn zu

der
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der Stelle, wo das Knablein gelegen war. Als er
es dort nicht fand, konnte ihm kaum die Hoffnung,
der rechten Spur verfehlt zu haben, beruhigen;
daß er deſſen gewiß werde und doch den Kleinen
nicht blindlings beſchadige, kroch er zur Hutte und
ſchob ſich an den Wanden und Geburgsmauern
zum Felſenborn bhin. Aemſiges Waſchen offnete
die blutrunſtigen Augenliede des Junglings. Kaum
ſchimmerte ihm das Tageslicht wieder, kaum wurden

die Gegenſtande ſeinen Blicken unterſcheidbar, da
hefftete er dieſe auf Hainreichs Lagerſtatte, rief
furchterlich-drobend, den Verweis zum Himmel,
der ſeinen wunden Augen nachtlich-ſchwarz erſchien:

Du ſah'ſt es doch, und haſt immer Blitze zur Hand!
und ſturzte ſich, allein des Gedankens fahig, nur

mit dem Geraubten heimzukehren, in den Wald.
Noch keines Blydenwurfs Weite war Robert

jenſeits des Bach's, als Leopold und Gerberga
zuruckkamen. Sorglich eilte die Mutter voran, und
koſ'te ſchon aus der Ferne dem Lieblinge die Worte
entgegen, bey welchen er ihr aufzuhorchen ſchien.
Weder vor noch in den Hutten fand ſie ihn, und
durchſuchte nun haſtig die Kluffte, wo Robert oft
mit ihm tandelte, brennende Fichtenzweige umher
zuſtreuen, zu ſingen und zu pfeifen pflegte, wahnend,

der Wiederhall und die Abſpiegelung des Flammen
ſpiels auf den naſſen Granitwanden beluſtige das
Knablein. Sorgſuchtig trat Gerberga ins Freye, ſah
Leopold, kopfſchuttelnd, am Zaune ſtehen, die Klotz
beute beſchauen, den Honig zwiſchen ſeinen Fingern

reiben
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reiben und die Fußſtapfen unterſuchen; borte ihn
plotzlich ausrufen: Spuren fremder Menſchen!
Sohlen, Abſatze dem Sande eingedruckt! jam
merte: Hainrteich iſt fort! und ſank nieder,
ubermogt vom Andrange des feindſaligen Schickſals.

Mutter! Mutter? Schrie Hochfurt war—
nend. Gerberga trotzte der drohenden Ohnmacht,
raffte ſich wieder empor und wuthete: Dem Sohne
nach! Bis wir ihn finden, keine Ruhe uns, bis
wir ihn berzen, kein Schlaf! Stolzer Rau—
ber zittre! Es iſt mein Kind! Und ob du dich
auch in den ſcheußlichſten Drachen verwan—
delteſt, dein Odem Peſthauch wurde jede
Wunde dich erſtarkte mir! mir!! mein
Kind. Komm, Vater, komm! Zum Siege
zum und ſchon entzog fernende Nebelluft
die Fortraſende den Augen des troſtloſen Gemahls.

Jhr furchtbares Angriffsgeheul riß ihn der Gat—
tin nach, zum Vertilgungskampfe gegen die
Meuchelmorder ſeines Glucks. Robert horte die
Fußtritte, das Wuthen der Unglucklichen, rief
uber laut ſchauerlich wiederholte es das Ge—
burge drey-viermal: Helft! Rettet! und ent—
ſlioh Denen, mit welchen er zu leben und zu ſter—
ben gehofft hatte.

Leopold und Gerberga nur der Abſicht ihrer Haſt
ſich bewußt, aber nicht einverſtanden uber die Mittel,
jene zu erreichen, wurden durch dieſe Zwietracht
bald getreunt. Oft gingen ſonſt die Elendsgenoſſen

zu einem Hugel, von ihnen der Friedensbuhel
benannt,
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benannt, wo ſie Kloſter Marienau ſehen, und, bey
gunſtigem Winde, das. Wandlungsgelaute horen

konnten; dort beteten ſie dann zugleich mit der
Chriſtengemeine: dahin tobte auch jezt Gerberga,

nicht unwillkuhrlich, Menſchen ſtahlen ja ihr Kind.
Kaum hatte ſie die Waldhohe gewonnen, da trieb ſie
der Wahn ins freye Feld: die vor ihren Fußen ſich
ausdehnende, offne, ſonnenhelle Landſchafft, werde
der Bosheit keinen Schlupfwinkel.gewahren konnen.

Bald dem Sturme der Eile erliegend, bald wieder
durch ihn aufgeſchreckt und gehoben, kam Gerberga

zum. Munſter; aber jezt entzog ihr die Verzweiftung
die theure Nothhulfe: wie vom ſcharfſten Giftzahne
zermalmt, ſchlotterte ſie an der Pforte nieder. Frau

Veronica ſah kalt auf die Jelende Bettlerinn“ hin
ab, und nur die vielvermogende Furbitte der mit—
leidenden Agnes erwarb der Ohnmachtigen Woh

nung, Hulfe und Pflege im Kloſter.
Hochfurt. glaubte, die Rauber mußten, ihre

Flucht zu decken, noch in der Nahe der Damme

rung harren, und rannte zum Geburge. Auf
ſchroffe Felſenwande, durch tiefgeſpaltene Schluch—
ten drangten ihn Zorn und Rachwuth; ihm war
kein Pfad zu ſteil, keine Klufft zu enge: ohne Raſt

taumelte er vor-und ruckwarts. Schon umringte
ihn das Abenddunkel mit Todesgefahren, ſchon wich
der troſtende Glaubensmuth ſelbſtmordrathenden
Zweifeln, als ein rothlicher Lichtglanz den Ent—
krafteten zu neuen Hoffnungen belebte. Gemſen—
leicht ſchwang er ſich uber augewitterte Schneeab—

gruude,
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grunde, klimmte waglich-dreiſt an wankenden Stein
blocken zur Plane hin, von welcher die helllodernden

Flammen winkten. Schlafende lagen dort bey ei—
nem Feuer; durch der Huthknechte Rufen geweckt,
rafften ſie ihre Waffen zuſammen und traten Leo—
pold ſchlagfertig naher. Tollkuhn ſturzte der Wehr
loſe gefallten Spitßen, drohenden Schwerdten ent—
gegen, ſah und forſchte nur nach dem Verlohr
nen. Jezt rief Einer: Graf Hochfurt? Und
ſogleich fragten Mehrere: Biſt du des Klausner—
lebens mude, daß, du dem Tode in die Fange
rennſt? Fuhlſt du nun, es ſey dem Maune an—
geartet, Beleidigungen rachen zu muſſen? Ur—
kundeten dir Neid und Habſucht, auch deine Hut—
te liege auf ihrem Grundboden?

Leopold:; begann ſeine Wehklage; ihm that's
Noth, die Kummerlaſt des wundgepreßten Herzeus
zu lupfen. Oft unterbrach er ſich ſelbſt durch den
Schrey: Helft! Retter! eft ſtohrten ihn die
Zuhorer durch Fluche und Verwunſchungen; noch
ehe er geendet hatte, mahnte Einer den Andern:
Wir wollen ihm ſuchen helfen. Da verſtummte
vor Freude der Hulfebedurfende Bater; die war

nenden Worte: Hauptmann, wir konnen nicht fer
ner mit dem Heimzuge zogern, langeres Ausbleiben

mußte unſerm Herrn berechtigen, uns des Unge
borſams zu: ztihen tonten ihm nur, wie ver
hallende Donner; wie der Aufruf erquickter Flur—
bewohner zur Frohlichkeit, ſchallte ihm die Antwort

des Rottmeiſters: Laß mich walten. Jch kenne
Thaſ—
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Thaſſelgart beſſer als du. Nie ſtraft er die,
welche ihn ſo hindern, das Rachſchwerdt zu
zucken.

Nun erklarte ſich die ganze Schaar fur Leopold.
Einige packten und vertheilten das Lagergerath,
Andere flochten Fackeln aus durren Fichtenzweigen,
die, welche der Geburgswege kundig waren, warfen

zum Gefabrzeichen, flackernde Brande auf losge—
ruttelte Wacken, in klippenvolle Grunde. Hochfurt
half Allen, dankte, lobte, ermunterte und fragte
gelegentlich: Jhr dient dem— beruchtigten Rauber
oberſten Thaſſelgart?

So nennen ihn Brodtneider antwortete ent
ruſtet der Rottmeiſter bevorrechtete Wageſpie
ler, welchen es ahndet, er werde einmal ihre fale.
ſchen Wurfel zerſchlagen, das Bley um ſeine Bol—
zen gießen und dieſe durch Bruſthohlen ſchmettern,

wo ſie keine Menſchenherzen treffen. Urtheile
nicht nach der Ferne; ſie trugt

Auch der Tod? Fiel Hochfurt ein. Lugen
gebrochene Burgen, eingeaſcherte Kloſter? Doch,
was kummern mich Thaſſelgarts Laſter! Seine
Tugenden nutzen mir jezt.

So kalt, furchtlos und gleichgultig nennſt du:
einen Namen, vor dem Deutſchland und Ztalien:
zittern? Fragte ein Rauber.

O, daß ich erſt wieder fur etwas zu furchten
hatte! Seufzte Hochfurt.

Wie ſonderbar Der den Begriff Gluck be—
ſtimmt ſpottelte ein Rauber.

Wie
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Wie lange du doch den Monch fuhlſt! murr

te der Rottmeiſter. Nur wer etwas zu verliehren
hat, iſt glucklich.

Wir ſind fertig zum Aufbruche riefen die
Rauber, und klimmten dann, nur um Leopold be
ſorgt, ins Thal hinab.

Zwey Tage durchſtreifte Robert den Forſt; der
Hoffnungsgedanke: Hochfurt konne vielleicht Hain

reichs Entfuhrer ereilt haben trieb ihn wieder
zur Hutte; aber dort war es wuſt' und menſchen
leer, hungermatt brullte ihn die Elnkuh an. Trau
rig futterte er ſie und labte ſich ſelbſt, doch nur
zu neuem Verſuchen, den Liebling zu finden; es
dauchte ihm ſundlich, die kraftloſe Rahrerinn der
abgeſchwachten Gerberga gierigen Wolfen und Ba

ren zur Beute juruckzulaſſen, drum ging er, mit
Brod und Waffen beladen, in den Wald und lock—

te, durch Moos, die Elnkuh nach: willig folgte
ſie ihm, das Kalbchen der Mutter.

Dieſer Gutherzigkeit verdankte Robert die Ge.
wahtuug der Bitte, welche er unablaſſig, bald
worklos, bald lautklagend, vom Himmel erſihte.
Dem Einzahmer offneten ſich die Thore aller um—

liegenden Burgen und Mayerbofe; man rief und
trug große und kleine Kinder herbey, die, zu Haus—

thieren gebäandigten Wilden zu ſehen: und ſo er—
ſpah'te der Jungling, noch ehe ihm Verzweiflung
die Geheimniſſe ſeines Unglucks abfolterte, den ent

wendeten „Gluckshort, “drang ſich dem Beſitzer

Sag. d. Vorz. 7. B. E zum
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zum Kuecht' auf, und war nun zum Leben wie
dergebohren.Eines ſciner erſten Geſchaffte im Dieuſte des

Herrn- ein Geleitsritt gen Aachen, verwurklichte
zur Halfte den Wunſch, welchen Robert kaum deut—

lich zu denken wagte. Als er, von der Pfalzſtadt
heimkehrend, am Kloſter Marienau voruberſpreng—

te, zog eine Layenſchweſter ſeine Blicke vom Wege

ab. Die Mittagsſonne ſtach ſchmerzend, Men—
ſchen und Thiere ſuchten Schatten; nur jenes
Weib verſchmahte die freundliche Einladung der
Hangebirken, welche, uber einer Ruhe ſchwebend,
die friſchen, kuhlenden Lufte des Borns zuſam
menhielten: auf Einen Punect hinſtarrend, ſaß es
im freyen, offnen Felde. Robert ritt naher,
trankte ſein Roß und betrachtete die Tiefnachden—

kende; mit einem jahen Schrey ſagte er ſich und
dem Wiederhalle: Es iſt Gerberga! Unbeweglich
blieb ſie, ihre Ohren waren dem Schalle verſchloſ—
ſen, ihre Augen fur den Elendsgenoſſen erblindet;
zehrender Gram hatte die Schonheit der verwaiſe

ten Mutter entſtellt, der Krankheit Vampyrenuner-
ſattlichkeit ihre Nervenſafte aufgeſogen, ihre Kuif
te gebrochen: ſelbſt im gluhenden Dunſtkreiſe der

Sonnenſtrahlen zitterte die Leichengeſtalt vor Kalte.
Sinnend, wie er der Jnniggeliebten die Nach—

richt von dem Leben ihres Sohnes zur Arznei ma
chen moge, weilte Robert noch, als einige Layen
ſchweſtern kamen und die Kraftloſe zum Kloſter

trugen. Wer iſt ſie? Fragte Robert leiſe;
und
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und aller Sorgen entledigte ihn die Antwort:
Eine arme Kranke, woher weiß Riemand; noch
haben wir nur Seufzer von ihr gehort. Prinzeſ—
ſin Agnes will ſie wieder geſund ſehen, oder mit
ihr ſterben. So lange die Freundinn ſeinen
Blicken erreichbar blieb, ſchau'te ihr Robert nach,

und ritt dann, herzlich froh, die Troſtloſe bald
mit dem Schickſale ausſohnen zu konnen, ſeines

Weges. i J

J

J

f

Hainreichs Retter ſtanden im Solde des Gra
fen Zelmold's von Egisheim, welcher ſich ihren
Fund zueigente, weil die Kranklichkeit ſeiner Ehe—
frau jede, oft erneu'rte, Hoffnung vereitelte,
Gott, werde ihn, durch ſie, mit Erben ſeegnen.
Beyden ſchenkte jezt odie Wunderhulfe der Vor—
ſehung“ dies Kindz beyde ſtrebten, dem frommen
Wahne allgemeine Glaubwurdigkeit zu erwerben,
Freundes-und Feindeszeugniß zu verdienen, ſie
waren auch ſo ſeltner „Gnadenwohlthaten“ nicht

ganz unwerth; und bald gelang es der zartlichen
Sorgfalt der biedern Wendela, der zeitkundigen
Klugheit des edeln Heimolds, welchen Roberts
treue Freundſchafft immer dienſtfertig zur Seite
blieb, und durch Gerberga's granzenloſe Liebe zu
einem Bunde wurde, deſſen Bemuhungen nur die
Uebermacht des Schickſals oder gewaltmißbrau—
chender Menſchen vereiteln gekonnt hatte. Seit
der dritten Lebenswoche ihres Kindes war Ger
berga in Egisheim und nahrte es mit ihrer Milch.

E 2 Einige
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Einige Tage nachher als Robert die Grafiun

gefunden hatte, ging er wieder zum Kloſter und
begehrte, die fremde Kranke zu ſprechen. Ger—

berga kam, ſchon ohne Geleit' und kannte jezt den

Jungling. Die Freude, ihn wieder zu ſehen,
ſtarke und hielt ſie aufrecht unter den Wonnegefuh—

len, welche, gleich laſtenden Wogen auf ſie nieder—

ſturmten, da ihr, nach immer merklichern Vor—

bereitungen, der ſorgſame Robert zufluſterte:
Mutter, dein Sohn lebt. Kein Wo! Kein Wie?
fragte Gerberga; halbwahnſinnig ſchurzte ſie ihr
Gewand empor, band einen Waſſerkrug an ihren

Stab und zog den Wegweiſer zur Thur. Nur
mit vieler Muhe konnte der die Voreilige zuruck—

halten und ihr begreiſlich machen, des Kaiſers
Zorn werde alle ihre Hoffnungen zernichten, wenn
ſie ſich ihm verriethen. Weinend horte Gerberga

dies, und gelobte unwillig, ſo lange im Kloſter
zu weilen, bis Robert den Egisheimer beredet
habe, ſie in ſeiner Burg wohnen zu laſſen.

Schlafios erſeufzte ſie den Vereinigungsaugen
blick. Als gegen Morgen ein Schwachheitsſchlum
mer die Sorgſuchtige uberwaltigte, traumte ihr,
ein Engel ſtoße einen gluhenden Dolch durch ihre
Bruſt; von ſchneidenden Schmerzen geweckt, fuhr

ſie auf, und aus dem vollern Buſen:der un
ſaglich- erfreu'ten Mutter ſtrahlten trinkbahre
Perlen.

Kaum ſah Fobert ſeinen Herrn, da rief er
ihm zu: Ein tuchtiges Göttesgeld, Graf! Das

Ohn
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Ohngefahr fuhrte Heute die Frau des Kohlers,
dem ich als Bube diente, in meinen Weg. Jhr
wißt, Rauber zundeten unſre Hutte an, ein neu—
gebohrnes Kind todtete der Rauch. Die Mutter
hat zwar krauk, ſchwer krank gelegen im Kloſter
Marienau und hauſet noch dort; aber gute Pfle,
ge wird ſie bald wieder ſtarken. Dann kann ſie
den Fundling ſaugen; Hartwichs Weib hat nicht
Nahrung genug fur zwei ſolche Schwelger: die
Lange macht die Laſt.

Helmold und Wendela genehmigten den Vor
ſchlag; der ubergluckliche Robert wurde beordert,

Gerbergen auf einem Maulthiere gen Egisheim
zu fuhren: die Erlaubniß des Pabſtes, das heili
ge Kreuz in die Schloßkapelle bringen zu durfen,
ware ihm nicht halb ſo dankeswerth geweſen.

Als Gerberga ihr Kind ſah, es, ohne ſich um
die Egisheimer zu kummern, mit Kuſſen und Thra

nenſtromen faſt erſtickte, und dann wieder an ihre
Bruſt legte, weinten alle Burgleute vor theilneh—
mender Betrubniß. Robert ſchwur hoch und theu—

er, die Halfte der Haabe, welche ihm je durch
Arbeit oder Gluck werden, den Armen zu geben.

Der Saugling, den Frau Wendela, nach
ihrem Vater, Seinrich nannte, erwuchs ſchnell
zum ſchonen, geſunden Knaben, aus deſſen heitern
Augen die reinſte Gutherzigkeit lachte, dem fruh
alle Geſichtskreiſe, welche ihn umgaben, beſchran—

kend ſchienen, der ſich dann jenſeits, „hin in die
weite Welte fragte, und, durch ſtarkende Ge—

E 3 ſchäff-
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ſchafftigkeit, abzuſchutteln eiferte, was ihn an
die Erdſcholle der Hulfsbedurfftigkeit feſſelte. Wie
ein Gartner das Sproßreiß zun Baume, welcher
in kaltern Luftgegenden Fruchte tragen ſoll, vor—

ſorglich-weiſe, der rauhern Witterung ausſetzt,
ſtellte ihn jezt Egisheim den Sturmen der Erfah
rungen bloß; ſie harteten allmalig ſeinen Korper,

ohne die Spann-und Schnellkraft der zarten
Fibern zu lahmen, und ſchmeidigten ſeine Gei—
ſtesnerven, den Urſachen und Wurkungen der Ge—
walten nachzuſpahen, ſo ihn zu Freud' und Leid
unteriochten. Dies Abſchauen von ſich mußte
Heinrichs Blicke auf die ihm nahen Lebensge
noſſen lenken; die Wißbegierde, welche Freunde
dieſe Machtigern zu lieben, welche Feinde ſie zu
furchten hatten, den nachdenkenden Beobachter
zum Unterſcheiden, Vergleichen, Folgern und
Schließen fuhren. Jeder Fortſchritt mehrte ſeine
Kenntniſſe, kraftigte ihn, ihrer immer ſchneller
und gewiſſer habhafft zu werden, ſicherte ihm ihren
beſtandigen Nießbrauch und fertigte ihn, ſie nu
tzend anzuwenden. Bald fanden ernſte Manner
Heinrichs Spiele prufender Aufmerkſamkeit werth;
vom Nachahmungstriebe geleitet, ſtellte er mit
Seinesgleichen die Handlungen der Aeltern dar
und wurdigte dieſe, durch zweckgerechtes Mindern
oder Erganzen ſo belehrend, daß nun Helmolds
Waffenbruder, ehe ſie eine Haus-oder Feldthat
uuternahmen, den Knaben zum Zeugen der Vor—
ubungen machten, um ſeinem, durch nichts miß—

leite
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leiteten, Blicke folgen und des Urtheils unver—

bildeter Menſchen gewiß werden zu konnen.
Der Ruf, dem Wachſenden immer geneigter,

als dem Erwachſenen, ruhmte bald die altklugen
Handlungen, ſinnvollen Denkſpruche und treffen—
den Antworten des Fundlings, und diente den
Zofen der! Kaiſerinn Giſela, welche Verlaumdern
nichts nachſchwutzen durften, manche Lucke nothge—

legentlicher'ilnterhaltung auszufullen. Dieſe kennt—

nißreiche, tugendhaffte Frau nur zu hoch, zu
abgeſondert vom Schickſale zum Beyſpiel-geben ge
ſtellt wollte „das Wunderkinde ſehen; es kam,
und uberzeugte ſie, daß auch Wahrheit dem Sprach

 rohre des Geruchts entſchalle. Heinrichs prunk—
loſe Beſcheidenheit, welche der weiſe Pflegevater
nie durch vorlautes Lob getadelt und zernichtet
hatte, ertheilte ſeinem Herzen das beſte Zeugniß;

und um deſto ſehnlicher wunſchte Giſela, Anlagen
zu untergrunden, worauf einſt ein veſter Hort,
zum Schittze hulfebedurfenden Schwachen, zum
Trutze ſelbſtſuchtigen Glucksſtohrern gebauet wer—
den konne: die Beſtandtheile dazu wußte ſfie in den
Exempel- und Lehrbuchern alter Dichter und Ge—
ſchichtſchreiber vorrathig. Den uneigennüutzigſten

Wohithatern, wellche ihre, nie zu verringernden,
Schatze jedem Wucherer preisgeben, wurde nun
der Knabe zugefuhrt, und bald lernte die Kunſt,
ſich ihre Reichthumer zuzueignen.

Die Zwergen-und Rieſenkampfe der Noth ge
gen die Ooermacht der Elemente, der Kenntuiſſe

E4 gegen
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gegen Vortheile, der geſunden, Vernunft gegen
Pfafferey und überſinnliche Offenbahrung, der
Billigkeit, und des Rechts gegen Habgier und
Freyheitsliebe gegen Alleinherrſchſucht, der Klug—

heit gegen die Launen des Schickſals bothen
Heinrichs Blicken das unterrichtendſte Schau—
ſpiel dar. Vor ſeinen Geiſtesaugen wurden und

ſchafften die Manner,. welche von. dem, ihnen
angearteten Triebe, ihres Daſenüg immer froher
zu werden, gedrangt, auf Schwingen des Nach—
denkens, ſich uber die Nebelſchichte der thieriſchen

Beſchranktheit erhoben, durch Selbſtvertrauen
vielvermogend, Wüſten urbarten, Wege auf das
geleisbloſe Meer zeichneten, und ihre Bruder,
durch neue Genuſſe, zu neue Wunſchen reizten,
durch dieſe zu neuen Unternehmungen ſtarkten;
bildeten ſich die Helden, welche in nie befahrene
Schachte brachen, das Roherz der Wiſſeuſchafften
zu Tage forderten, Aſche auf die Schleichpfade
der Pfaffen und Volksfuhrer ſtreuten, und die
Strebepfeiler der Thronen wankend machten, um
welche die herzloſe Hertſchſucht, durch ihre Kupp
ler, Ehrgeitz und Sinnenkitzel, die Menſchlings—
menge, wie Quackſalber, durch ihre Schalks—
narren, Giftkaufer um die Gaucklerbuhnen, ver
ſammelte, ſie dort durch Hunger hielt und ihrer
Leidenſchafften, wie Jager der Waidewuth der
Hunde und Stoßzbvogel, nutzte.

Erfahrungen, welche nie dem Geſichtskreiſe
eines Kindes, nie in den Wurkſamkeitsbezirken

erb
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erbgeſeſſ'ner oder erbſuchender Rittersleute auf—
traten, ſprachen jezt den Beobachter an. Jhm
unterſcheidbar lag das, was die Kurzſichtigkeit
Zufall nennt, in ſeine zarteſten Urstheilchen ge—

ſondert, grundirten Weisheit und Thorheit, Liſt
und Starke, das große Weltgemalde, zogen die
Umriſſe, hoh'ten oder vertieften die, auf Einer
Flache entworffenen, Gegenſtande durch Licht oder

Schatten und trugen die, jedem Schauer anders
ſchillernden, Farben auf. Jhm uberſehbar ent
wickelten ſich Begebenheiten aus Saamen und
Keimen, erwuchſen zu Waldern, vereinten Lander
durch ihre Wurzeln und ſchutzten Volker mit ih—
ren Wipfeln; ſchwollen Bache zu reißenden Stro—
men, Erdfalldumpfel zu ſtehenden Seen an,
trennten das Gleichartige und miſchten Gattun—
gen zu neuen Geſchlechtern. Er gewahrte wo
her der Wind kam, welcher ſo viele gemeinnutzige
Werke der Vorzeit mit Moderſtaub bedeckte und
Heuſchreckenwolken auf ſeinen Flugeln trug hier
reifende Fruchtfelder verwuſtete, dort Maulwurfs—
haufen zu Bergen emporthurmte.

Mit dem Forſchſuchtseifer der erſten Liebe, durch—
ſpahte Heinrich dieſe enthullten Geheimniſſe, mit der
Beharrlichkeit des ungeſattigten Genuſſes, weilte
er, jahrelang, bey den Reichthumern, welche ihm zur
Wahl lagen; die Anſtrengungen, ſie zum bequemern

Gebrauche zu ordnen, wurden ihm Vorubungen zu
kunftigen Arbeiten, und dieſen widmete er ſich
muthvoll, ſobald ſeine Kraft ſeinem Willen ge—

horchte.
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hoörchte. Der Gefahr, dem Endurtheile zu glau—
ben, welches die ſelbſtſuchtige Unwiſſenheit ſo gern'
und raſch fallet und dadurch manchen tragen Nach

beter verfuhrt, der Henker ſeiner Bruder oder ein

Klausner zu werden: die Menſchen ſind entweder
Boſewichte oder Schwachlinge konnte Heinrich
nicht erliegen. Daß kein vernunftiges Geſchöpf
ohne Mittel gelaſſen, ſich einer gänzlichen Tha—
tigkeitsunteriochung zu erwehren, kein Herzens—
acker bloß mit Unkrautsſaamen angefullt oder ſo
geeignet ſey, daß alle edeln Fruchte darinn umar

ten mußten; was der Meunſch vermoge, welche
außerweſentlichen Krafte er ſich dienſtbar machen
konne, welche Leidenſchafften mit ihm ſelbſt zu

Feinde fruchtbringender Thatigkeit aufwuchſen,
welche Schnell-und Lahmungsmittel ihm die Lei—
denſchafften Anderer verbundeten oder unterwur—

fen hatte die wahre, wie die, der Wahrheit
ahnlich-erdichtete, Geſchichte den Jungling ge—

lehrt, und ihm den Talismann ausgeliefert, ſein
eigener und Anderer Herr zu werden. Dem Miß—

brauche dieſes Zauberſchatzes wehrten die Ergeb—

niſſe vergleichender Beobachtung: daß ſich der ge
ſellſchafftlich lebende Menſch zur Hulfsbedurftig—
keit verpfiichte; daß auch der Erſte immer vom
Ganzen, wie vom Umtkreiſe der Mittelpunct des
Zirkels, abhangig bleibe; daß Jeder, welcher,
zum Frommen des Nachſten Moraſte austrockne,
fur ſich reinere Lebensluft gewinne, und daß
Entaußerungen nie dem zu Veraußerungen wurden,

welcher
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welcher dem Gemeinbeſten die Verwaltung des
Geſammtguts auftrage.

Dieſe Wahrheiten ſicherten den Fundling vor
dem ſorgloſen Uebermuthe, welcher die Lander
verwuſtet, wodurch er ſeine Heere fuhrt; vor der
ſelbſtmorderiſchen Habgier, welche alles, was ſit
beruhrt, in Geld umzuwandeln ſtrebt und ſich
dem Hungertode preisgiebt; vor der ſchadenfro—
hen Hartherzigkeit, welche Steine ſtatt Brodt
den Bittenden reicht, und ihnen Mittel verſchafft,
ihre Henker zu uberwaltigen. Schon der Knabe
pflegte jedes Fruchtkeimchens, in weſſen Grundbo
den es auch grunte; fand keine Dienſtleiſtung be
ſchimpfend, wenn ſie nur Anderer Gluck forderte,
und verwahrte ſich, ſorgfaltiger als gegen einen
Peſtkranken, gegen das Wurzelfaſſen des Grolls
und der Rachſucht, „dieſer Schnurwicken, welche
alle edeln Gewachſe, ſo Menſchenherzen entſprie—
ßen, in ihre Schlingen beugen, ſie zuſammen—

q.drieſeln und wurgen.« Der Jungling machte
des Pflegevaters Wahlſpruch: Rechtihun giebt
Rechte, der Mutter Denkreim: Was Kecht be—
ſchert, Billigkeit mehrt zu Grundregeln ſei
nes Verhaltens, half willig Nothleidenden, und
wagte Alles, am erſten und liebſten ſich Selbſt,
fur das bewahrt erfundene Gemeinnutzliche. Dies,
durch untrugliche Merkmale geſichert, von dem
Bewahrtſcheinenden abſondern zu konnen, koſtete
den Jungling manchen Gang und Wiedergang,
denn auch zu ihm, wie zu jedem Pilger, der

Pfade,
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Pfade, Stege und Furten, bloß vom Horenſagen
kennt, geſellte ſich der Jrrthum; und nur eig'ne
Erfahrungen entzogen ihn dem Zwange, wenn
gleich nicht immer dem Rathe des heimtuckiſchen

Wegweiſers.
Mit dieſer Vorliebe zur Erforſchung und Aus—

ubung des Wahren und Guten, gleichgeſinnten
Mannern des Muth-und Starkemehrenden Wett—
eifers werth, hatte ſich Heinrich auch korperliche

Taugſamkeiten erworben, ohne welche der Wille
den gewaltehrenden, kampfiuſtigen Menſchen jener
Zeit weder Achtung noch Folgſamkeit abgewann.

Durch Hochfurt, den Reiter ſchien der Centaur
der Fabelwelt verwurklicht; der Fechter konnte
immer auf ſeine, oft erprobte, Arm'skraft gegen
den Starken, auf ſeine Kunſtfertigkeit gegen den
liſtigen Feind rechnen; der Ringer unterwarf ſich,
durch Gewandheit und Ausſparen ſeiner Krafte,
den Ungleichmachtigern; der Schwimmer wider

legte die Behauptung, das Waſſer ſey nur ein
Element fur Fiſche und der Krieger erbeutete,
wenn auch nicht allzeit den ganzen Siegskranz,
doch immer einige zierende Ranken.

Seiner Unterſcheidungsgabe verdankte es Hein—

rich, daß er nicht alles, was die Bucher lehrten,
fur ihn allein verfaßſt und durchaus anwendbar
htelt; ſeinem unablaſſig-geubten Rachdenken, daß
er das Vorgefundene zweckmaßig zu modeln wußte,

und ſrinen, durch raſtloſe Thatigkeit, machtvoll
erſtarkten Kraften, daß er die Hinderniſſe fort—

raumte,
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raumte, welche Zeit-und Ortsumſtande ihm in
den Weg warfen. Guter Rath konnte ihn len—
ken, nie leiten. Den, der ihm unbeding: nach—
gab, mied er; dem, der ihm widerſprach, horte
er ruhig zu und nannte ihn einen geheimen Bun—
des-genoſſen; dem, der ihm frech und eigen—
willig widerſtand, kundigte er raſch Fehde an,
begann und endete jeden Kampf gleich muthig.
Eine alles beobachtende Nah-und Fernſichtigkeit
frommte dem jungen Helden dazu, daß ſich ihm
der tollkuhne Ungeſtum nicht aufdringen konnte,
welcher dem Krieger, gewohnlich, nur einen
ftigen Fluchtling verbundet, daß ihn der Wahn
Mancher, welche weite Zulaufe fur Sprunghebel
halten, nicht bethorte, die Krafte auf dem Wege
zu verſchleudern, derer man am Ziele bedarf, und

daß ihn der meuchelmorderiſche Dunkel nicht er—
griff, alle Gegner allein uberwaltigen zu wollen.
Ohne Hehl geſtand es Heinrich, wenn er ſich ei—
ner That nicht gewachſen fuhlte, aber auch dann
wahlte er nur wenige „Mitwerker“ zur Voll—
bringung deſſen, was ihm ſein Zweck geboth.
Als Helmold einſt nach der Urſache fragte, ant—
wortete er: Viele vor mir, verkundſchafften mich
meinen Feinden; Viele neben mir, gewohnen mich
zum Vertrauen auf die Menge; Viele hinter mir
machen meinen Pfad zur Heerſtraße und ſchaden
mehr als ich nutze. Wer mit ihm geſiegt hatte,
mußte auch Mit ihm triumphiren. Ueberhaupt
dankie und lohnte er gerne, doch durfte dies ſelten.

rucht
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ruchtbar werden, vweil es den mehrſten Menſchen
ſchmeichle, daß man glaube, ſie liehen Andern
von ihrem Vermogen, ohne Zinſen dafur zu
nehmen.“

Alle dieſe edeln Fruchte einer Erziehung, wel—

che nur geſorgt hatte den Kunaben und Jungling
immer zweckmaßig zu beſchafftigen, trug Heinrich

nie baar und bloß, wie die indianiſche Feige,
zur Schau, ſondern gleich der Kokuspalme, mit
lieblichen Hullen bedeckt; ſuchte nie, weder durch
den graben, ſchlanken Stamm, noch durch Sau

ſeln und Rauſchen die Blicke Nah-und Fern
ſtebender auf ſich zu ziehen, ſchuttelte nie Fruchte
ab, gefahrdend dadurch den zufried'nen Wanderer,

dem der Jnhalt ſeines Wadſackes genugt, und
gab, was man von ihm fodern konnte, ſo beſchei—
den-ruhig hin, als ob es erſt in den Handen des
Nehmers ſachdienlichen Werth, aber auch dann
ſicher gewinnen werde. Dieſe ungeheuchelte An
ſpruchloſigkeit erwarb ihm mit der Gunſt aller
edelmuthigen Reichen und Bedurftigen auch die
Huld der verdienſtarmen Selbſtſuchtigen, welche
ſich gerne als Leitern und Obſtbrecher gebrauchen
laſſen mogen, um nur in die Hohe zu kommen
und geſehen zu werden. Gar den Pfaffen war
Heinrich lieb. Was ihm einſt ein Pilger erzahlte,
daß die Wahnſinnigen von den Morgenlandern
heilig gehalten wurden, wendete er auf die Mon
che an, nannte ſie, doch nie laut: Wahnſinnige
zn Gott und gehorchte ihnen blindlings, wenn

er
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er dieſen faſt Allgegenwartigen nicht auoweichen

konnte.

Frau Giſela ſah mit mutterlicher Freude,
wie der Fundliug, den ſie immer genau beobach—

tete, von Fahigkeiten zu Fertigkeiten, von die—
ſen zu Vollkommenheiten forteilend, jeden Neben—

buhler um Kampfs-und Siegsehre, weit hinter
ſich zurucklits. Sie nahm ihn in die Schaar
ihrer Leibknappen auf, und ubertrug dem anſtelli—

gen, ausrichtſamen Junglinge manche Arbeit,
fur Mauner geeignet, ohne ihn doch, durch auße—
re Dankzeichen ſeinen Mitſtreitern vorzuziehen und
die Feder abzuſpannen, welche oft nur allein das
Getriebe menſchlicher Sterbſamkeit wurkend
erhalt.Was Helmold in Egisheim dem Fundlinge ge

weſen war, ein vaterlicher Freund, wurde ihm
Fichtenſtain am Hofe. Verdienen wollt' er jezt
das Zutrauen der Vorſehung, die ihn, durch ſeine
Biederkeit, zur Rettung des Sauglings berief,
und den Lohn ſich vergroßern, welchen ihm ſchon
die Bildſamkeit des Knaben zum braven Manne
gegeben hatten; er wußte, der Grundboden eines
Hoßftagers werde der Seelengeſundheit nicht ſelten

ſchadlicher als ein feuchter Waldboden der Leibes

geſundheit.
Wenn die Kaiſerinn am Webeſtuhle, im Krei

ſe ihrer Tochter, von. Staatsgeſchafften ausruh'te,
mußte ihr Heinrich vorleſen. Oft. unterbrachen
ihn die kindiſchen Fragen der Jungfrauen; zu

kloſter
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kloſterlicher Einformigkeit gewohnt, fanden ſie
uberall Wunderdinge; gerune ſchwieg er dann, um
der klugen Giſela zuzuhoren und ſchuchtern—
ſchnell die Schone der holdſaligen Agnes anzuſtau—
nen, ſobald ihre, von ihm gewendeten, Augen
dem Gaffer ſolche Kuhnheit nicht verweiſen konn
ten: Jhm dauchte, dies zu thun, zieme dem
Fraulein, und furchtſam, wie Layenhande das
Venerabile, beruhrten ſeine Blicke die gehaltreich
ſten Schatze. Fragte die Kaiſerinn nach Dingen,
welche den jungen Krieger bekannter als ihr ſeyn
mußten; dann glanzten ihm die Heiligenaugen der
Prinzeſſinn, gleich offnen Himmeln, zuvorkom
mend- dankend, entgegen, und Empfindungen,
wie ſie den redlichen Schuldner hochmuthigen,
der ſeinem Wohlthater von dem ehrlich-erwucher
ten Vermogen Rechnung ablegt, entzuckten ihn

zu jenen Himmeln. Ueberzeugt, die reizende
Horcherinn wolle nur ſein Gedachtniß prufen,
loſ'te er ihr dann niegeahndete Rathſel auf und
drangte, durch die Zauberey ſeiner Beredſäteit,
weit von einander entfernte Gegenſtande unt Einen

Mittelpunet. Giſelas Mahnung, zu enden oder
fortzuleſen, ſturzte ihn immer unerwartet außer
ſich, und dichte Finſterniß lag dann auf dem Bu
che, welches ihm ſonſt, wie die Sonne der Erde,
geleuchtet hatte.

Dies, und daß er ſich! jezt mehr nach den
Abenden im Frauenzimmer der Kaiſerinn, als
nach den Morgen ſehne,?welche ihn zu ruhm

wurdigen
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wurdigen Thaten weckten, daß eine ohnmachtahn—

liche Genuglichkeit ihn dort ſo veſt und doch ſo
wohlthuend halte, befremdete den Jungling, dem
es ſchien, jeder Stillſtehende weiche zuruck.
Sonſt entdeckte Heinrich Ungehorigkeiten der Art
ſetnen Pftegevatern; dieſe verſchwieg er ihnen,
doch dem jungern Robert fluſterte er ſie ſchamhaft—
furchtſam zu: den Fußſtapfen weiſer Fuhrer fol—
gen konnen, lehrt zwar Dankbarkeit, aber nur
das Miteinander-fortgehen gleichherziger, glei—
cheobedurfender Menſchen wurkt zur Freundſchafft.

Robert, aller Vorlaute der Leidenſchafften, die
den Jungling zum Biedermanne bilden oder zum
Unmenſchen mißſtalten, und ihrer vieldeutigen
Schmeicheleyen kundig, horchte theilnehmend zu:;
ihm ahndete, welche Macht ſich Hrinrichs bemei—
ſtre, und des Freundes Furcht ging auch auf ihn
uber; er warb damals um eine wackere Dirne;,
die ein geitziger Vater „dem Thoren“ wiederholt
abſchlug, „der die Halfte ſeiner Haabe Bettler
ſpenders Zwar wußte Robert, wie ſtarkend und
forthelfend ſchon die Verſprechungen der Ver—
ſprechungen der Liebe ſind; aber er fuhlte es gra—

de, wie ſehr ſie Den ſchwache und am Vordrin—
gen hindere, welchem ſie nur das zu entziehen
drohe, was ſie noch nicht einmal gegeben habe:
darum beredete er den Freund, durch Gemein—
ſpruche uber Wachothums- und Witterungswur—
kungen auf den meuſchlichen Korper, dieſen „Un
gehorigkeiten“ nicht ſorgſuchtig nachdenken; Er—

Sag. d. Vorz. 7. B F fabrun
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fahrungen hatten ihn gelehrt, wie gerue der wer—
dende Mann ſich mit dem beſchafftige, was ihm

Furcht mache.
Sobald Heinrich es glaublich fand, Ausruhen

ford're das Gehen, brach Robert das Geſprach
ab, eilte igen Egishtim und wiederholte Gerber—
gen alles. Nicht ihr Stand, den ſie Niemandem
entdeckte; nicht ihr Ungluck, das ſie vergeſſen zu
haben ſchien; ſondern die reine Verſtandes- und
Herzensgute, welche ſich Andern, ſo uneigennü—

tzig-wohlthuend wie das Licht, ſo ſanft, aber
auch ſo unwiderſtehlich-eindringend wie die Luft,
mittheilte, hatte ſie zu Wendelas Freundinn und
jedem Egisheimer lieb und werth gemacht. Daß—
Heinrich Neigung fur Agnes fuhle, war ihr ein
Fingerzeig Gottes, dem er nachfolgen muſſe, ohne
die Hinderniſſe zu meſſen, welche darum vor ihm
aufgeſchichtet waren, damit er ſich allmalig an
hohere Luftgegenden gewohne. Dies dem Sohne

zu ſagen, empfahl ſie dem Freunde, aber doch.
ſolle er ihm ſeine Herkunft verhehlen, „weil
man auf Stelzen weder ſicher noch bequem ber

gan gehe.“
Der Richtweg, den Robert gewohnlich nahm,

um den Egisheimern die guten Zeitungen von ih
rem Lieblinge ſchnell zu hinterbringen, fuhrte
durch einen, faſt ganz unter Waſſer ſtehenden,
an vielen Stellen grundloſen, Moraſt, und war
nur dann gangbar, wenn man die Gegenſtande
deutlich ſehen konnte, denen man ſich, bald rechts,

bald
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bald links nahern mußte; bey Nacht betraten
ihn nur Jrrende und Fluchtlinge Weil dieſe
ihre Unkunde und Tollkuhnheit ſehr oft mit dem

Leben bußten, bau'te ſich ein Klausner Witte—
kind auf dem Abhange einer Erdhöhe an, welche
keilformig ia dem Moraſte endete, durchwachte
die Nachte und ſteckte dann eine Leuchte aus,
den Verirrten wenigſtens einen nahen Ort zu
ztigen von wannen ihnen Rettung werden konne,
um, durch dieſe Hoffnung, der Kupplerinn des
Todes, Verzweiflung, die betaubte Beute zu ent
reißen. Das Noth-und Hulfslicht warf ſeine
geleitenden Strahlen ſchon auf die fernen Waſſer—

dumpfel, als Robert an die Niederung kam,
und beſtarkte ihn in dem Vorſatze, durch den
Moraſt zu reiten, damit nicht ſeine lange An—
weſenheit von Aachen dem Jundlinge entdecke,
er babe zu Egisheim uber ihn Rath gefragt.
Keck, doch vorſichtig, folgte er dem Waſenpfade,
alle Gedanken auf den gefahrlichen Grund gerich

tet, der bald mit jedem Tritte des Roſſes, tie
fer unter ihm nachgab; um Heinrich's und Ger—
berga's, aber auch um Zedwig, ſeines Liebchens
willen, trug er Sorge fur ſein Leben.

Wenn, ſeit der abſchlagigen Ant wort ibres
Vaters, Ein Gedanke an Hedwig den ubrigen
vordrang, beſchbafftigte er zugleich alle Denkkrafte
Roberts, die Hoffnungen zu muſtern, die Wahr
ſcheinlichkeiten zu wagen und die Mittel zu wur—

digen, wie er dem Hinderer ſeines Glucks ſieg

T 2. ſicher
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ſicher begegnen konne; ſo auch jezt: bald uber—
ließ er, durch die Zukunft der Gegegwart ent—
fremdet, ſeinem Roſſe die Sorge fur ſie, und
ſank plotzlich, lautrnfend: Helft! Rettert!
bis an den Sattelknopf in den Sumpf.

Dem unwülkuhrlichen Schreh, der mehr dem
Mißſtande mit Hedwigs Vater, als der Fahrlich—
keit galt, in welche ihn ſeine jetzige Geiſtes ab—
weſenheit ſturzte, ſchallte, faſt zu gleicher Zeit,
die Antwort aus der Klauſe: Haltet euch zum
Erlenbuſche; immer dahin. Ermuntert ſchau'te
Robert empor; ein ſchnelleilender Mann torkelte,
mit fackelnder Leuchte die Hohe hinab und rief:
Jezt zu mir, Robert Freydank; zu. mir! Nach—
denkend, wer ihn in dammernder. Nacht, an
einem Orte kenne, wo er keine Bekannten zu
haben glaubte, ſolgte dieſer dem: Rathe, gab
dem Pferde alle moglichen Hulfen und brachte es

endlich auf veſtern Boden. Noch ſchwebte er im
Sumpfe, da wartete ihm ſchon der Einſiedler
entgegen, offnete die Hornklappe der Leuchte,
hielt ihm dieſe unter die Augen und frohlockte:

Ja, du biſt's! Haſt dich zwar geandert, aber
doch biſt du's.

Wer ſoll ich ſeyn? Wollte Robert fragen,
als der nahe, ſaufte Ton Erinnerungen weckte
und Gefuhle ordnete, welche ihm Stoff zum ge—
rechteſten Lobe ſeines guten Schickſals gaben, aber

nur zu den Worten ihm Athem ließen: Vater
ihr? Und Heinrich und Gerberga leben!

Zu
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Zu Robert hinauf ſtrebte Leopold, zu ihtm

hinunter Robert; ſie umarniten, herzten, trie—
ben, halfen einander zur Hohe, zur Hutte

Der alte Wittekind war in die Thur getreten
und ſah mit Bewunderung dem Wechſeleifer Bey—

der zu. Als Robert die Erde beruhrte, drehte
er ihn gegen das Licht und fragte ſtaunend:
Wer biſt du, durch den ein Stummer redend,
ein Gliedermann zum Menſchen wird? Fahrt,
da er deine Stimme, Fremdling, hort, von der
Schwelle empor den Sitz verließ er ſonſt nur,
denk' einmal! wenn Menſchen durch den Moraſt
kamen, und ſchlich in's Kammerlein Jch trug
ihn darum auch wie ein Kreuz, das mir Gott
auflegte, hielt ihn oft gar fur einen Verſucher,
der mich vom Gutesthun abwendig machen wolle

greift nach der Leuchte, wie ein Martyrer
nach der Krone des ewigen Lebens; kaun eilen,
kann laufen nie hatt' ich Proben davon geſe—
hen kann Menſchen helfen mennſt du,
daß ich dies bis jezt glaubte? kann ſich freuen

o, es iſt ihm doch ehmals wohlgegaugen
kann weinen! und mit dieſen Worten fiel er
dem Grafen um den Hals.

Freudenthranen entgegente Hochfurt und
erwiederte herzlich den Kuß des Alten Meine
Lieben mein Sohn, mein Weib. mein Freund,
dieſer Alle leben! Wo ſind ſie, Robert?

Robert. Jn, bey Aachen.
SZeochfurt. Wehe, ihr Unvorſichtigen! Konrad

F 3 mordet
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mordet noch! Jhr ſollt fort! Hinaus in die Wild—
niß Kommt, kommt

Robert. Vater, fallt nicht dem Hochſten in
den Arm. Er ebnet unſre Wege.

Wie? Forſchte Leopold. Erzahle!
wittekind. Drinnen! Drinnen! Jch muß

mich weiden an deiner Ausbildung zum Menſchen;
langſam und mit Dankſagung der hohen Wonne
genießen

Vor ſich her ſchob er die Freunde, welche,
um einander deſto genauer betrachten.zu konnen,

doch nur ſpannenweit, von einander wichen, zur
Hutte, fuhrte das Roß unter ein Obdach und
ward jugendlich-munter, als er den Grafen bey'm
Heerde beſchafftigt fand, dem durchnaßten Robert,

der ſich machtig gegen ſolche Dienſtleiſtungen
ſtraubte, trockne Kleider und einen Labetrunk zu
beſorgen.

Es dauerte lange, ehe ſich das Geſprach die

ſer drey Fragſuchtigen ordnete; mitfuhlend- neu—

gierig, wollte Jeder nur Antwort nehmen,
nicht geben. Wittekind begehrte ſo manches
zu wiſſen, was ihm das Verſtandniß uber die
Schickſale des Grafen und deſſen Angehorigen
offne, von denen Robert ſchon bruchſtückweiſe
Nachricht ertheilte. Leopold konnte ſeiner noch
nicht gedenken, und Robert ware doch, weil das
Wunderbar-ſcheinende am neugierigſten macht,
gar zu gerne gleich belehrt geweſen, woran ihn
Vater Hochfurt aus und in der Ferne erkannt

habe.
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habe. Endlich verwies ſich Wittekind ſelbſt zur
Geduld, Robert erzahlte und dann begann Leo

pold alſo:

Seit dem ſchrecklichen Augenblicke, da dein
ketzter Ruf im Walde: Helft! Rettet! mich
von der Gewißheit meines Verluſtes uberzeugte,
tonten mir dieſe Worte immer, ſelbſt durch den
Sturm, der mich Jahrelang umtrieb. Oft riß
ich mich aus dem boslaunigen Stumpfſinne,
wozu ich mich abharmte und rief: Helft! Rettet!
Mir dauchte, ich konne durch dieſe Looſung
Jedermann zu meinem Beyſtande gewinnen. Bau—

men, Mauern, Klufften, Ecken ſchrie ich ſie zu,
und wenn mir der Widerhall antwortete, wurde
ich wie ein Raſender, wenn ein Lichtblick der
Vernunft auf ſeine Feſſeln fallt.

Als ich jezt von dir jene Worte horte, ſo
tonend, mit derſelben Hefftigkeit ausgeſtoßen, wie
damals im Walde, hob mich eine angenehm—
druckende Kraft empor, ward mir, als ziehe mir
Jemand einen Schleyer von den Augen, Dornen
qus den Fußſohlen, ſchließe mich von einer Wand

los. Jch folgerte nicht, du muſſeſt der Rufer
ſeyn; ich fand mich erſt ſelbſt als ich dich er—
kannte, und war bey dir ehe ich's wußte: den
oftgehorten Rath, dich zum Erlenbuſche zu hal—
ten, mag ich wohl nur ſittigartig nachgeplappert
haben. Dein Gruß loſchte das Marterfeuer in
meinem Jnnern, milderte es zu einer labenden

F 4 Warme,
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Warme, gab mir Gedachtniß und Vorſtellungs—
vermogen zuruck.

Nun fuhle ich mich wieder lebendig, aber
empfinde auch unſagliche Schmerzen; naturlich,
guter Robert: ich bin von der Wundohnmacht
erwacht, und du haſt mir jezt den erſten Verband
angelegt. O, was traf mich nicht alles, ſeitdem
uns das Schickſal trennte! Gleich nachher war
ich auf einer flachen Felſenkuppe; wie ich dahin
gekommen ſeyn mag, wiſſen die Heiligen. Eine
Schaar Rauber von Thaſſelgarts Rotte lagerte
dort, erboth ſich, mir ſuchen zu heifen. Wir
durchſuchten den ganzen Wald, ſo amſig, ſo un—
verdroſſen; hatten wie ein handhohes Strauch—
lein geſucht, wir mußten es gefunden haben!
die Rauber nahmen mich mit ſich, zu ihrem
Schaden. Einſt wollten ſie Jemanden uberfallen;

unzeitig rieſ ich: Helft! Rettet! Sie wur—
den zuruckgeſchlagen; doch todteten ſie mich nicht,

nur legten ſie mir Ketten at Warum mir
dies doch wohlthat? pflegten auch ferner mei—
ner, waren ſreundlich gegen mich, immer bereit—
willig, mir das zu verſchaffen, wovon mir in
meinem Sinneuſchlafe traumte Jch hatte alles,
nur nicht mein Sohnlein. Auf die Alpen fuhr—
ten ſie mich, in eine Felſenſtadt; auf dem Mee—
re zogen ſic mit mir umher. Blut ſloß uberall:;
nicht meine Phantaſie wahnte es zu ſehen, meine
Augen ſahen es wirklich: uberall brannten Dor-
fer, Kloſter, Schiffe. Geheul der, Verwundeten,

Todes
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Todesgerochel hort' ich aller Orten. „Wir uben

das Recht jauchzten die Rauber Kaiſer—
recht!“ Jhr Oberſter Thaſſelgart Kaiſer
Heinrich hatte ihm, unter dem Scheine des
Rechts, Unrecht gethan wußte die ganze Ge—
ſchichte meines Elendes; der jahzornigſte, blut—
gierige Mann, gegen mich ſanft und nachgebend,
war mir ein Warter, dem der widerwilligſte
Kranke hatte gemogen ſeyn muſſen.

Einſt brachte er mir ein kleines Knablein,
ſagte, es ſey mein Kind. Jch erzog's. Wie ſo
lieb hatte ich es, wie ſo lieb gewann es mich bald!,
Jch wurde ſtiller, vernunftiger, geſchafftig fur
den Kleinen und mit dem Kleinen, der einzige
ſ uhige im Reiche der Unruhe. Ach, nicht lange!
Plotzlich ſchallte es von allen Hochwarten unjrer
Geburgſtadt: Wir ſind verrathen! die Landwehre
iſt durchbrochen! die Verhacke brennen! Unſre
Schiffe ſtehen in Flammen! Kafiſer Kourad halt
uns mit großer Heersmacht umzingelt! Alles
grieff zu den Waffen. Auch ich, fur mein Kind,
mein Eigenthum.

Der gewaltige, Haufe ruckte naher, das Metzeln
begann. Wilde Thiere kampften. Unſre Mann—
ſchafft verminderte ſich ſchneil, unſre Krafte wuche
ſen noch ſchneller. So dicht, wie Feilenhauer
dem Stahle, Streifen an Streifen, ſchlungen
wir den Feinden Wunden an Wunden. Schwer—
gelahmte Rauber mordeten ſich ſelbſt; mir kam
der Gedankt nicht: ich ſchutzte mein Sohnlein.

Jch
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Jch weiß nicht, iſt es geſchehen, daß Men—

ſchen zwiſchen vier bewegliche Wande geſperrt
worden ſind, die man dann immer naher gegen
einander ſchob, oder wahne ich es nur? Aber uns

geſchah allſo. Wie bewegliche Wande ruckten
Konrads Heerſchaaren immer enger um uns zu
ſfammen. Bald gebrach uns der Raum zur Ge
genwehr; unnutz ſteckten die Schwerdter in unſern
Handen. Gefeſſelt wurden wir vor den Kaiſer
gefuhrt. Mit den Großen des Reichs hielt er Ratb
uber uns. Als man ihm Thaſſelgart zeigte, rief
er: Jſt nicht dieſer der Lowe, welcher die Thiere
Welſchlands gefreſſen hat? Bey'm heiligen Kreuze
des Herrn, der Lowe ſoll nicht furder von mei
nem Brodte eſſen! (10) Zum Galgen mit ihm!

Seine Henker verlachend, ſtarb Thaſſelgart.
Meine Gefahrten folgten dem Vorbilde. Als
mich die Reihe traf und die Schergen den Strang
mir uberwarfen, lief mein Sohnlein zum Kaiſer,
umklammerte deſſen Fuße und winſelte: O, Tod,
laß mein Vaterchen leben! Konrad ſah mich
an, ſeine Farbe verſchoß plotzlich; er kehrte ſich
von mir und murrte: Der lebe. Mein Kind
kletterte zu meinem Halſe empor, voller Freude

da klatſchte eine Sehne, ein Pfeil fuhr durch

ſein

(t1o) Nonne est hicenjlle leo, qui devoravit bestias
Italiae? Per S. crucem Damini, talis leo non co-
medet amplitis de pane meo.

Wäppo (Konruds Labredner) in Y ita

Conradi Salicipag. 473.
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ſein Herz leblos fiel es von meinen Armen.
Jch ſturzte hinter Konrad her Es wurde Nacht

ob mir allein? Jch weiß es nicht. Es
wurde Tag ich ſuchte meinen Sohn Aus
der Zeit erinnere ich mich keines Umſtandes.
Hier lernte ich wieder denken, unterſcheiden

Jezt nahm Wittekind allſo das Wort:

Aehnlicher einem Thiere denn einem Men— ä

ſchen, fand ich ihn ſchwerkrank im Walde, trug

ihn zu meiner Klauſe und both alles auf, was J
die Heilkunſt vermag, ihn wieder herzuſtellen. 2

Mir gelangs, denn Gott ſeegnete mein Bemuhen;
doch je geſunder, deſto wilder wurde unſer Freund,
knickte meine jungen Fruchtbaume, zerſtampfte
meine Krautfelder und droh'te mir oft mit Axt—

ſchlagen. Meine Klugheit uberwand ſeine Starke,
j

ich ſperrte ihn ein und ſuchte ihn durch Hunger
zu zahmen: umſonſt; nur weunn ich ihm lange
Waſſer vorenthielt, das er von der Hutte aus
ſehen, aber doch deſſen nicht habhaft werden konn

te, fugte er ſich meinem Willen. Sey nicht un
gehalten deswegen auf mich, guter Robert; je
ſcharfer das Meſſer, deſto weniger ſchmerzt der
Schnitt, deſto feiner ſchließt ſich die Wunde: und
wenn ich nicht ſcheinbar-grauſam geweſen ware,

hatteſt du dieſe frohe Stunde nicht erlebt.
Nach manchen Ruckfallen, denn nur Ro

bert vernehmlich ſagte dies Wittekind noch oft
warf er meine Pergamente durcheinander, zerſtieß

meine
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meine Schreibrohren (11) und zerzupfte meine
Pinſel zur Zeitkurzung ſchreibe ich Pſalme
ab und male die Aufangsbuchſtaben buntfarbig aus

gelang mir's endlich, ihn zu bandigen; aber
ingrimmig, trage, ſtumm und ohne Theilnahme:
blieb er bis auf den heutigen Tag. Wie geſagt,
guter Robert, ein wahrer Menſch, der nicht bloß
ſeine Hande ausſtreckt zum Nehmen, oder Stutzen

und Stecken zu faſſen, ſondern auch zum Geben
und Andern zur Hulfe;, iſt er erſt Heute, durch
dich geworden. Du ſitzeſt nicht bequem, ich will
dir

Robert. Ach, Vater, meine Ruhezeit iſt ver—
ſtoſſen; ich muß noch vor Tagsbeginnen in Aaëe
chen ſeyn, daß Heinrich nicht Unrath merke.

Freylich rief Hochfurt und ſprang auf
wir wollen fort!

wittekind. Laß Gott und die Freude gewah—
ren, lieber Leopold; ubereile dich zu nichts. Wer
Einen WBerg erſtiegen hat, muß nicht gleich nach—

her den zweyten erklimmen.
Sochfurt. Mich verlangt durſtet! durſtet!!

meinen Sohn, mein Weib zu ſehen!
Wittekind. Weißt du wo ſie ſind? Jn, bey

Aachen; nur unter Konrads Augen wurdeſt du ſie
derzen konnen.

goch
(r1r) SchilfRohroder Ahornftabchen, wie unſre,
jiezt gebrauchlichen Schreibfrdern geformt und ge
ſcchlitzt. derer man ſich. damals ajewohnlicher als der
auſeliele zum Schreiben bedtente.
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Zochfurt. Wer darf es mir wehren?
Wittekind. Er, der dich ungehort achten

durfte.

Zochfurt. Jſt denn kein Recht mehr in der
Welt? Wollen Menſcheu willkuhrlich ſcheiden,
was Gott zuſammeufugte? Jch kampfe mit dem
Kaiſer um mein Kind! Mein Alles, meinem arg—
ſten Feinde in die Hande zu geben! Konuten Freun

de ſo handeln?
wittekind. Der Freund that es, der dich aus

den Schlingen deiner Verfolger loſ'te, Herzen fur
dich Liebe empfinden ließ, welche die ganze Menſch—

heit haßten; der im Mordgetummel mit ſeinem
Schilde dich deckte, daß der Tod dich nicht zer—

trat, Walder und Wuſteneyen dir zum ſichern,
nahrungsreichen Aufenthalte machte; der dich

dem Wahnſinnoſchlafe entriß und bey deinem Er—
wachen zum menſchlichen Leben dir in der Nahe

zeigte. Willſt du den Helfer durch Ungeduld
erzurnen, durch Vorwurfe ihm danken? Du wur—
deſt nicht an einer eben aufgefuhrten Mauer rut—

teln, um zu erfahren, wie veſt ſie einſt ſtehen
werde; und deiner Leibes- und Seelen-geſund—
heit

Sochfurt. Nein, ich will ihr nicht zumuthen,
was ſie nicht ertragen konnte, will Gott nicht
verſuchen! Nur habe du Geduld, Nachſicht mit
mir. Laß mich immer wunſchen; lange- wunſchtt

ich nicht hoffnungsfroh. Jch will warten, bis
du mich zu meinem Heinrich, zu meiner Ger—

bergä
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berga geleiteſt, ſchweigen, bis du mich zum Re
den auffoderſt. Ja, Robert muß fort. Fuhre
ihn auf ſichern Pfad; aber vorher ſperre mich
wieder ein: ich bin des guten Willens zu meinem
Frommen noch nicht machtig genug.

Leopolds kurzes doch herzliches Lebewohl, das
ängſtliche Eilen zu einem Verſchlage, deſſen Thur

er hinter ſich ins Schloß riß, ſagte Robert, wie
drangend der Graf die Nothwendigkeit fuhle, ſich
ſelbſt ſeiner Freiheit berauben. Wittekind rief
ihm nach: Jch komme bald wicder, dich zu er—
loſen und leitete den „Heil-und Segenbrin
gere durch den Moraſt auf die Straße gen Aachen.

Kaum hatte die Einſamkeit dem frohüberraſch
ten Robert die Ruhe zuruckgegeben, welche jede
Freude genießbarer, labend und ſtarkend macht,
als er bemerkte, der Morgen ſtrahle ſchon das
Himmelsgewolbe an, und doch mußten, nach dem

Stande der Sterne, grade Tag und Nacht im
Scheiden ſeyn. Dies, und daß bald funkelnde
Nordſcheinshellen durch das Grauroth zuckten,
vald dichte Schattenwolken druber hinflogen, miß
dauchte ihm; er ſtrebte auf die vorliegende Hohe
zu kommen, weil er ungerne ſolchen Sorgen Wur
kungsraum ließ, welche das Herz ſchon beklem—
men, ehe noch den Sinnen ihre Gegrundtheit er
wieſen iſt: mit Schrecken ſah er von dort die
Lohe einer Feuersbrunſt uber ganz Aachen flackern.
Als ob er nur ſeinen Heinrich zu verliehren habe,
ſo ſich ſelbſt nicht achtend, trieb und. ſpornte

nun
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nun Robert das Roß zur Pfalzſtadt; unter dem
Thor ſturzte es athemlos nieder, der Reiter
ſprang aus dem Sattel und wurde von dem
Menſchenſtrome fortgefuhrt, der durch die ſchau—

erlich-erleuchteten Gaſſen wogte.
Das Ungluck vereint, was das Gluck trennte;

auch jezt hatte es alle Bewohner Aachens geweckt,
alle Standesſchranken geoffnet, alle Klauſuren ge—

ſprengt, Manner und Weiber, Herren und Leib—
tigene, Krieger und Hoflinge, geiſtliche und welt
liche Mußigganger, Einer Gefahr bloßgeſtellt,
zur gemeinſchafftlichen Gegenwehr verſammelt.
Selbſt der Kaiſer rieth und half. Vor einem
Heiligenbilde am Markte betete Frau Giſela,
umgeben von Schaaren weinender Kinder, iam—
mernder Mutter und ſchreckenſtarrer Nonnen.

Durch die Reihen der Hulfwilligen ſturmte
Robert und forſchte umſonſt nach dem Fundling
von Egisheim. Bitten, Drohungen, ja That—
lichkeiten brachten ihn endlich dahin, wo das
ergrimmte, bey'm Zerſtohren ſchadenfroh ſchei—

nende, Element, mit tauſend Glutharmen, die
Brau-und Backgebaude des hohen Doms zu Koh
lenſtaub druckte. Dort ſtand Heinrich im Kampf—
gewuhle, am nachſten dem wuthenden Ungetbume,

welches ſchon, durch die Kaltblutigkeit ſeiner
tapfern Gegner geſchwacht, immer weiter von
ihnen zuruckwich, je naher ſie kamen. Daß der
Nothruf auch den Fundling, wie alle Aachner,
dem erſten. Schlafe eutriſſen habe, bewies deſſen

Aleie
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Kleidung; uber einem koſtlichen Hofgewande trug
er ein roſtiges Kettenwamms, auf dem Haupte
einen blanken, ſtahlernen Turnierhelm, ein kur—
zes Jagdſchwerdt in einem ſchimmernden Prunk—
gehenke an der Seite, am Halſe ein Mefhorn,
von der Feldbinde achalten.

Robert drangte ſich zu Heinrich und vermogte
ihn durch die Beſorgniß, dir umherſtaubenden
Brandſtocken konnten dem Schindeldache der kai—
ſerlichen. Burg gefahrlich werden, dort gegen den
zwar uberwundenen aber noch  nicht beſiegten Feind

Vorkehrungen zu treffen, und ſeinen Platz dem
Freunde einzuraumen. Aufdem Wege zur Burg
begegnete ihm Fraulein Agnes, von zweyen Mon—

chen und einer Zofe geleitet. Ehrerbiethend fraqe
te er, wohin es gehe. Zum Magdalenenkloſter

antwortete die Priuzeſſin, und der Schleier
des Schreckens entſank ihren ſanftrothgefarbten

Wangen meine Mutter ließ mir durch die
hochwurdigen Vater rathen, dorthin zu flüchten
weil das Feuer der Pfalz ſich nahere.

Heinrich widerſprach dem, doch die Monche
mahnten das Fraulein zur Eile; oft zuruckblickend
gehorchte es, und langſamer ſetzte auch der Jung

ling ſeinen Weg fort. Bald fand er, keine Ge
fahr konne der Burg drohen, weil ein gunſtiger
Wind das Funkengeſtober ſeitmarts wehe und man
auch angefeuchtete Haute uber die Dacher ger
ſpreitet habe. Nun fiel ihm die Eilfertigkeit der
Monche auf er entſchloß ſich, ihnen zu folgen.

Um



697)
Um ſie fruher beobachten zu konnen, beſtieg er
ſein Roß; aber die Menſchenmenge in den Gaſſen
hinderte ihn, ſchnell dahin zu kommen, wo ſetne
Seele ſchon vor jenem Entſchluſſe war.

An einer Pforte des Magdalenenlloſters ſaß
Agne ens Zofe und ſchau'te ſtarr und trubſinnig
in die leere, durch den fernen Feuerſchein ſchwach

erleuchtete, Halle. Heinrichs Frage: Wo iſt
eur Fraulein? wurde ihr zum Borwurfe;
ſeufzend antwortete ſie: Jm Munſter. Die Pat—
res wurken mir jezt bey der Aebtiſſinn aus, ihm
auch dort dienen zu durfen. So will es die
Regel

Sonderbar! rief Heinrich bedenklich und
dachte: Wunderbar, daß dich dieſe Nachricht
unruhig macht!

Wohl ſonderbar, wenn nur nicht gar
ſchluchite die Zofe und fragte daun haſtig: Hal—
ten die Nonnen auch Pferde, Jungherr Heinrich?
Jch habe drinnen Pferde wiehern gehort.

Ohne deutlich zu wiſſen, warum er es thue,
ritt Heinrich in das Gewolbe. Bald ſchnaufte
ſein Roß wieder die Wogen eines druckenden Luft—

ſtroms, bald fuhlte der Reiter weichen Boden
unter, ſah uber ſich den geſtiruten Himmel: was
er und die Zofe fur den Kreuzgang des Kloſters
gehalten hatten, war nur eine Durchfahrt am
Vorwerke.

Friſche Hufenſpuren, dunkler als die, vom
ſtarkfallenden Morgenthau uberſilberte, Erde um

Sag. d. Vorz. 7. B. G ber,



(98)
her, leiteten den Juugling querfeldein; der dam—
mernde Tag zeigte ſie ihm, ſcharfausgedruckt-glan—

zend, auf Wieſen und in Bruchen: vor einem,
mit Kniebuſchen bedecktem, Blachfelde verlohren
ſie ſich vom Boden, aber an den Geſtruppen fand
er ſie wieder, Zweige und Aeſte knotenweis zuſam
mengeſchlungen; ein ſicheres Zeichen, daß Jeman—

dem der Weg kenntlich gemacht werden ſolle.
Wer dieſer Jemand ſeyn konne, wen die vier
Roſſe getragen haben mogten, deren Spuren er
vorher deutlich unterſchieden hatte, beſchafftigte

Heinrichs Nachdenken noch, als er neben einem
Strauche eine in Riemen geſchnallte Monchoka
putze liegen ſah: zurnend aber doch hoffnungsmu—

thig rief er: Ja, verkappte Reiſige waren die
Monche, entfuhrten Agnes auf dieſem Wege!
Zum erſtemale nannte er ſie, und auch zum er
ſtenmale fuhlte ſich jezt ſein Roß durch den Sporn
verwundet, welcher es ſonſt nie unſanft traf.

Die Sonne ſtrahlte Licht und Warme uber
die Oberflache des Erdballs, dankbar begrußte
ſie die laute, rege Freude aller nacht-und kalte—
ſcheuen Geſchopfe; nur Heinrich blieb ſtumm,
denn hinter dem Blachfelde waren ſeinen Falken—
augen keine Eindrucke der Hufeiſen ſichtbar. Miß
muthig blickte er zuruck nach den Fluren, wo ihm
die Hoffnung noch ſicheres Geleit gegeben hatte;
da brach aus den Buſchen ein ſchnelltrabender
Reiter hervor, eilend, wie's ſchien, ihn zu er
reichen. Heinrich hielt und erkannte bald die

Geſichts
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Geſichtszuge des Grafen Gero's von Radeborn,
der aber, je naher er kam, deſto weniger ſein
Roß antrieb.

Nun ſprengte Heinrich zu ihm hin und weſſen
ſein Herz voll war, deſſen ging auch gleich ſein
Mund uber, als Gero kurz und rauh fragte:
Wohin, Fundling?

Noch rauher erwiederte Radeborn der Ant—
wort: Verlaumder, was ſchwatzeſt du? Jn Frie—
denszeiten wird kein Deutſcher oder Welſcher die
Tochter des Kaiſers entfubren, der ſo gerecht als
gnadig iſt. Reite heim, und wenn du dein Roß
außer Athem hetzen willſt, ſo thue es in den
Schranken.

Zeinrich. Jch konnte euch eben ſo gut rathen,
das eure auf gebahnten Straßen zu tummeln

Radeborn. Ein feiner Waidmann! Sucht
nur das Wild, ſo die Heerſtraßen balt.

Zeinrich. Jhr jagt? Nun, ich mag nichts
obne Nutzen thun; will euch begleiten. Schon
oft hab' ich gewunſcht, es zu lernen, wie man
in vollem Rennen Haſen und Juchſe mit dem
Schwerdte fall't. Jhr werft es, wahrſcheinlich,
nach ihnen

Daß ich einem Buben Rede ſtande! murt
te Radeborn und gab ſeinem Pferde die Svorn.
Heinrich wandte kurz um und neſtelte ſich dicht

an ihn, ſcharffragend: Habt ihr nicht auch die
zufammengerolite Monchskaputze im Buſche lie
Len geſeben?

G 2 Rade
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Radeborn ſtutzte und wurde blaß; ſanftbittend

fuhr Heinrich fort: Nicht allſo, wir bleiben bey—
einander? Jch werde euern Bergelohn nicht
ſchmählern, Herr Ritter; der Jungling ringt
um Blumenkranze, der Mann, vertrau'ter mit
der Welt und den Bedurfniſſen, welche ſie ihm
aufdringt, um pfundige Blechmunzenrollen

Radeborn. Daß du mir doch vor einer Bet
fahrt begegenteſt!

Seinrich. Wenn ihr Willens ſeyd, ſie zu un
ternehmen, ſo laßt's mich wiſſen. Jch ſehe,
man darf nur bloß nach der Scheibe zielen, um
eur Schwarzes zu treffen. Ein ſolcher Sunder
macht dem Pfaffen ſein ſchweres Geſchafft leicht.

Radeborn. Nun, nun, du wirſt auch ſchon
ſundigen lernen.

Seinrich. Wenn ich lange in eurer Geſell
ſchaft bliebe. Das furcht' ich nicht. Wir wer
den die Rauber bald einholen. Unſre wetteifern
mit einander im Laufen, und wir wollen mitein
ander wetteifern, ſie zu ſpornen.

Badeborn. Je weiter du mit mir reiteſt
deſto beſchwerlicher wird dein Ruckweg.

Beinrich. Den Wahrheitsſchatz wurd' ich
ohne eure Weiſung, entdeckt haben, war' ich
entſchloſſen geweſen, allein heimzukehren. Aber
darauf rechnet nicht. Meine Geſellſchaft mußte
euch weniger laſtig fallen, wenn ich euch bald
von ihr befreyen ſollte.

Kadeborn. Wie du willſt; ich bin oft itn

Winde geritten. hein
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Zeinrich. Und ich oft im Schlackerwettek;
allſo vorwarts, Wind und Aber wenn ein Ge—
witter aufzoge

Radeborn. Jch glaube gar, du unmundiger
Bube denkſt mich zu nacken.

Zeinrich. Herr Ritter, mein Arm und mein
Schwerdt haben mich ſchon vollzahrig erklart.

Radeborn. Ey, dann mußt du auch allein
auf Abentheuer ziehen.

Zeinrich. Nicht doch; Rath und That beſte—

hen ſie am beſten.
Radeborn ſchwieg und auch Heinrich fand es

jezt nothig, ein Geſproch zu enden, das verhalt
ner Jngrimm fuhrte. Gero hatte ihn beſchuldigt,
er verlaumde; mit Recht zurnte der gewiſſenhafte
Jungling, daß ein Mann ihn frech einer ſo bos—
artigen Schwache zeihen durfe, von dem Vater
Egisheim laut ſagte: er ſey nicht auf dem Stei—
ge der Wahrheit und bey hellem Tage, ſondern
auf einer Leiter und bey dem Scheine einer
Blendleuchte zum Reichthum und Grafenſtande
gekommen. Doch ſuchte er es zu verſchmerzen,
um Agnes ſchneller den Raubern entreißen zu
konnen, weil er vorausſetzte, Radeborn habe
ſchon ſichere Kunde, wohin ſie gebracht werde.
Gero's Aeußerungen und Ranke, den ſcharfſichti—

gen Gefahrten, von dem Wege zu entfernen,
bewieſen, wie laſtig ihm dieſer ſey, aber doch
wagte er nicht, ihn thatlich zu zwingen; allge

G 3 mein
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mein-bekannt war die Tapferkeit und Waffen
ſtarke des Fundlings.

So uberdrußig des Geſellſchaffters, deſſen ſich
doch keiner entledigen konnte, trabten Bende,
ſtumm und murriſch, neben einander fort. Vor
einem engen, baumleeren Thale fragte endlich
Heinrich. Wohin nun, Graf? Durch das Thal
oder uber die Bergwand?

Jch reite durch's Thal brummte Radeborn.
Jch auch; fur unſre Pferde iſt's beſſer, wenn

gleich fur uns ſchlimmer: die Sonnenſtrahlen fal
len hier, wie in einen Brennpunct zuſammen
entgegente Heinrich, nahm den ſchweren Turnier

helm vom Haupte und knupfte ihn an die vordern
Sattelbauſchen.

Freundlich rief Radeborn: Das machſt du gut,
Hainz; aber auch dein Kettenwamms ſollteſt du
ablegen.

Hrinrich. Warum?
Radeborn. Es wird gluhendheiß werden
Zeinrich. Mag's.
Radeborn und dein koſtliches Sammtkol—

ler zerſcheuern. Denk', langer als ein halbes
Jahr mußt du es noch tragen; und die Jungen
halten doch viel auf ſtattliche Kleider. Was wur—
den die Dirnen ſagen, ſahen ſie den ſchonen Fund—

ling von Egisheim, in einem, wie von den Mot—
ten geblumten Wammſe einhergehen?

Seinrich. Nichts, wenn ſie klug, und etwas
uberſtußiges, wenn ſie einfaltig waren. Dirnen,

welche
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welche den Jungling nach den Kleidern ſchatzen,

verſtehen ſich auf ihren Vortheil, wie Kinder,
die das Getraidefeld am liebſten haben mogten,
das die mehrſten Tremſen und Klatſchroſen tragt.

.Radeborn. Nun, behagt dir mein Rath
nicht, ſo laß ihn ungenutzt. Dies hab' ich doch
vor dir voraus, daß mich jetzt mein Blut nicht
zwiſchen zwey Feuer bringt; ich allſo nicht fur
mich ſorgen darf; deſto beſſer ſoll es meinem Fal—

ben werden.
Er ſchurzte die Zugel um ſein rechtes Bein,

hieb einen ſtarken Aſt von einer Buche, legte ihn

vor ſich auf den Sattel, pfluckte im Reiten die
Zweige ab und ſteckte ſie unter das Geſchirr ſei

nes Pferdes.
Es verdauchte zwar den Fundling, daß Gero

ſo ſchnell vom kalteſten Stolze zur freundſchafftli—
chen Theilnahme uberſprang; doch dachte er nichts

arges dabey und eilte, unbeſorgt, ins Thal vor
aus. Bald hatte Radeborn den Aſt entlaubt,
und ſchlug dann, mehr ſpielend als ernſtlich, nach
den Bremſen, welche den ſchwitzenden Pferden
folgten, bis er, plotzlich und mit beyden Handen

die Kolbe ſenkrecht hob, willens, ſie auf das un
bedeckte Haupt des Junglings niederzuſchmettern,
als dieſer grade langſamer in einen kieſelgrundi—
gen Bach hinabritt. Ehe noch der meuchelmor—
deriſche Schlag fiel, lenkte ſchon Heinrich, dem
die Spiegel des ſtahlernen Helms jede Bewegung
Radeborns verriethen, ſein Roß ſeitwarts, um
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durch eine kurze Wendung der Gegenwehr mach—
tig zu werden. Der Aſt zerkrach auf dem Kreu—
ze ſeines Rappen; das geſchreckte Thier ſchlug
aus, traf des Falben Stirne ſo hefftig, daß die—
ſer ſich hoch baumte, den Reiter aus den Bugeln
warf, vom Sattel ſturzte, und ihn, weil die,
unter den Fuß geruckten, Zugel nicht riſſen, durch
Schleudern Stampfen und Treten verletzte—

Noch raſcher und behender als zur Selbſt—
hulfe, ſaß Heinrich ab, loſete die Riemen und
richtete den Blutenden empor; aber gleich einem
weichen Thonbilde ſank dieſer zuſammen, ohne
Fahigkeit, ſich zu ſeiner Rettung mit Dem ver—
einigen zu konnen, der ihn wie den uneigennutzig—

ſten Wohlthater behandelte und zu einer nahen

Waidmannshutte trug. Jm Thale war jetzt nur
dort allein Schutz vor den ſcharfen Pfeilen der
Sonnenſtrahlen, welche Radeborns geſchundenes
Antliz verwundeten und ſeine Entkraftung mehrten.

Nur langſam erbolte ſich Gero, obgleich die
Quetſchungen nicht gefahrlich waren. Als er end—
lich den Gebrauch ſeiner Sinne wieder gewann,
ſich mit Blut ubergoſſen und den Jungling ſorg—
lich-beſchafftigt fur ſein Leben ſah, welchen er,
wie einen Vogelfreyen, ums Leben zu bringen
trachtete; als ihm die, nun fuhlbar- werdenden
Schmerzen an den Schlafen und auf der Bruſt
den Tod droh'ten: da wollte er, durch das Ge—
ſtandniß Eines Bubenſtucks fur alle begangenen
bußen und hofſte, weun er deſſen Vollendung,

noth
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nothgedrungen, hindere, jeder Strafe uberhoben

zu ſeyn.
Reuig, wie ein Mißthater, der es ſich zum

Verdienſt rechnet, nicht noch ſchlimmer gehan—
delt zu haben, ſtammelte nun Radeborn: Du gu—

ter Fundling von Egisheim ich werde bald
abſcheiden billig leide ich, was mich trifft. Ver
gieb mir, ich habe dich boslich

Zeinrich. Kein Wort davon, Ritter; ich
wunſchte, ihr hattet auch mein Roß und euch
ſelbſt nicht ſo hart getroffen.

„Kadebron. Du ſollſt mein Erbe ſeyn
Jm Begriff, es dem Grafen unſanft vorzu—

werffen, daß er ktine Blutſchulden ubernebmen
moge, ſprang der Fundling auf, als Radeborn

fortfuhr: Die Prinzeſſinn
Schnell knie'te Heinrich wieder zu ihm, unter—

ſtutzte freundlich ſein.niederhangendes Haupt und
fragte. dringend, aber leiſe: Nun die Prinzeſ—

ſinn
Radeborn. ließ ich entfuhren.
Sheinrich. Schandlicher
Radeborn. O, zurne nicht! Sie iſt in gu

ten Handen. Seit ſeiner Heimkehr aus Welſch—
land war mir der Kaiſer ungnadig; ſeine Gunſt
mir wieder zu erwerben, wollt' ich ihm die Toch—

ter, als ob ich ſie Raubern entriſſen zuruckbringen
Seinrich. Mit mur ſollſt du es. Aber, wo

iſt ſie?
Nadeborn. Jm Fegefeuer.

hein
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Heinrich. Wehe! der Ungluckliche wird wahn

ſinnig und doch an dieſen Wunden nicht ſterben.
Bey dem, ihm gegrundetſcheinenden, Troſte,

er werde wieder geneſen, fuhlte Radeborn wahre

Reue uber die Unklugheit, ſich verrathen zu
haben; Lebens- und Ehrliebe mahnten ihn zur
Selbſtrettung. Er nutzte Heinrichs Jrrthum,
ſchwatzte wie ein Tollhausler, der ſeine roſtigen
Ketten an die Kerkerwande ſtreicht, »vum den Ge
halt des guldenen Armſchmucks zu prufens; und
bald gelang es ihm, den argloſen Jungling zu
petrugen und von ſich zu entfernen. Dieſer konn
te Verſtandesſchaden, weder durch zerquetſchte
Brenneſſeln oder Einrenkungen, noch in der kur
zen Zeit beſſern, welche ihm die Sehuſucht, „Ag
nes bald wieder der mutterlichen Obhuth zuzu—
fuhren,“ geſtattete, und doch wollte er ungerne
den Gemuths- und Korperkranken ſich ſelbſt uber—

laſſen. Da ſiel es ihm ein, am Ausgange des
Thals wohne ein Klausner; raſch ſprengte er dort
hin, brachte ihn zur Hutte, ubertrug dem Hulf—
willigen Radeborns Pflege, und eilte dann, in der
einmal genommenen Richtung dem Fraulein nach.
Wie offenbart wurde ihm unterweges die Erinne—
rung, daß in der Haide, welche hinter dem Thale
begann, eine Trinkſtube: zum Zegefeuer liege,
und Gero vielleicht doch bey Vernunft geweſen
ſey, als er es Agnes Aufenthalt nannte. Jetzt
geleitete den Fundling wieder die Hoffnung, jene
finnige, oft zuruckſchauende, vergleichende Freun—

dinn
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dinn des Menſchen, welche nie Wege bahnen,
nur den Wanderer darauf erhalten will, nie O
piate, nur Labetrunke ihm giebt, und das Be—
gehrte ihm nie anheimfallen, ſondern es allezeit
durch ihn ſelbſt erwerben laßt.

Das Tagsgetummel verſchallte ſchon, und die
Abendſtille milderte den abmattenden Thatigkeits—
rauſch der Erdbewohner zur Sehnſucht nach Ru—
he, da betrat Heinrich die Zielſtatte ſeiner Wun—
ſche. Wie ein erwachendes Kind, das ein Traum
unter wildfremde Menſchen verſetzte, ſich freu't,
bey den Seinen zu ſeyn, freu'te ſich Agnes, als
Heinrich ſie grußte, und ihren Begleitern, im
Namen der Kaiſerinn geboth, „mit anbrechendem
Tage nach Aachen zurückzukehren, weil die Furcht
der vorſorglichen Mutter, daß boſe Leute die all—
gemeine Verwirrung nutzen gewollt hatten, die
Prinzeſſinn zu entfuhren, (12) grundlos befunden
ware.“ Um Radeborns Ehre retten und den Knech
ten ein Mittel zur glimpflichen Ausgleichung
eines ſchlinmen Handels darbiethen zu konnen,
entſchloß ſich Heinrich zu dieſer Nothluge; aber

er

ſC12) Der Menſchenraub war um jene Zeit noch ſo
gewobnlich in Deutſchland, daß unter den Fragen,
welche die Prieſter denen vorlegen mußten, ſo am
Anfange der Faſten zur Beichte gingen, auch dieſe
ſich befand: Haſt du einen Menſchen entfuhrt, ver—

ſchickt oder in die Gefangenſchafft verkauft?

G. Schmidt's Geſchichte der Deutſchen
II. Cheil G. 180.
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er ſtotterte ſie her, denn Agneſens vorlauter Dank,
daß er um ihrentwillen ſich ſolcher Muhe unter—
zogen habe, machte ihn irre: wußte ſie doch, dach—

te er, daß ich mich nur des Lebens freue, weil
ich es ihrem Glucke opfern kann. Dieſe Verle—
genheit und ſeine blutigen Kleider, Gero's Aus—
bleiben und ein Befehl, der ſich auf etwas nicht
Geſchehenes bezog, mißdauchte den Kuechten und

erinnerte ſie drohend an die gefahrlichen Folgen
ihrer unerlaubten Dienſttreue; aber ſie ließen
ſich noch nicht ſchrecken und ſchnell antwortete
Einer: Erinzeſſin Agnes iſt uns, wie ſie ſelbſt
gehort hat, von einem alten Hofmanne, mit dem
Befehle, anvertrau't, ſie, ſo weit unſre Roſſe
heute laufen konnten, von Aachen hinweg zu—
fuhren, und nur dem Manne werden wir ſie
uberliefern, denn Hand muß Haud wahren. Hatte
Frau Giſela euch geſandt, das Fraulein heim—
zuholen; ſo wurde ſie euch auch ein Beglaubi—
gungszeichen mitgegeben haben: ihr kann nicht
unbekannt ſeyn, daß Manner nie einem Jungen
auf's Wort gehorchen.

Wenn ſie gleich einem Buben folgen, hattet
ihr hinzuſetzen geſollt erwiederte Heinrich vor—
ſchnell und verrieth dadurch den Knechten, er wiſſe,
was ſie ihm zu verheimlichen ſuchten.

Jezt ward ihnen bange; aber als der gewin—
ſuchtige Schenkwirth ihren Vorſatz lobte, und
ſie Dem, der ſie anklagen oder wenigſtens um
ihren Lohn bringen konne, im Glimpf' und Ernſt

uber
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uberlegen zu ſeyn wahnten, ſetzten ſie ſich bald
ruhig zum Heerde, und wie einen Trinkſpruch
raunte Einer dem Andern, wenn er ihm den
Becher brachte, die Looſung zu: Der Bube wird
bier eingeſperrt oder abgeſchlachtet.

Heinrich achtete nicht darauf; das Schlei—
fen des Mordſtahls wurde er uberhort, eine
Schlinge, um ſeine Fuße gelegt, uberſehen ha—
ben, denn Agnes ſprach mit ihm von dem guten
Betragen der Knechte gegen ſie, von der Hoff—
nung, nun bald wieder bey ihren Eltern zu ſeyn,
und blickte ihn freundlich an, ſelbſt als ſie klag—
te, daß einer ſchlaftoſen Nacht der ermudende Tag

gefolgt ware. Heinrich, ſo wohl es ihm auch
unter den Augen der holden Jungfrau ward, zog
doch ihre Ruhe ſeinem Wohlbefinden vor, und
geboth der Wirthinn, ein Bette fur die Prinzeß
ſinn zu beſorgen, die ihn mit dem veſten Tone
eines Bittenden, welcher ſchon der Erhorung
gewiß iſt, fragte: Jhr bleibt doch hier dieſe
Nacht, und geleitet mich Morgen? Nur: Ja
konnte der Juugling antworten; aber von dem,
was er fuhlte, zeugte dieſer Laut, wie von der
ganzen Kraft der Armbruſt der Sehnenpunet,
welcher den Pfeil fortſchlagt. Froh eilte nun
Agnes zum Kammerlein, das an die Hausdflur
ſtieß und auf die Schwelle der Thur ſetzte ſich
Heinrich mit gezucktem Schwerdte.

Die lohnſuchtigen, von dem was er wiſſe,
nur oberflächlich unterrichteten Knechte, wollten

keinz
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keine gutliche Vermittelung, und doch hatten ſie

ſich ſelbſt, durch das Geſtandniß: die Prinzeſſin
ſen nun am Orte ihrer Beſtimmung, den Weg
zur fernern Flucht mit ihr verſperrt; ab-und
zugehend hielten ſie Rath, wie ſie jezt ihr feind—
ſäliges Vorhaben ausfuhren ſollten. Den Buben
forizuſchrecken hieß es iſt unmoglich; mu—
thig und heiter, wie an der Spitze von hundert
Waffenbrudern ſieht er auf uns herab, und ſo
tolldreiſt pflegt kein Knabe zu ſeyn, wenn er
nicht nahen Ruckhalt hat. Jhn vor der Thur
zu binden und, im Nothfalle, zu todten, iſt un—
thulich; es muß die Prinzeſſinn wecken, die uns
nachher ein ſcharfes Zwagen bereiten wurde. Jhn
in den Stall zu locken, iſt das beſte; dann fugt
ſich alles unſern Wunſchen. Dies verſuchten
fie auf mancherley Weiſe; aber Heinrich, mit
ihrer Lage bekannt, durchſah ihren Plan', und
blieb wo er war, uberzeugt, er konne nirgend
etwas Koſtlicheres, als dort, verliehren: doch
beunruhigte ihn zugleich der Gedanke, wenn die
Radeborner endlich an dem Gelingen ihrer Liſt
verzweifelten, wurden ſie die Larve abwerfen und

zu ihrem Vortheile, das Fraulein entfuhren und
verkaufen.

„Jch allein kann es ihnen nicht wehren; und
„bermogt' ich es auch, liegt nicht noch der eigen—
„nutzige Wirth im Hinterhalte? Dadurch, daß
„er den Endſchluß der Radeborner lobte, hat er
aſich fur ſie erklart; und was die Straßenrauber

unvole
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„unvollendet ließen, wurde der Sackdieb vollen—

„den. Jhm, wie ihnen, ſteht die weite Welt
„offen; der Einzige, welcher jezt den Paß dahin
„ſperrt, iſt ja niederzutreten. Wollit' und lonnt'
vich die Knechte beſtechen; mußt' ich nicht vorher

vihr Geſtandniß haben? Durch welche Schre—
„ckung will ich es Denen abzwingen, welche ich
„ſo ſchonend behandeln muß, als hatt' ich ſie zu

„der Schandthat gedinget? Oder ſoll ich ihnen
„Gero's Geſtandniß entdecken? Sie ſind ja nicht
„in dem Nothſtande, es fur Wahrheit halten zu
„„muſſen. Soll ich Hulfe von der Zeit, der Heh—
„lerinn jener Hoffnung erwarten, welche unſer
v„Kraftevermogen ſtiehlt, um in uns fur Wunder
„mittel und Heiligthumer aufzuraumen? Und
„welche Hulfe? daß ſie mich unuberwindlich oder
„Schurken gewiſſenhaft mache ?u

So gramelte Heinrich noch vor ſich hin,
als ſchon das Nachtdunkel den Raum zwiſchen
Erd' und Himmel fullte. Der Lichtſchaum des
vergluhenden Kohlenhaufens erhellte karglich die

Hausfiur und zeigte nur die Umriſſe der Rade—
borner, welche jezt neben dem Heerde ſaßen,
und Einen ausgenommen ſich immer anglt—
lich dukten und bekreuzten, wenn die Schlagſchei
ne eines fernen Wetterleuchtens die Dammerung
mit blauweißem Feuer durchſtrahlten. Heinrich
gewahrte deß, und grundete darauf einen Plan,
Agnes zu retten. „Wer die Segenshand der
»Natur verkennt und vor dem ſich furchtet, was
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vnur durch die ſchnelle Umwandelung des in die
„Sinne Fallenden ſchreckt; wer den Zuſammen
„hang der Urſachen und Wurkungen uberſieht,
„und aberglaubig' außer ſich ſucht, was er ent
„weder in ſich oder nirgends findet: wird jedes
„Eraugniß, das ihm unerwartet kommt, fur uber—

„naturlich und, weil er es nicht begreifen kann,
„auch nicht fur uberwindlich halten.“ So ſchloß
er und rief dann mit dumpfer Stimme; Die
Mitternacht bricht an! Jn mir tobt ſchon der
Sturm bald horbar

Die Reiſigen, feige gemacht durch die allgemei—

ne Schlafesſtille, welche die Banden des geſell—
ſchafftlichen Vereins zu loſen und jeden Wachen—
den auf ſeine Einzelnheit zuruckzubringen ſcheint,
fuhren empor und fragten uberlaut, weil ihr Muth

der Nothhulfe bedurfte: Was iſt dir?
Laßt euch nicht irren. Mein boſes Stundlein

kommt. Jch bin ein Sonntagskind, ſehe Geſpen
ſter antwortete Heinrich, noch mit veſter Stim
me, aber plotzlich ließ er den Ton ſinken und jam

merte: Wehe! Wehe! Mich ſelbſt ſeh' ich!
Mein Geiſt ſteigt hervor aus Strohſchutten!

„Jm Stalle ermorderi?“ Kein Menſch hort's.
Vier Reiſige ihre Schwerdter ſo roth, ſo

rothl Es iſt nicht Roſt, es iſt nicht der Ab
glanz der Morgenſonne darauf Blut iſt's
mein Blut!

Schrecken und Gewiſſensangſt erſchwerten den
Knechten das Athmen; nur der, welcher dem Wet

teri
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terleuchten grade eutgegen blickte, konnte noch aus—

rufen: Verratheren Einer von euct: entdecite un—

ſern Anſchlag dem Buben, als er ollein bey thin
war; das beichtet ſeine Todedanaſt. Die Rade—
borner beſchworten einſtimmig das Gegentheil, und

doch mißtrau'te; Giner dem Anderu, deun jeder
dachte ſchon des Rettungsmittels.

Von Robert hatte Heinrich das Rohwelſch ge—
lernt, worim ſich jetzt die Reiſigen unterredeten;
des guten Erfolgs ſeiner Liſt verſichert, fuhr er
nun fort:. Zu Gott hinauf ſchreyet mein Blut,
mein unſchuldiges Blut! Die großen
Mannsgeſtalten ſchwinden zuſammen, ſchrump—
fen ein, verdorren! Wie. unſtatt? Wie rege?

Sttaub im Windwirbel bleyſchwer gegen ſie!
Keine Ruhe! Keine Raſt! Woher? Wohin?
Jch habe euch! Halte euch! Meuchelmorder!

Selbſtmorder!
Wie feldftuchtige Feinde, welche in finſtrer

Nacht Eine Hohle zu ihrem Schlupfwinkel wahl—

ten, einander meſſen, wenn die Sonne den
Schleyer der Dunkelheit hebt, glupten jetzt die
Knechte einander an. Der Unglaubige ſurchtete;,
die Drey wurden ſich mit dem weiſſagenden Fund—
linge gegen ihn verbunden, eilte von der Hausflur

zum Stalle, ſattelte ſein Pferd und und ritt fort.
Die Aberglaubigen, denen der Unglaube ihres Ge—
fahrten noch Muth gemacht hatte, waren nun ganz
lich der Willkühr der Furcht uberlaſſen und das
boſe Gewiſſen, welches den ungereimteſten Beſorg—

Sag. d. Vorz. 7 B. H niſſen
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niſſen Gegrundtheit giebt, rieth ihnen, dem Vor
bilde des Starkern zu folgen; ſelbſtſcheu und ein—
ander ſcheuend, entwichen auch ſie. Kaum horte
Heinrich den dumpfen Hufſchlag ihrer Roſſe, da
offnete er ein Fenſter, blies den Vereiniguugsruf
und beantwortete ihn, nach einer kurzen Zwiſchen
zeit, mit gedampftem, wie aus der Ferne tonen—

den, Horne. Was ſer bezwecken wollte, geſchah;
der Hufſchlag verdoppelte ſich, denn die Reiſſigen
wahnten jezt, Heinrich habe ſeinem, dieſer Auffo—
derung wartenden, Hinterhalte gerufen.

Einem Troßrauber gleich, der nur den Muth
beſitzt, die erſchlagenen Krieger zu plundern, hat

te der Wirth, im Jnnern des Hauſes, ſtill und
ohne thatige Theilnahme, gelauſcht; jetzt verließ
die eine Parthey das Kampffeld, gab die andere
Zeugniß ihres Sieges: und ſo gleichgultig es auch
dem Beutegierigen geweſen ſeyn wurde, welche
von beyden uberwaltigt worden ware, ſo ſehr miß—
hagte es ihm doch, daß er die beſiegte nicht leblos

auf der Wahlſtatt finden werde. Um aber nicht
noch mehr, als das Gehoffte, verliehren zu muſ—

ſen, eilte er zur Flur, ſtellte ſtch ſchlaftrunken',
blinzelte ſſeitswarts neben dem brennenden Kien
holze hin, deſſen blaues Flammenhuthchen er mit
der hohlen Hand vor dem Zugwinde ſchutzte, und
fragte murriſch: Warum weckt ihr mich ſchon,
Jungherr? Jhr konnt noch nicht reiten; es iſt
grabfinſtre Nacht.

Laßt es meine Sorge ſeyn, den Weg zu er
ſpahen
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ſpahen erwiederte Heinrich nur ſchafft mir
einen Saumſattel fur die Prinzeſſinn.

Die Reiſigen leihen ihn euch entgegente der
Wirth, klemmte das Scheit in eine Heerdſpalte
und ging, den Sattel zu begehren, ohne Heinrichs
Antwort abzuwarten. Dies Nichtwiſſen, hoffte
tr, muſſe ihn von allem Verdachte des Mitwiſſens
freyſprechen, und der Fundling ließ auch dieſe
ſtillſichweigende Entſchuldigung gelten; die Spur
des geſchreckten, ſich verbergenden Feindes uber
ſehen, iſt oft eben ſo klug, als dem fliehenden
Brucken ſchlagen.

Kaum allein, legte Heinrich das Ohr an die
Thur und horchte, vb Agnes erwacht ſey. Kein
Fußtritt knickte die Fichtenreiſer, womit das Eſtrich
beſtreut war, keines Schlafenden Athemzug, durch
die Nachtſtille horbar gemacht, ſauſelte dort. Jch
unterſuchte die Kammer nicht! Zum zweytenmale
konnen mir die Rauber Agnes geſtohlen haben

ſtotterte der Jungling, und fuhlte, was ein dur—
ſtiger Pilger in Arabiens Wuſten empfindet, wenn
Wirbelwinde Hugel heißen Sandes auf Quellen
grunde haufen. Schon drohete die Furcht, ihn
aller Wehrmittel gegen ſie zu berauben, da ent
wand er ſich ihr noch, offnete die Thur und
nun riß ihn die Freude in ihre ſtutzenden Arme.
Jungfraulich- ſittſam zuſammengezogen, das ſchwe
re Leilach mit veſtgefaltenen Handchen unter dem
Kinne haltend, ſchlief Agnes noch engelruhig auf
Strohbundeln. Nachgebend den Liebkoſungen des

H 2 Schlum
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Schlummera, der ihre Wangen hochroth kußte,
war das ſchone Haupt ſeitwarts geſunken, kein
Geſichtozug durch Begierde geſpanut, keiner durch
Ueberſattigeng erſchlafft; leicht und ſauft hatte ge—
nugliche Zufriedenheit ihre Augeultede geſchlof—
ſen: es ſchien, ſie horche noch jetzt, ſußlachelnd in
ſorgloſer Unſchuld, den Segensſpruchen eines

Heiligen.Wie neben dem Schatze, den er ſchon, durch

Unvorſichtigkeit „verlohren zu haben furchtet, der

Schatzgraber, dem plotzlich guldene Ketten und
Demantringe entgegen blincken, ſtand Heinrich
ein Bild des frohen, willenloſen Staunens lan
ge an Agneſens Lager; ihmamangelte mit dem Ent—
ſagungsmuthe, ſie zu wecken, der Uebermuth, ſie
ſchlafen zu laſſen. Locker und ſiammunter gehal—
ten, bebte das leuchtende Kienſcheit in der, immer

tiefer niederzuckenden, Linken; die ſcharfe Gluht—
luft weh'te um ſeine Finger, er fuhlte es nicht:;
ein brennendes Faſerchen krummte ſich allmalig vom
Holze ab und flatterte zundend ins Stroh, er ſah
es nicht: nur der aufqualmende Dampf ſchreckte

ihn aus den Armen der Freude. Schnell und
kraftig, wie um din Hals iner zahnbleckenden
Schlange, druckte er ſeine Hand um die glimmen
den Halme zuſammen, und erſtickte die emporzuu—

gelnde Klamme.
Agnes erwachte. Noch ehe ſie. ihn durch den

Rauchnebel erkannte, entwich Heinrich, ein Rie
ſenſchatten ihren Augen, zur Flur; verwirrt, daß

ihn
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rihn die Prinzeſſinn ihrem Bette ſo nahe gefunden,
ſich ſelbſt haſſend, daß ſeine Achtloſigkeit ſie einer
Lebensgefahr ausgeſetzt habe, begriff er kaum die
Klage des Wirths: davon gegangen, wie Wallfah—
rer von Kloſtertiſchen, ſind ſie! Woher Unſeretner
das Geld zu Steuern und Beden nehme, kummert
ſolche Landſtreicher nicht. Den Saumnſattel lie—
ßen ſie zuruck. Jch legte ihn euerm Roſſe auf,
Jungherr. Wahrſcheinlich geſtohlenes Gut. Wird
wohl daher ſeyn, wo man nur in Bauſch und Bo—
gen weiß, was man hat. Wollt' ich ihn mir,
als Schadloshaltung zueignen; daun mogte mich
der Gaugraf, der es jedem Sprengelsſaßen nach
rechnen kann, wie hoch er ſich verſteigen durfe,
ſo lange waſchen und zwagen, bio er mich um
Haar und Haut gebracht hatte. Eine ſolche Ge—
legenheit nutzen die Bader. Nehmt den Sattel,
Jungherr, und gebt ihn ſeinem Eigenthumer zu—

ruck. Unſereiner wird ſo lange geprellt, bis er
platzt, und nicht einmal das Leilach, auf dem er
ſtarb, bleibt ihm zum Todtenſack (13): die Prel—
ler erben's fur ihre Muhwaltung.

Die Klage drang durch offne Ohren zu einem
weichen Herzen. Agnes ſprang vom Bette, loſete
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(13) Das Begraben in Sargen war damals, und
auch ſpater, nicht allgemeine Sitte. Man nahte
den todten Leichnam in einen ſchwarzen, leinenen
Kittel und leate ihn ſo in die Gruft. Nur die inn

Kindbette, an der Waſſerſucht, Ruhr und ah nlichen
 Krankheiten Geſtorbenen wurden eingeſargt.
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ihre guldene Gurtelkette ab und ſcheukte ſie dem

Heukentrager. (14) Heinrich wehrte ihr nicht,
noch immer ſah er, beſchamt und beſturzt, ſprach

los zur Erde. Der kriechend- dankende Wirth
fuhrte das Pferd vor und mahnte zur Abreiſe. Hold
lachelnd- ſcherzend fragte Agnes den Fundling:
Jhr laßt mich doch nicht allein reiten? Heinrich
ermannte ſich etwas, hob, wie ein Verbrecher das
uber Schuld oder Unſchuld entſcheidende Heilig
thum, die Prinzeſſinn, mit bebenden Armen, auf's
Roß, ſetzte ſich binter ſie, und hielt nur muhſam
den wild- forteilenden Hengſt in dem kaum bemerk

baren Pfade, um welchen das hohe Haidekraut
zuſammenſchlug.

Ein alter Fabler ſagt, wem das Gluck eine
kernvolle Nuß aufzubeißen gebe, dem habe ſicher
das Schickſal vorher die Zahne ſgeſtumpft. Hein
rich fand jetzt dieſe Behauptung wahr. Der Jnn
begriff aller ſriner Wunſche, durch ihn der Will—
kuhr geldſuchtiger Halbmenſchen entriſſen, ruhte
an ſeinem Herzen; wie alle Saffte des Grundbo
dens zum Emportreiben des Stamms, zur Ausbil
dung der Blatter, Bluthen und Fruchte eines
Baums, hatten ſich alle Umſtande gefugig dazu
vereint: und doch nahm ihm das Schickſal die Kraft
zum geiſtigen Genuſſe des Glucks, machte ihm die
Achtloſigkeit der erſten Freude zum Verbrechen
und zwang Agnes, ihm zu zurnen. „Wurde ſie

ſonſt

(14) Ein Menſch, der den Heuken (Mantel) auf bev
den Schultern tragt, ez mit beyden Partheyen halt.



G119)
ſonſt ſchweigen, unverrutkt vor ſich nieder ſehen,

wurde ihr Herz ſonſt ſo hoch pochen?“ Aber keine
Zornwallung hob Agneſens Blut, ſie ſchau'te nicht
ſtarr vor ſich hin, weil ſie den Jungling haßte/
ſie ſchwieg nicht, weil ſie ihn nicht laut tadeln
wollte; ihr reizend- geformter Oberleib lehnte an
ſeinem linken Arme, bey jedem Seitenſprunge,
den das, in einen tief ausgetretenen Pfad gezwang

te, Roß verfuchte, rundete ſich der gebogene Arm
veſt um den ſchlanken Rucken, ſchmiegte ſich die
lenkende Hand, nothgedrungen, unter den gluth—
vollen Buſen: dies jagte ihr das Blut ſo ungeſtum
durchs Herz, dies hielt ihre Augenliede nieder, ih
ren Mund verſchloſſen. Sie glaubte immer, ſie
werde gleich weinen muſſen, und doch war ibhr
noch nie ſo wohl geweſen. Der Fundliug gab zum
erſtenmale der Halsſtarrigkeit des Roſſes etwas
nach, und doch tadelte er ſich, daß er nicht ernſt
licher bemuht ſey, ſie zu uberwinden.

Aus dem Gedrange dieſer, wider einander ſtrei—

tenden und doch Ein Ziel erſturmenden, Gefuhle,

welches die Jungfrau zu eut- den Jungling zu
uberſinnen drohte, riß ſie das Klappern eines Bol
zens. Quer und matt ſchlug er auf Heinrichs
rechte Hufte. Ein Reiter, jener unglaubige Ra
deborner, der hier wohlfeiler als im Fegefeuer zu
markten hoffte, hatte ihn abgeſchoſſen, und fiel
ietzt, die Lanze zum Wurfe gehoben und ſchreiend:

Laßt eur Leben oder das Fraulein den Fund—
ling von der Seite an. Mich mich wahn

H 4 te



(120)
te Agnes zu ruſen, und dachte es nur; denn, durch
den plotzlichen Gluckswechſel betaubt, durch den
erkaltenden Druck des jahen Schreckens empfin
dungslos gemacht, fuhlte ſie ſich nicht mehr in den

Armen ihres Begleiters. Fur tod-drohend hielt
auch Heinrich den nachſten Augeublick, aber nicht
fur unabwendbar-todlich. „Der Reiſige ſchoß,
„ehe er ſcharf treffen konnte; dies zeugt von Vor—
„ciligkeit, dieſe von einem boſen Ggſiſſen, dieſes
„von Ungeubtheit im. Meuchelmorde“ n, ſo fol—
gerte er, zog ſein. Schwert, wendete ſich dann
rechts, ſchnell wie die Magnetnadel dem Nordpole,

dem Feinde entgegen und umritt ihn in einer weit—

kreiſenden Schlangenlinie.

Der Knecht lachte dieſer „zweckloſen Toll
kuhnheite nur kurze Zeit. Wenn er die Beute
nicht aus den Augen verliehren wollte, mußte

er auch rechtseinwarts ſchwenken und ſein Pferd
auf einer ſehr beſchrankten Stelle tummeln; konn—
te aber dann weder veſt zielen, noch die Lanze
anders als in einer ungewohnlichen Richtung,
von der Linken zur Rechten, ſchleudern. Um
ſich nicht zu verwerfen, zauderte er ſo lange
bis ihm der Fundling in den Rucken kam, ihn,
taumelnd und verblufft, grade aus trieb, bald,
durch einen Hieb von Unten nach Oben gefuhrt,
die Zugel ſeines Roſſes zerſchnitt und ihn ſelbſt
durch einen Stoß mit dem Schwerdtknopfe auf
den Krebs, aus dem Sattel ſturzte.

Schon
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Schon wahrend des Kreisrittes hatte ſich

Agnes ernuchtert und, augſtlich. ſtaunend geſe—
hen, daß Heinrich den Reiſigen, wie augezapft,
auf Einer Stelle halte; als er zu Boden fiel,
das reiterloſe Pferd entlief und die ſchreckende
Lanze zerſplitterte, verdrangte das Mitleid die
ſelbſtſuchtige Furcht: ſchmeichelnd begehrte ſie
von dem Sieger, des Niedergeworffenen zu ſcho—
nen. Gerne gehorchte ihr Heinrich, eilte zum
Thale und uberließ es dem Reiſigen, ob er ſich,
durch dieſe fuhlbare Warnung kluger oder beſſer

machen laſſen wolle.
Jezt wurde Agnes redſalig; des Fundlings

Unerſchreckbarkeit und Geiſtesgegenwart gaben ihr

Stoff zu Lobſpruchen, welche, wie Rothgelubde,
einander uberholten. Heinrich bat, das, was
man von jedem Fechter und Reiter fodern durfe,
nicht als eine, ihn allein auszeichnende Tauge
lichkeit zu ruhmen; und doch wunſchte er, Agnes

maoge ihm dies nicht unbedingt glauben: es iſt
das geheim innigſte Sehnen des Liebenden, der
Einzigen einzig zu ſcheinen und Heinrich war
und blieb es der Prinzeſſin. Grade zu wider—
ſprach ſie ihm, erinnerte ſich, von ihrer Mutter
gehort zu haben, der Beſcheidene ſey in ſeiner
eigenen Sache der unzulaßlichſte Richter, und
hielt, getrieben durch den heiligen Geiſt der Dauk—
barkeit, uber dieſen Satz eine Predigt, reicher
geſchmuckt mit Ausrufungen und Lobſoruchen,
als die Rede eines Monchs zu Ehren des Kloſter—

gotte
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gottes mit lateiniſchen Wortknittergolde und Le—
gendenblumen. Von Herzen kommend, ware ſie
wieder zu Herzen gegangen, hatte das Fraulein
auch nur der Rettung aus dem Fegfeuer gedacht;
und doch wußte es nicht, was dort auf dem
Spiele ſtand. Heinrich wahnte, dort muſſe Ag—
nes unzufrieden mit ihm geweſen ſeyn, denn ſonſt
konne ihr das Niedrige nicht das Hohere verſte
cken, wahnte, ſie lobe ihn jezt ſo ubertreibend,
und wer ubertreibe ſinde das Wurkliche nicht
belangreich genug weil ſie der erſten Rettung
nicht Beyfall geben konne, und horte ſeinen
Ruhm, wie ein Verbrecher die Zeugenausſage
des Beleidigten. Agnes hoffte, Heinrich ſolle ihr
widerſprechen, ſie wuuſchte, Veranlaſſung zu ha—
ben, auch aus der Vorzeit Grunde fur ihre Be—
hauptung zu nutzen; aber als er immer kurzer,
endlich gar nicht mehr antwortete, glaubte ſie,
er mißbillige ihre Geſchwatzigleit, tadle ihre Ein
falt dadurch, ſchwieg auch, und ſo naherten ſich
Beyde, verſtimmt bis zu dem Wunſche, allein

zu ſeyn, der Heerſtraße.
Noch war dieſe mit Nachſetzenden bedeckt,

welche nun zuruckkehrten, den beſorgten Eltern
die frohliche Bothſchafft zu bringen und von der
erſten Freude zu erhaſchen, was ſie ſchwerlich
verdient haben wurden, wenn ihnen auch das
Schickſal Heinrichs Platz eingeraumt hätte. Frau
Giſela eilte der Liebliugstochter weit entgegen,
umarmte ſie mit fragſuchtig dienſtfertiger Herz

lichkeit,
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lichkeit, bewilllommte ihren Retter mit Dankgre—

lubden und fuhrte Beyde, ſiegprangend, zur
Pfalz. Zitternd ſchlich Agnes durch die Hallen
der Vorburg, dem Wohnorte der Knappen, denn
ſie zahlte an den Schritten ab, wie weit ſie nun
bald wieder von Heinrich entfernt ſeyn werde.

Jm Jnnern der Pfalz empfieng Konrad die
Prinzeſſinn mit vaterlicher Zartlichkeit; den
Jungling, der, unbillig gegen ſich, durch Giſela's
Billigkeit beſchamt, ſeitwarts, mit niedergeſchla—
genen Augenlieden, ſtehen blieb, wurdigte er
kaum eines Halbblicks: aber dieſer hafftete veſt
auf Heinrichs Antlitze. Wie ein Landmann die,
aus der Mitte ſeiner Felder, bachahnlich, her—
vorbrechende Hungerquelle, welche er ſchon oft
verſchutten ließ, betrachtete es der Kaiſer; arger
lich, zu ſehen, was er ſah, gab er ſeinen Rit—
tern und Rathen unverſtandliche Befehle. und
wahrend ſie einander abzuſchmeicheln ſuchten,
was kaiſerliche Hoheit gemurmelt habe, trat er
aus ihrem Kreiſe, und forſchte nach Heinrichs
Herkunft und Alter. Bey den Antworten des
Fundlings ſchwellte entſtellende Wuth Konrads
Geſichtszuge, und ſchadeufroh-trotzig; wie ein
Rieſe der einen Zwerg zum Kampee fodert, ſchleu—

derte er ihm dann, zum Febdehandſchuh, die
Frage hin: Wobher der Fleck auf deinem linken
Augenliede?

Eine Eidechſe entgegente Heinrich ſoll

meiner
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meiner Mutter, als ſie mit mir ſchwanger gegan—

gen
Seiner Sache gewiß, rief jezt Konrad, ſtolz—

gramelnd: Werft den boshafften Buben in den
Thurm: und ſchließt ihn ſo lange, dicht und veſt,
an den Boden, bis ihn der Henker wieder aus
dem Staube emporhebt.

Viele Ritter drangten ſich zu dieſem Scher—
gendienſte und fuhrten den ſtummgeſchreckten Jung
ling zum Kerker. Agnes ſturzte ohnmachtig in
die ſinkenden Arme der Mutter.

Die Unſchuld, welche man einer boſen That
bezuchtigt, freu't ſich ihres guten Gewiſſens oft

nicht eher, als bis das Verbrechen namhafft ge
macht wird. Jhr iſt die Welt ein Zaubergarten,
an jede ſeltne Blume darinn das Schickſal eines
Menſchen geſeegnet; zwar bricht ſie keine von
dieſen, aber zu Kranzen, zum Wahrſagen pfluckt
ſie doch Feldblumen von den Raſen, zerknickt
vielleicht unvorſichtig einige. Zurnt ihr dann
Jemand, ſo furchtet ſie, auch dadurch die Glucks—

oder gar die Lebensfaſern eines Menſchen zerröſſen

zu haben, und wie das Bewußtſeyn einer Mißthat
auf den Schuldigen, wurkt auf ſie dieſe
Furcht. Auch Heinrich empfand ihre entkraften—
den Qualen, als er die Feſſeln des Schreckens
abgeſtreift hatte und ſich noch durch die Wuth

eiſerner Ketten, durch die, weit großere, Schwere
des
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des Bewußtwerdens, Agneſens Vater habe ihm
den Henkertod gedroh't, zu Boden gedruckt fuhlte.
Nur die Partheylichkeit der elterlichen Liebe, wahn—

te er, konnte den ſtreuggerechten Kaiſer verleiten,
ſeine Achtloſigkeit im Fegefeuer ſo ſtrafen zu wol—
len. Dieſer, wie jeder Meynung, die einſeitige
Anſicht einer Sache, vortheilte es, daß Heinrich
ſie nur von Einem Standpuncte aus betrachtete;
bald erſchien ihm dort der Wahn als unzube—
zweifelnde Wahrheit, die er fruchtlos zu wider—
legen ſtrebte. Das Ringen und Muhen, einem
Bildwerke ſeiner Sorge zu obſiegen, hatte ihn
ſchon bis zur Ohnmacht ermattet; da trat der
Gaugraf mit einigen Schoffen in den Kerker,
und zeigte ihm ſeinen wurklichen Feind, ohne
doch dadurch den eingebildeten zu entfernen.

Auf Holzwegen und Diebspfaden, uber Aecker
und Moorgrunde, war Einer der aberglaubigen
Radeborner gen Aachen geeilt, ſeinen Herru
von dem zu unterrichten, was ſich im Fegefeuer
zutrug, und faſt drey Stunden fruher als Hein—
rich dort angekommen. Gero's Argwille, durch
die Nachwehen des Sturzes zur hefftigſten Rach—
ſucht gegen den Vereitler ſeiner Abſichten gereizt,

dachte ſchon auf Mittel, ihn wenigſtens um
die Vortheile ſeiner Dienſtfertigkeit zu bringen,
die Ausſage des Knechts machte ihm jezt Hoff—
nung, ſie ſich vielleicht gar zueignen zu konnen.
Der Leitung dieſer blinden Fuhrer folgend, ging
er zum Kaiſer und klagte: der Fundling habe

ihn
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ibn meuchelmorderiſch vom Pferde geſturzt, um
den Rettungslohn mit Niemanden theilen zu dur—
fen. Konrad gelobte dem Grafen, den „Friedens—
ſtöhrer“ zu ſtrafen, ſo ſehr es ihm auch anfang
lich mißfiel, daß ein ſchlechter Meunſch, den er,
ſelbſt durch die beleidigendſte Geringſchatzung, nur
muhſam von ſeinem Wurkungs-kreiſe entfernt
hielt, ſich ihm jezt, unter der Aegide der Rechts—
bedurftigkeit, wieder nahern konne. Schon ſeit
dem Augeublicke, da ſich Radeborn ſo miethlings—

frech zum Meuchelmorde drangte, war er dem
Kaiſer verachtlich geweſen, und verhaßt ſeit der
Zeit geworden, als ibn, in Thaſſelgarts Lager,
Leopolds Sohn, wie er wahnte, von der Betru
gerey des Geſchaftstragers uberzeugte. Gern
hatte er ihm den unverdienten Lohn genommen;

aber der Furſt mußte deſſen, dem er die Ehre
eines Ritters, zornblind, anvertrau'te, ſo lange
ſchonen, bis, vom Blitze der Gewalt begleitet,
der Donner des Geſetzes die Stimme des Ver—
rathers ſeiner unmannlichen Furcht ubertonen
konne. Der Gedanke, vielleicht vortheile ihm
jezt die Gelegenheit dazu, milderte bald Konrads
Mißvergnugen, und als er des Muttermaals auf
Heinrichs Augenliede gewahrte, als die Fragen
ſeiner neubelebten Furcht ſo beantwortet wurden,
wie ihr ahndete; da ſeegnete er den Zufall, der
den „Kronerſchleicher“ in ſeine Willkuhr gab,
deſſen Handen weder Mitleid, Feigheit noch Ue—

berei
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bereilung das Zugſeil des Garns entrucken wer—
de, das ihm ſchon zweymal vergeblich geſtellt war.

 Mehr ſtumm vor Staunen uber die ſcham—
und gewiſſenloſe Frechheit, als folgſam dem
Grundſatze, einen Verlaumder ruhig ausſchwatzen
zu laſſen, weil er ſich gewohnlich ſelbſt Lugen
zeihe, horte Heinrich, ohne Unterbrechung den
Gaugrafen an, der ihm Gero'r Klage bekannt
machte. Er wurde ſie keiner Widerlegung werth
gehalten haben, hatten ihn nicht ſeine Ketten

uberzeugt, ſie ſey dem Katſer erwieſen. Sich zu
opfern fur ein Geſchopf, das keiner Beſſerung
fahig ſchien, dauchte ihm thoricht und ſtrafich;
drum erzahlte er, nach der Wahrheit, was im
Thale geſchah, wenn gleich etwas mißgcordnet,
da er deſſen nicht vergeſſen konnte, was im Fege—

feuer vorging: der Pfeil war zwar aus der Wun
de gezogen, doch gegen dies Wundfieber blieb
dem Licbeaberglaubigen Agneſens Beſprechen das

einzige Mittel. Die Verlegenheit, welche den
Fundling noch mit ſich ſelbſt entzwey'te, als er
Radeborns Klage, Stirn gegen Stirn, beante
wortend, von ihm ein boshafter Lugner genannt
wurde, nutzte der Kaiſer ſein geſetzwidriges Ver
fahren, daß er den Klager frey umher gehen laſſe,
den Beklagten gefangen halte, zu rechtfertigen
und die Sache vor einen Gerichtshof zu bringen,
deſſen Spruch ſchon durch die Sachſtellung be
ſtimmt werde.

Zeugin
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Zeugen waren auf keiner Seite. Der Klaus—

ner, den Heinrich, aus Gewiſſensangſt, wie Gero
ſchwur, zur Pflege und Wartung des Verwunde—
ten in die Waidmaunnshurte holte, ſprach weder

fur noch wider Einen der Rechtenden, denn Bey—
den lag damals daran, daß ihm der eigentliche
Hergang unbekannt bluibe; und alltſo ließ ſich
„dieſer Streithandel der Schwachſichtigkeit menſch—

„licher Erkenntniß nicht eher endſcheidbar aufkla-—

„ren, als bis der Sonnenblick eines Gottesur—
theils den Nebel zertheilt habe“ Radeborn, der
wohl wußte, welchen Rechtsbeyſtand er wahlen
muſſe, um den Sieg uber die Unſchuld zu gewin
nen, wunſchte, Heinrich, der entweder ſein Leben

oder die Zeit abkurzen wollte, welche ihn bey
Agnes verlaumde, foderte es und begehrte, ohne
Helm, Panzer und Schild, nur mit dem Dolche
und der Streitaxt gewaffnet, in einem, ſechs
Fuß langen, zwey Fuß breiten, drey Fuß tiefen,
Grabe, auf Leben und Tod mit Gero zu kamp
fen; aber der Feigherzige erſchrack und weigerte
ſich deſſen, „da der Gegner ihm nicht ebenburtig
„ware, und ein Edelmann ſelbſt im Gottesur—
„theile nur mittelbar von Seinesgleichen gerich—
„tet werden durfe“ Das Hinderniß fortzuräu—
men, erklarte Egisheim den Fundling fur ſeinen
Kurſohn, (15) wollte ihn Fichtenſtain zum Ritter
ſchlagen; doch dem widerſetzte ſich der Kaiſer,
vorgeblich, weil das Schildesamt nicht einem

des

(is Nach Luther: ein adoptirter Sobn,
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des Meuchelmordes Beſchuldigten ubertragen wer—
den konne, eigentlich, weil er die Tapferkeit
ſeines Feindes nicht zu ſeiner Sachwalterinn be—
ſtellen mogte, und ihm ahndete, was Gero furch—

te. Schiedlich geboth er, kraft oberrichterlicher
Gewalt:

Beklagter ſolle, ſeine Unſchuld darzuthun,
eine weißgegluhte Pſlugſchaar, mit nackter Hand,
von der letzten Kapelle des Calvarienberges (16)

vor Aachen, bis zum Fuße des heiligen Kreuzes
tragen und ſie allda niederlegen. Dort ſolle die
Hand, durch einen Monch in ein Scapulier gewi—

ckelt, mit einer Schnur umbunden und auf den
Knoten das Reichsſiegel in Wachs abgedruckt wer—
den. Falls dann, nach dreyen Tagen, das Siegel
geloſet, und die Hand ohne Brandſchaden- und
Flecken gefunden werde, ſey Beklagter fur unſchul—
dig zu erklaren, der Klager zu enthaupten und
da dieſer ohne Erben, deſſen Haabe alsdann dem
Boblich- verlaumdeten eigenthunmlich zu geben;

wenn nicht, der durch Gottes Urtheil Verdammte,

mit
(i6) Auch Rreuzesweg genannt, weil er die Lange

des Weges enthalten ſoll, welchen Chriſtus vom
Richthauſe des Pilatus bis zum Kreuziaungsorte
auf Golgatha gehen mußte. Er fuhrt gemeinlich
bergan, und iſt, auf beyden Seiten nach beſtimm—
ten Zwiſchenraumen, mit ſieben vergitterten Blen—
den oder kleinen Kapellen beſetzt, in welchen Scenen
aus der Leidensgeſchichte Chriſti, entweder in Stein
oder Holz gehauen, oder gemalt, der Anbetung ro—

woſche catholiſcher Chriſten dargeſtellt ſind.

Sag. d. Vorz. 7. B J
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mit dem Henkerſchwerdte, vom Leben zum Tode

zu bringen.
Obgleich Jedermaun, Radeborn ausgenommen,

Konrads Machtſoruch hart, ja ſelbſt partheyiſch
fand, doch ahndete Keinem, daß den Kaiſer eine
andere Urſache, als der Eifer fur die Erhaltung
der offentlichen Sicherheit dazu geſtimutt habe,
Nur Heinrich argwahnte, die Strafe ſey von Ag
neſens Vaier abſichtlich, einer Nachlaſſigkeitsſun—
de angemeſſen, gewahlt, welche, wenn glteich
durch kein geſchriebenes Geſetz verpout, doch im—
mer dem Naturrecht elterlicher Liebe ſtrgfwurdig—
bleiben muſſe; und der Sunde hielt er ſich, ſchul
dig, allſo auch der Strafe werth. Dieſer Arg—

wahn war ſeiner Herzenswunde Gift, und da Ro—
bert nicht ins Gefangniß kommen durſte, Freundes
mund ſie nicht ausſaugen konnte, verſchlimmerte

ſich die Seelenkrankheit des Einſam- duldenden ſo
ſehr, daß er die drey, dem Faſten und Beten ge
weih'ten, Vorbereitungstage zum Gottesurtheile
fur die Halfte ſeiner, ihm noch ubrigen, Lebens—

zeit hielt und leidensmude und widerwillig zugleich

des Tooesaugenblicks harrte.
Schon die Gefangennahme des Fundlings hat—

te Agneſens Geſundheit ſo morderiſch angegriffen,
daß Konrad ihre ganzliche Zernichtung furchtete,
wenn ſie hore, welches Schickſal ihres Retters war—
te; darum verſchwieg er es ihr und ſtarkte ſie durch

das Vorgeben zur Lebensliebe: ein Jrrthum auf
Gero's, eine Unbehutſamkeit auf Heinrichs Seite,

habe
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habe den Streithandel verurſacht, der, obgleich
zu Beyder Frommen geſchlichtet, doch eine Ent—
fernung des Letztern vom Hoſlager nothig mache,

damit nicht jugendlicher Ehreiſer den Klager vor—
ſatzlich beleidige, um nur das Schwerdt der Selbſt—
rache zucken zu konnen. Ruhig folgte nun die Prin—

zeſſinn dem Rathe des Vaters, ſich eine Zeitlang
im Kloſter Marienau zu zerſtreuen, und unterhielt
dort von den Tugenden des Einzigen ihre Mutter,
welche, mißvergnugt uber Konrads unerweichbare

Hartherzigkeit, den Martyrer der offentlichen Si—
cherheit nur dann beweinen konnte, wenn deſſen
Heiligſprecherinn ſchlief. Gerbergen verheimlichte
man den ganzen Vorgang; Helmold und Wendela
trugen die Laſt der druckendſten Furcht, ohne ſie un
ter ein Joch zu ziehen, deſſen Schwere auch durch

die vergroößerte Zahl der Trager dem Einzelnen
nicht gemindert wird.

Heinrichs Freunde erwarteten den Tag des Got
teourtheils, wie Bewohner einer Gegend, welche
den Lavaſtromen eines brennenden Berges ausge—
ſetzt liegt, das Ueberwallen der kochenden Erz- und

Harzmaſſe, wenn ſie Blitze und Rauchwolken em—
porſchaumt. Die WMoglichkeit der Hoffaung, daß
die Feuerfiuth viel'eicht ihre Haabe verſchone, halt
ſie in dem Kreiſe ihres taglichen Betriebs; aber
ſie taumeln, ſeelenblind, darinn fort, und bloß
ihre Hande wurken nach gewohnter Weiſe: ſie thun

muthig, Jeder wahnt, dem Aundern herzhaft zu er
ſcheinen; und doch ſieht Jeder nur glumme Augen

J2 durch
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durch Mannerlarven blinzeln: ſie ſtellen ſich ſtark—
glaubig; und doch gehen ſie nie an den Taberna—
keln ihrer Hausheiligen voruber, ohne, leiſe, Buß—
ubungen, Betfahrten und Opfer zu gelubten: ſie ſpre

chen von gleichgultigen Dingen; denn der Ton,
mit dem ſie deſſen erwahnten, was ihre ganze
Denkkraft beſchafftigt, wurde, wie ein Schibo—
leth, von ihrer Verzweiflung zeugen. Wer nicht
wußte, was ihnen droh't, konnte ſie fur Menſchen
halten, die ſich, am Folgetage einer hingeſchwelg—

ten Nacht, durch Vielthuerey, des Schlafs zu
erwehren ſuchten. Robert allein, dem der Schlag,
welcher Heinrich todtete, auch Leopold und Ger
berga rauben mußte, glich ihnen nicht. Was die
weniger als er, Verliehrenden zu der Nachgiebig
keit demuhtigte, welche nur ſtill das Gebiß an
nagt, reitzte ihn zu der Wuth, welche Zugel und
Halfter zerreißft. Jhn kummerte nicht, was ſeines
Dienſtes war; wild und zwecklos ranute er jetzt
umher: er ſtrebte nicht, ſich dem Gedanken zu ent
waltigen, der ihn immer heftiger gegen „die Bos
heit des Schickſals“ aufbrachte; ſeinem Zorne gab

es gedeihliche Nahrung von Heinrichs Mißgeſchi—
cke zu ſprechen. Wollten ihn die Alten, welche
ſich ſelten fremder Dinge annehmen mogen, nicht
horen, ſo erzahlte er es Kindern; ihre Mitleids—
thranen wurden Oel dem Feuer, das ihn verzehr—
te, und laut rief er dann Wehe dem falſchen An
klager, dem partheyiſchen Richter. Dieſen
Schmerzensſchrey hielten Frommler fur eine Got

tes
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eslaſterung; um nicht durch den Kirchenbannh
von dem Golgatha entfernt zu werden, wo ſein
freund leiden ſollte, ſioh Robert zur Einſiedler—
utte: dort konnte er die Qualen, welche ihn
olterten, ſchildern, wie er ſie fuhlte.

Gute Zeitungen liefert das Gerucht gewohn—
ich nur wortkarg an die Behorde ab; wenn es
ingluck zu verkunden hat, kehrt es, redſalig,
iberall ein. Schon wußte auch Wittekind, was
ie theilnehmende Neugier der Aachner beſchaff—

ige; doch entzog er ſich nicht der Pflicht des
Seclen-und Korperarztes, ſelbſt den Klagen
inheilbarer Kranken offene Ohren zu leihen: wer
Sehor findet, hofft auch noch Hulfe zu finden.
Nur dem nervenſchwachen Hochfurt durfte kein

Korlaut das Erdbeben verrathen, welches ſein
Zluckgeden von neuem in ein Chaos zuſammen
u ſturzen drohte. Seitdem ihn Nobert wieder
nit den Menſchen ausſohnte, durchwachte er,
ienſtfertig, die Nachte; drum wahnte Wittekind,
r ſchlafe jezt veſt, ohne zu bedenken, daß ſich
ie Sehnſucht nie ſorgloſer Ruhe hingebe. Ro—
ſerts erſtes Wort weckte ihn; alles, was er nicht
viſſen ſollte, ſelbſt die Urſache, warum es ihm
venigſtens eine Zeitlang, unbekanut bleiben muſſe,

hrte er. Fur Heinrich, furchtete nemlich Witte
ind, werde der Graf mit Radeborn kampfen,
ind wenn auch ſeinem Sohne Leben und Frey—
jeit, doch ſich, dem Aechter, den Henkertod er—
iegen.

J3 Dies
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Dies nicht achtend, hatte Leopold ſchon jenes
gewollt, ehe er es noch deutlich dachte, daß er
darum vom Lager ſchlupfe, leiſe die Verſchlagos—
thur offne und Hochfurts Trummern zueile.
Was den eingekerkerten Vater wahnſinnig gemacht

haben wurde, erhielt dem, der ungehindert nach
ſeinem Herzen handeln konnte, den feeyen Ge—
brauch der Vernunft. Eine Krankheit, gegen
welche er ein bewahrtes Mittel wußte, war ihm
Heinrichs Mißgeſchick; zwar nicht frohlich, aber
doch vergnugt, daß er ſie heben könne, ſchritt er

vorſichtig durch den Moraſt, zum erſtenmale
ängſtlich-beſorgt fur die Erhaltung eines Guts,
das jezt zu ſeines Sohnes Geneſuug verwendet

werden ſollte: nur lag, was ihm bevorſtand,
wie dem Wanderer die Ferne, in einem, alle
Farben zu einem Mattblau verſchmelzenden, Ne—
bel, der nichts unkenntlich, aber auch nichts treu
darſtellt, und wie dem Trunkenen, dauchte ihm
alles leichter erreichbar, als nuchterner Bedacht
es findet. So uberſpannt kam er zu den Schutt
haufen ſeiner Stammburg, und nur die Empfin—
dung, welche ihn jezt llendete, konnte ihm einen
Anblick erträglich machen, der ſonſt ſeine Sehkraft
aufgezehrt haben wurde.Konrads Scheinfrommigkeit
hatte des Aeußern der Schloßkapelle, der Abſcheu vor

Kirchenraub des Junern dieſes Begrabnißortes
der Hochfurter geſchont; ſo wie er es verließ/
als ihn die braven Knechte vom Altare zur Flucht

riefen, fand Leopold dort noch alles, nur unter
aus
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ausgrunendem Moderſtaube, ſelbſt das Wachs
puppchen, welches Gerberga ihrem Schutzheiligen

damals, mit dem Gelubde weih'te, ihm ein gleich
großes Kindlein von gediegenem Silber zu opfern,
wenn er den Kaiſer zur gerichtlichen Unterſuchung
der Klage Radeborns geneigt mache. Solche
Erinnerungen, friſche Schnitte in eine blutende
Wunde, ſfeuerten, wie jede Verletzung der Art,
den Tapfern, auch den Grafen zum muthigern
Kampfe an, und ſtarkten ihn, deſſen bewußt zu
bleiben, was ihm ſein edler Zweck geboth. Von
den Ruſtungen, welche neben den Grabern der
Vorfahren hingen, wahlte er eine, wapnete ſich
damit, mit einem guten Schwerdte und einem
Schilde, woruber der Roſt eine braunrothe Decke

gezogen hatte; weilte dort, betend, bis die Nacht—
welcher der Entſcheidungstag folgen ſollte, nie—
derdammerte, und ging dann, hoffnungstrunken,
zum Calvarienberge: aber, wie ein Pfeil das
zuweitgeſteckte Ziel, erreichte er nur den Gipfel,
um matt und kraftlos, am Altare der oberſten
Kapelle, zu Boden zu ſinken.

Ehe noch die Morgenſonne den Schauplatz erhell—

te, und die Glocken des hohen Dom's den Ge—
richtsfrieden einlauteten, reiheten ſich ſchon die
Bewohner Aachens und der umliegenden Ort—
ſchafften am Kreuzeswege hinauf; ſie furchteten
fur Heinrich, zweifelten, daß ihm der Himmel
tin gunſtiges Urtheil ſpreche, und eilten doch,
nahe dem Platze zu ſtehen, wo ihre Furcht ver—

Ja mehrt
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mehrt, ihr NMitleid empfindlicher gereizt werden
mußte. Als die Pulſe (17), im veſten, vollen
Tone, Ruhe und Eintracht, majeſtatiſch-drohend,

geboth, erbebten Aller Herzen, und doch ſtarr
ten Aller Augen zum Stadtthore, ob noch nicht
die buntfarbigen Kircheufahnen, die geweihten
Kerzen aus der dunkeln Halle hervorſchimmerten.
Harter Stein wurde der weiche Raſen den War—
tenden, und ſcharfer Kieſelgrund, als endlich
das Menſchengewoge am Fuße des Berges in
Strome ſich ordnete. Sie kommen ſeufzte
Jeder aus gepreßter Bruſt und ſuchte die ſan—
gernden Glieder in weniger-zwangende Lagen zu
bringen, und alles zu entfernen, was ihn hindern
oder zerſtreuen koönne, dem Waidmanne gleich auf

dem Anſtande, der, bey'm Begiun der Treibjagd,
das durre Laub unter, die kroſſen Zweige uber ihm
fortraumt. Wie dieſem, wenn das Reiſich im Vor

holze ſplittert und bricht, pochten den Gaffern ſtar—
ker die Herzen, als der Bußerweckungogeſang des
Monchsgeleites zu ihnen erſchallte, und murriſch,
wie der Jager, dem das Wild nicht halt, ſahen Alle
den Opferzug vorubereilen, ſo langſam auch die
Pfaffen zur Maalſtatte des Friedens gingen, wo
ſie ihr Kriegspanier gegen die Menſchheit, nach
jedem Betruagsſiege, offner flattern ließen. Herr—
ſcherfreude rothete ihre Gefichter, aber die Neu—
gier der Layen bemerkte es nicht; unablenkbar—

veſt

(17) Die großte Glocke in einem vollſtimmigen Ge
laute.
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veſt war ſie auf Heinrich, der baarfuß, im weiß—
wollenen Kittel, matt und bleich durch Faſten
und Wachen, zwiſchen ſeinem Geleite ſchwaulte
und auf den Brandaltar gerichtet, worinn die
entſcheidende Pflugſchaar ergluhte. Vier ver—
mumte Bußer, Helmold, Fichtenſtain, Robert
und Wittekind, trugen ihn; die Monche verſtat—
teten es ihnen gerne, ihrem Freunde den trauri—
gen Liebesdienſt leiſten zu durfen. Selbſt der
Kaiſer, dem ſonſt, wenn er ſich offentlich zeigte,
die Blicke der Volksömenge folgten, hatte Heute
nichts Sehenswerthes fur ſie. Vor ſeinen Augen
war alles zur Feuerprobe bereitet, in ſeiner Gegen—

wart ſollte ſte auch vollzogen werden, damit nicht
die Dollmetſcher Gottes dem Urtheilsſpruche einen
Sinn unterlegen konnten, der ihm mißfalle; die
letzten drey Tage belehrten ihn, daß Geuoſſen
aller Stande den Fundling ſchatzten und liebten.

Als der Zug die Halfte des Kreuzesweges er—
reicht hatte, endete der Bußerweckungsgeſang; den

Layen dauchte, mit der ſchreckenden Vorſtille
eines Gewitters, ſenke ſich eine Lauine auf ſie;
doch wunſchte Niemand, ſeine Stelle verlaſſen
zu konnen: nach Luft ſchnappend, ſchau'ten Alle
zum Berggipfel empor, wo endlich, ſie wußten
nicht, ob ihrer Neugier zu ſpat oder zu fruh,
Monche und Bußer um das Kreuz und die ober—
ſte Kapelle, um Konrad, Heinrich, Radeborn
und den Biſchof von Freyſingen einen langlichen
Kreis ſchloſſen. Den Biſchof ausgenommen, der

das
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das Kohlenfeuer des Brandaltars, ergebnißſuch—
tig wie ein Goldkocher, anſchurte, zagten dieſe
gleich angſtlich vor dem endſcheidenden Augen—

blicke; das, was doch Jeder, freylich nur ſich
ſelbſt, geſtand, folterte Jeden. Zwar ſah der
Kaiſer den Stohrer ſeiner Ruhe nahe der Sturz—

brücke des Verließes; aber ihn reu'te es, daß er
ihm die dreytagige Friſt geſtattet und dem wan—
kelmuthigen Schickſale Zeit gelaſſen habe, den
Abgrund ausfullen zu können: ein raſcher Stoß
im Nachtdunkel hatte das ſicherer bewurkt, glaub—

te er jezt, was die ubereilungsſcheue, mit zo
gerndem Bedachte handelnde, Gerechtigkeit am
hellen Tage thun ſolle. Heinrich, der, ware nur
nicht Eins vorhergegangen, hoch-muthig, wie
ein Wunderthater, den gluhenden Stahl ergriffen
haben wurde, furchtete es jezt; weil er, „da“
Heilige ſich nie fur Den verwenden, der nachlaßig

in ihrem Dienſte iſt, die Dame ſeines Her—
zens nicht um Hulfe anrufen mogte. Rade—
born hatte eine Gewiſſensprobe zu beſtehen,
vor welcher ihm unter den Augen eines par—
theyiſchen Nichters nicht bangen durſte, die aber

hier, wo Unbeſtochene ſahen und ſehen wollten,
leicht ſeine Schuld verrathen konnte; gleich der
Stille des Meers, weiſſagt oft die Stille des
Gewiſſens lauten Sturm, und dieſen fuhlte jezt
Radeborn in ſich beginnten Um die Wechſelfarbe
ſeines Antlitzes, das Zittern ſeiner Gebeine, den
Aufmerkſamen zu verbergen, gaſſte er frech, ging

er ſtolz hin und her. Von einander abgekehrt,
ſtanden
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ſtanden Konrad und Heinrich, jener mit himmel—
warts-ſtrebenden, dieſer mit geſenkten Blicken,
wie Steinbilder, deren Augen nichts ſichtbar er—
ſcheint.

Kaum wurde die Pflugſchaar gluhtroth, da
ſtimmte der Biſchof das Miſerere an; die ganze
Volksmenge ſang es, und wunſchte Den, »wel—
„chem ſie ein reines Herz zutrau'te, auch rein
gewaſchen zu ſehen von aller Blutſchuld und
„frohlich gemacht deſſen Gebeine.“ 18) Der Hall
weckte Hochfurt, durch die offne Kirchenthur ge—

wahrte er des blaſſen, froſtelnden Heinrich's.
Unwillkuhrlich-bangend vor dem Augenblicke, da

er es vermoge, wollte er zum Kampſe eilen; es
gelang ihm nicht, mit dem Rauſche hatte er auch
ſeine Krafte an den Schlaf verlohren: wie ner—
ven- und ſehnenlos fiel er in ſich zuſammen.
Muhſam zog er den rechten Handſchuh ab, ihn
Radeborn hinzuſchleudern; aber, wie von Kindes—
arm geworffen, ſank das Fehdezeichen hart vor

ihm nieder. Verzweifelnd ſchrie er ſeinen Na—
men aus; der geſchloſſene Helm hielt die heiſern
Tone zuruck, und nur der Wille, ſich dem Tode
preiszugeben, blieb dem Ohnmachtigen.

Der Pſalm war geendet, am Altare kuicend,
betete nun der Biſchof uberlaut allſo:

Gott, gerechter Richter, der du biſt ein Au—
fanger des Friedens und ſchlichteſt, allwiſſend,
jeglichen Streit, wir bitten dich unterthaniglich, du

wolleſt
(1s) Worte des Pſalms.
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wolleſt dies verordnete Eiſen, zu gerechter Er
forſchung jedweder Zweifelhafftigkeit geſeegnen
der Biſchof machte das Zeichen des Kreuzes uber

die Pflugſchaar und heiligen. Allſo, daß wo
fern ein Unſchuldiger dieſes feurige Eiſen wird in die
Hand nehmen, er unbverletzt bleibe, und ſo er
ſchuldig und ſtraftich, deine Kraft machtig dar
inn ſey, durch dasſelbe zu erklaren, wie uber die
Gerechtigkeit nicht herrſche die Ungerechtigkeit,
ſondern die Falſchheit werde unterworfen der
Wahrheit

Jm Blachfelde erſchallte, verſtarkter nachge
rufen durch jeden Horer: Haltet! Platz mir!
und von der Volksmenge und uber ſie hin, wur—
de ein Waidmann zum Berggipfel emporgehoben.
Hatte ſich dort der Himmel geoffnet, doch wur—
den ſich jezt Aller Blicke zu dem Manne gewen—
det haben. Noch ſchwebend auf Handen und
Kopfen, ſchrie er ſchon: Der Fundling iſt un
ſchuldig! und als er vor Radeborn niederge—
laſſen war, donnerte er ihm zu: Wißt, matt
vom Jagen, lag ich unter dem Dache der Hutte
im Aarwalderthale, wo dieſer Jungling eure
Quetſchwunden verband, und horte eur Bekennt—
niß, daß ihr ihn meuchlings zu erſchlagen ge—
trachtet, und die Prinzeſſinn Agnes hattet ent—
fuhren laſſen. Weil ich mich nicht gerne in
fremde Handel miſche, blieb ich dort ruhig;
jezt vernehm' ich am Stadtthore

Wenn
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Wenn nur der Wahrheit einmal die Bahn

gebrochen iſt, finden ſich auch gewiß Ebner ihres
Weges. Noch ſprach der Waidmann, da drang
durch den zerſchobenen Kreis der unglaubige Rei—
ſige, welchem Heinrich auf dem Heimritte gen
Aachen das Leben ſchenkte, und geſtand, Gott
zum Zeugen nehmend, daß er von ſeinem Herrn,
dem Grafen Gero, dazu befehlicht, die Prinzeſ—
ſinn entfuhrt habe.

Schrecken, wie Schrecken des jungſten Tages
keinen andern vergleichbar, betaubten Radeborn,

ergriffen den Kaiſer; Freuden, wie Freuden
der Seeligen keinen andern vergleichbar, gaben
den Hochfurtern und Bußern das ſtarkende Froh
gefuhl eines glucklichen Daſeins zuruck. Jezt
konnte Leopold vom Boden erſtehen. Das
Schwerdt unter dem Arme, den Eiſenhandſchuh
in der Rechten, den Helmſtutz aufgeſchlagen,
naherte er ſich Gero, ohne daß Jemand, wah—
rend der allgemeinen Verwirrung bemerkt hatte,
woher er gekommen, und hielt, noch unwiſſend,
was ihm fromme, dem Todfeinde das Fehde—
zeichen hin. Der Biſchof nahm's, warf es auf
die Kohlen und rief: Jezt beweiſe du die Falſch—
heit der Ausſagen des Waidmauns und Reiſigen
dadurch, daß du mit nackter Hand, ohne Scha—
den, in den gluhenden Handſchuh fahrſt. (19)
Robert und Wittekind erkannten Leopold, bedeck.

ten
(19) Ritter mußten auch dadurch im Gottesurtheile

der Feuerprobe ibre Unſchuld beweiſen.
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ten ſein Antliz mit dem Viſier und zogen ihn zur
gefreyten Kapelle.

Schrecken, unertraglich wie Schrecken eines
Verdammungvsurtheils zur ewiger Qual, zerſchmet
terten Radeborn bey Leopolds Erſcheinen, beyh

des Biſchofs Geboth; nur Nein und Gnade
konnte er achzen, nur ſinkend die Horner des
Altars faſſen. Aber das Volk, jezt nicht mehr
gezugelt durch Zweifel, ob es recht oder unrecht
thue, ſturmte den Knieenden nieder, zertrat, zer
fieiſchte, zerriß ihn. Konrad wehrte ihm nicht,
nur Heinrich verſuchte es umſonſt. Mit bluti
gen Handen hoben die eigenmachtigen Vollſtrecker
der Strafe den Fundling, den Kaiſer und Bi—
ſchof, den Waidmann und Reiſigen auf ihre
Schultern, trugen ſie zur Pfalz und dankten,
mit Zorngeifer im Munde, Gott, daß er Sieg
der Unſchuld gegeben habe.

Dies alles geſchah, faſt gleichzeitig, in weni—
gen Augenblicken. Niemand wußte, was alles
und wie es geſchehen war; Schiffbruchigen ahn
lich, welche die Brandung ans Ufer wirft, wur—
de bald dieſer, bald jener, handelnd und leidend
zugleich, aus dem Menſchengewoge emporgewalzt:
was ihnen gewonnen oder verlohren iſt, fuhlen
ſie erſt dann deutlich, wenn der Orkan ſie nicht
mehr auf ſeinen Schwingon foltert, wenn ſich

die Wirbelſturme des Schreckens und der Furcht
in ihnen gelegt haben.

Einige
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Eitiige Stunde fruher ahnelte die Pfalz dem

Sterbezimmer eines Biedermanns, wo Freunde,
Nachbaren und Bekannte, ſtill-traurig und troſt—
los, am Bette des Unheilbarenkrauken ſtehen,
und allein die habgierigen Erben ſrohlich ſind;
jezt glich ſie einem Hochzeitsſaale, wo das Gluck

des Brautigams Gaſte und Zuſchauer zur lauten
Freude ſtimmt, und nur ein verſchmahter Buh—
ler der Braut ſich ſtumm und ſtill harmt. Gan—
ge, Hallen und Gemacher fullte hier das Volk,
foderte von dem Kaiſer, den Helden des Tages,
auf der Stelle, mit Radeborns Gutern zu beleh—
nen, von Egisheim, ihn in der Sohnesſchafft
zu beſtatigen, von Fichtenſtain, ihn zum Ritter
zu ſchlagen. Willig thaten dieſe, nothgedrungen
mußte Konrad thun, was die Emporkommlinge
ſtiner Unbeſonnenheit heiſchten; eine Weigerung

deſſen war er ſich ſchon bewußt hatte ihn
jezt mehr als den Beynamen des Strenggerech—

ten gekoſtet.
Wie ein Siecher, dem der Arzt noch nicht

Hoffnung zur Geneſung machte, eintragliche
Pfrunden, empfing Heinrich Titel, Wurden und
Guter; nur ſein Mund dankte den Gebern: kei—

ner ſicherte ihm Agneſens Verzeihung zu, und
allein dieſe hielt er, wie der Kranke die Gewiß—
heit zu geſunden, des Herzensdankes werth.
Kaum darauf achtend, wozu ihn der Kaiſer durch
die Lehnsgewahr berechtige und verpfichte,
horchte, und lauſchte er nur, ob ihm nicht

eins

JS
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eins der harten Worte, ſanft ausgeſprochen, den
verſohnten Vater entdecke, ob nicht durch die
Rolandslarve der Maieſtat ein freundliches Au—
genpaar bliecle; die Schlußformel des Mannenen—
des, treu und hold der Lehusherrſchafft zu ſeyn,
richtete er an Aques, ſchwur es ihr, und ſuchte,
als wiſſe Knorad, was er denke, ſich mit dieſem,
durch Winken und Kopfnicken, zu verſtandigen,
daß jezt das deutſche Reich unbedingt auf ſeine
Dienſttreue rechnen konne. Aber der Geiſt der
Billigkeit belebte das Steinblid Majeſtat nicht
und unbegluckt blieb der ſo ſtattlich Begabte,
vor kurzem noch ein namen- und guterloſer Fund—

ling, jezt Graf, Ritter, Herr von Hochfurt und
Radeborn und Erbe von Egisheim.

Nach Endigung der Nothfſeyerlichkeiten des
Ritterſchlages und der Lehnsubertragung, fuhlte
ſich das Volk, weil es nun nicht mehr, als Zeu—
ge, mithandelte, durch die Anweſenheit ſeines
Bcherrſchers gezwangt; auch mißhagte es den
rohen, gern' urtheilenden, mit ihrem Gluck' und
Unglucke rrahlenden Menſchen, daß die Freude
der Großen ſo ſittſam-ſtill ſey und dadurch auch
ihnen Ruhe gebiethe; daß des ganzen Vorgangs
kaum erwahnt werde und Heinrich die koſtlichen
Gaben ſo gleichgultig nehme, „als ware ihm
prophezeit, das Schickſal ſolle immer gerecht ge
gen ihn handeln.“ Dahin verlangte ſie, wo ſie
ſich larmend freuen, daruber ſeelbadern durften,
„wie es anders hatte kommen konnen“ und wo

eg
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es ihnen freyſtand, „die Thoren zu tadelu, wel—

ſche ihr Gluckskapital zu zehnteln wahnen, wenn

ſie ſich laut des Beſitzes ruhmen.“ Jn kleinen
Haufen ſchlichen ſie zu ihren Hauſern, zu Markt
platzen und Trinkſtuben; dort zog eine freye Tags—
und Nachtzeche den Waidmann und Reiſigen wie—
der zu Denen hinab, welche kurz vorher Weſen
hoherer Art in ihnen bewundert und geehrt hat—
ten.

Kaum zertheilte ſich die Bolksmenge, da trat

Hochfurt dem Kaiſer naher, hoffnungsfroh, jezt

werde er freundlich und als Agneſens Vater mit
ihm reden: „in dem Getummel ware ja doch der
ſanfte Herzenston nicht horbar geworden.« Aber
der Kaiſer wich dem Vater nicht; rauh und mur—
riſch verboth er den Rittern und Monchen, ihm
zu folgen, und ging, ſich ſelbſt zurnend, wie ein
Krieger, welchem ſogar auf dem Kampffelde, wo
er Kluffte und Grunde, Walder und Hohlwege,
Berge und Thaler genau kennt, ein Hinterhalt
den Sieg entreißt, zu ſeinem Gemache.

Der Zauberbann hoſiſcher Zuruckhaltung war
nun geloſet. Jeder, dem es wohlthat, mitemp—
findend des Glucklichen Gluck zu mehren, außer—
te, herzlich und ohne Heucheleh, ſeine Freude
die verlaumdete Unſchuld einmal ſo glorreich ſie

nen zu ſehen..

GSag. ð. Vorz. B. R Schou
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Schon wahrend Radeborns Hiurichtung ent—

ledigte Robert den Grafen Leopold der Waffen—
ruſtung und zog ihm ſein Bußerkleid an; ſo un—
kenntlich und ohne daß der freudenſalige Vater
Gero's zerſtuckelter Glieder gewahre; weil ihm
die hellſtrahlenden Bilder vor ſeiner Phantaſie,
durch den harten Schatten, zu wahnſinnigma—
chenden Sonnenſtichen hatten werden konnen,
leitete ihn Wittekind zur Klauſe. Dort ſchufen
ſich Beyde alles, was ſeit vier und zwanzig
Stunden geſchah, und ihnen jezt das gleichzeiti—
ge Auf-und Ausfiammen eines feurigen Luftzei—
chens geweſen zu ſeyn dauchte, zu veſten Gegen

ſtanden, durch die Erinnerung um; jede Gefahr
hat zwey Antlitze, ein ſcheußlich-drohendes, wenn
ſie kommt, vor dem man oft gerne, wie vor einem
Meduſenkopfe, die Augen verhullte, und ein
freundlich-warnendes, wenn ſie weicht, dem man
lange nachſieht, deſſen Zuge man ſich immer be

wußt bleiben mogte.
Ohne Zogern wollte Robert vom Calvarien

berge zur Pfalz eilen, aber ſchon hatte „die Ge
rechtigkeit des Schickſals“ ſeine Thatigkeit zur
Uebung chriſtlicher Pflichten geordnet; andachtig
bedeckte er nun Radeborns Ueberreſte mit der
geweih'ten Erde des Kreuzesweges. Dieſe Ar
beit, ein Kuhlbad ſeinen Gefuhlen, ernuchterte
und ſtarkte ihn, der Wiedervereinigungswonne
genießen zu konnen; ſanft, wie auf Wolken
ſchwingen, trug ſie ihn jezt zum Herzen des

Freun
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Freunder, an welches ihn die ungezagelte Begier,
mit Erdbebensgewalt wurde geſſhleudert haben.

Roberts Entzucken verſpatete die Antwort auf
eine ſehr wichtige Frage des Kammermeiſters,
welcher bey einem Labungsmahle, in ſeinem Hor—
gemache, mit Egisheim, Heinrichs Glackszuſtand

beurtheilte. Seit der willkuhrlichen Einkerkerung
des Fundlings erſchien dem ſcharfſehenden Fichten—

ſtain der Kaiſer gauzlich berandert. Sonſt zeug—
ten deſſen Thaten immer von Bedachtlichkeit und
Ueberlegung; alle waren durch zureichende Grun—
de vorbereitet, zu beſtimmten Ergebniſſen und ſo
geeignet, daß auch der Druck des Zufalls ſie nicht

abwegs fuhren könnte, ſondern zum Zwecke fort—
helfen mußte: gleich geglatteten Kugeln, von ſtar—
ker Hand, in genaupaſſende Rinnen geworfen, roll—
ten ſie obne Anſtoß zum Ziele. ſelbſt das Herge—
bracht-formliche diente, die Reibung zu mindern,
ünd wie ein Kunſtler, welcher den wohlberechne—
ten Kraften eines Getriebes trauen kaun, erwar—

tete Konrad, kalt und ruhig, die beabſichtigte
Wurkung. Aber jezt war er weder Anfanger, Ord
ner noch Vollender deſſen, was geſchah; der plotz
liche ueberfall und Stoß einer ruckſichtlos-handeln

den Leidenſchafft mußte es, ohne ſein Zuthun, in
Bewegung geſetzt haben, denn es riß ihn ſelbſt ſo
ſchnell mit fort, daß er das Hergebracht-formli—
che unter die Fuße trat. Auch in dem gerichtli—
chen Verfahren gegen Heinrich außerten ſich die
Wurkungen dieſer gewaltthatigen Kraft; bald

K a druckte
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druckte ſie den Kaiſer zu raſch vorwarts, bald
lahmte ihn die Ueberſchwere der drangenden Macht:

und wer ſeine Aufmerkſamkeit, wie Fichtenſtain,
theilen gekonnt hatte, wurde, bey der Losſprechung
des Beklagten vom Gottesurtheile, gewahrt ha—
ben, daß dem Eiferer fur Recht und Gerechtigkeit
der Vollziehungoſpruch willkommner geweſen ware.

Kaum beugte ſich Robert von Heinrichs Mun—
de, den er ſo lange durch Kuſſe verſchloß, da wie—

derholte auch Fichtenſtain die Frage: Wonach
forſchte der Kaiſer, da du ihm, als Agneſens Ret—
ter vorgeſtellet wurdeſt? Die Antwort: Nach dem
Muttermaale auf meinem Augenliede ließ ihn
mit Grund muthmaſſen: Konrad habe in dem Jung—

linge den gefurchteten Kohlerknaben wieder gefun
den. Beſorgend, der zweymal Ueberwundene,
werde doch dem Schickſale nicht nachgeben, viel

mehr jetzt ſelbſt verſuchen, was Andere, ſeinen
Wunſchen ſo ungemaß, weder wollten noch konn

ten, rieth Fichtenſtain Heinrich, zu einem Rit
terzug' in fremde Lander. Einem Junglinge
dadurch beglaubigte er den Rath vortheilt nichts
mehr zur ſelbſtſtandigen Mannhafftigkeit, als eine
Zeitlang den Bann zu verlaſſen, der ihn von Kind
auf gefangen hielt. Dort wird er zugleich verzo
gen und verſaumt; die Kriegsgenoſſen gewohnen
ſich an ſeine Fehler, uberſthen ſeine Vorzuge und be

handeln ihn wie Scheidemunze, welche man em
pfangt und ausgiebt, ohne ſie zu wagen, ohne ſie
pom Schmutze des taglichen Umſatzes zu reinigen;

er
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er gilt das, wofur er genommen werden ſoll. Jn
derg d weo rr nichts zum Grundvermogen ei—
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habe daran den Sohn ſeines Wirths in der Wald—
hutte erkannt. Leicht konnte ihm Leopold auf dem
Calvarienberge auch den Vater des Sohns verra—

then, ein Monch oder Laye in jenem den Aechter
Hochfurt entdeckt haben, und ſo bald dies zu Kon
rads Ohren komme, werde, das furchtete Robert
mit Grund, keine Verjahrung den Grafen vor der
Voltziebung des gefallten Todesurtheils ſchutzen
und Heinrich, ohne rechtlichen Anhalt, ohne bur—
gerliche Selbſtſtandigkeit, der Raubfucht des Nei—

des und Eigennutzens preisgegeben ſeyn. Ueber—
zeugt, daß allein eine ſchleunige Flucht Beyder
Rettung begunſtige, drang nun auch Robert auf
die Unternehmung eines Ritterzuges. Heinrich,
welcher ſo lange ſchwieg, weil Manner, die ſeine
Lage nicht uberſahen, ihm dazu riethen, antwor
tete, beleidigt, daß ein Sachkundiger ihnen gleich
denke:

Jch kann mich jetzt nicht vom Hofe entfernen.
Aus dem Dunkel der Namenloſigkeit, aus der Ab—

hangigkeit der Armuth bin ich zum Range eines
Grafen, zur Wurde eines Ritters, zur Selſtſtan
digkeit eines reichen Guterbeſitzers erhoht. Wollt'
ich jetzt den Zeugen meines Emporkommens ent—
fliehen; ſo mußten ſie glauben, mein Gewiſſen ſa—
ge mir, ich verdiene die Auszeichnung des Schick—
ſals nicht, und werde es bald beſtatigen, daß For—

tuna zwar einen Gauch zum Grafen und Ritter,
aber nie zum weiſen und ehrenwerthen Manne
umſchaffen, und einem Raben wohl zum Verſchlepe

pen
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pen des Goldes aber nie zum nutzlichen Gebrauch

deſſelben behulfiich ſeyn könne. Und

Robert. Doch, was Narren glauben
Seinrich auf die man wurken ſoll zur Ver—

nunft, muß auch den, hoch uber ihre Schellen—
kappen Erhabenen, ſpornen, je eher je lieber ein
Urtheil zu berichtigen, das ihn von zweckmaßiger
Thatigkeit, ſie von edler Nacheiferung, zuruckhalt.

Und, lieben Vater, hab' ich nicht hier ſchon A
bentheuer beſtanden, die mich ins Elend (20) ver—

ſetzten, nicht Brandungsſturme kennen gelernt,
die wahrſcheinlich den Sturmen auf hoher See
an Fahrlichkeit wenig nachgeben? Bin ich nicht,
von Haus- und Kreigsgenoſſen verlaſſen,

Ach, es durfte ja Niemand zu dir riefen
Helmold, Fichteunſtain und Robert.

Seinrich auf mir ſelbſt geſtanden? Haben
mir nicht die drey Vorbereitungotage zum Gottes—
urtheile bewieſen, daß, was man dem Korper ent
ziehe, auch der Seele genommen werde? Hat nicht

die Bosheit, im Uebermuthe des nahen Sieges,
ſich mir ohne Hulle gezeigt? Wahnt ihr, im Ne
bel-Grunde meines Gedachtniſſes konnten ſich je
die Geſtalten Derer verliehren, welche mein
Schickſal endſchieden? Jener Waidmann, jener

Reiſige, und Er, Er?
Kobert. Wer?
Zeinrich. Der Ritter in ſchwarzer Ruſtung.

K 4 ZFichten
(20) Die Fremde, Aufenthalt daſelbſt.
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Fichtenſtain. Wer war's, Robert? du bedeck—

teſt ſein Geſicht mit dem Viſiere.

dZobert. Doch kannt' ich ihn nicht. Nur
den Stoöhrer des Gottesurtheils entriß ich Kon—
rad's Strenge.

Zeinrich. Jch kenue ihn! Er wollte fur mich
kampfen! Jm erwurdigen Vereine ſah ich auf ſei—

nem Autlitze das Mannes- und Greiſesalter, den
Grimm gegen den Boſen, die Liebe zum Unſchul—
digen. Veſte, ſtarke Zuge ſanftigten der hellgraue
Bart, das gebleichte Haupthaar! O, ich kenne
ſie genau! Jch will ihn ausfinden unter Tauſenden,

ihn wieder finden in ſeinen Kindern! Jhn zu ſu—
chen, durchzieh' ich die Welt

Fichtenſtain. Wohlan; thue das.
Beinrich. Aber er iſt mir nahe! Schutzgeiſter

verlaſſen nie ihre Schutzlinge. Und du kennſt ihn
auch, Robert. Da ich gerettet war, galt er dir
mehr als ich. Jch bleibe hier, erwarte ihn hier.
Er konnte Abend-ich Morgenwarts ziehen, und
nie trafen wir einander. Du fuhrſt ihn zu mir;
deine Freundſchafft gab mir von jeher alles ohne
Bitte. Wann, waun ſche ich ihn?

Aus der Berlegenheit, Gerberga's Geboth zu

halten und doch einen Beſcheid zu geben, wel—
cher Heinrich genuge, rettete Robert das Heran—
ſchleichen eines welſchen Kammerlings; durch die—

ſen ließ der Kaiſer den jungen Ritter, „von deſſen
Schriftgelahriheit er gehort habe, bitten, ihm
nahe zu hleiben, weil er ſolcher Kenntniſſe zum

Veu
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Verſtehen wichtiger Urkunden bedurfen Mit
Siegermuthe entgegente Heinrich freudig: Kaiſer—
liche Hoheit kann meiner Dieuſtfertigkeit zu ieder

Zeit verſichert ſeon. Ehe der Kammerling giug,
wunſchte er, Robert mogt ihn, der nur ſeit Kur—
zem in Aachen hauſe, zur Wohnung des Hoftuar-
ſchalts fuhren: willfahrig- ſorglos that Robert,
was er bald hereuete; denn kaum war er auf der
Mitte der dunkeln Wendeltreppe, da ſchlang ihm
der Welſche eine Feldbinde um den Mund, ſpran—
gen vier Knechte aus Mauerblenden hervor, feſſel-
ten ihm Hande und Fuße und brachten ihn zum
Kerker des geiſtlichen Gerichts.

Konrad's „Bitte* hatte den jungen Hochfurt
ganzlich außer Stand geſetzet, den oft und immer

ernſtlicher wiederholten Warnungsrath des Kam—
mermeiſters zu beherzigen, der nur deutlicher ſpre—

chen konnte, wenn er den Kaiſer als einen Mann
ſchildern wollte, welcher jedes menſchliche Zart—
gefuhl verwerfe, ſo bald es zum Uebergewicht in

der Staatswage werde. Jenes zu thun fand aber
Fichtenſtain unbillig, weil der Menſch die Beſſe-
rungsfahigkeit nur mit dem Leben verliehre, und
nichts mehr die Geneſung zur Tugend erſchwere
als wenn Biederleute dadurch, daß ſie ſich von ei—
nem Sittlichkranken entfernten, bewieſen, ſie ver
zweifelten daran und hielten die Krankheit fur den

Seelenausſatz. Darum war auch Fichtenſtatn
im Staatsdienſte geblieben, hatte, als ob Kourad
ihm nie einen Auftrag gegeben habe, deſſen üch der

Menſch
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Menſch ſchamen muſſe, den Kaiſer mit freundſchafft
licher Hulföleiſtung zum Gemeinbeſten unterſtutzt;

darum hoffte jetzt der Biedermann, welcher die
Dankbarkeit als eine Erweckerinn und Pflegerinn
edler Gefuhle kannte, ihre wohlthatige Kraft wer
de auch Konrad beſſern, und uberließ, ob gleich
nicht ſorglos, den eigenwilligen Heinrich dem Zu—

ge des Schickſals, das, freylich, um nichts lang
ſamer oder ſchneller zum Ziele kommen wurde,
wenn auch Menſchen die Erde vor ihm zu himmel—
hohen Geburgen aufhäufen oder ſie abſchuſſig eb'nen

konnten. Doch Fichtenſtain irrte, wie gemein
lich Jeder, der Andre nach ſich beurtheilt, und
als gewiß vorausſetzt, was nur nicht unmoglich
ſcheint. Schon hatte Konrad einen neuen Plan
zu Heinrichs Verderben erſonnen, den Roberts
Verhafftung begunſtigen ſollte; deſſen Weherufen
uber den partheyiſchen Richter gab einem gewalt—

machtigen Furſten hinlangliche Urſache, ihn von
ſeinem Frfunde zu trennen.

Jm Erdgeſchoſſe der Pfalz war ein Gemach,
vor Alters eingerichtet, ſolche Verbrecher heimlich
und ohne Menſchenhulfe zu todten, welchen die
Staatsklugheit entweder die Erregung des Volks—
mitleides verweigern wollte, oder deren Mißtha—
ten, trotz der ſchreckendſten offentlichen Strafen,
doch Nachahmer wurden gefunden haben. Auf ei—
nem Rade, das durch die Pfortenſchwelle in waſ—
ſerrechten Umſchwung geſetzt werden konnte, ſtand

eine große, weibliche Geſtalt, aus Eiſcn geſchmi—

det
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det und gelenkig wie ein Polyp. Bey'm Oeffnen
der Thur faßte ſie Den, welcher hineintrat, mit
ſtarken, raspelngleich eingekerbten Handen, Ar—
men und Schenkeln, brach ihm alle Glieder und
warf den Zermalmten, im Umkreiſen ihres Stand—
rades, hinter ſich in ein Grundlos, von wauten
das Schreyen des Sterbenden kein menſchliches
Ohr erreichte, und vielleicht nur ein Erdbeben den
Greis ſeiner Knochen einmal wieder emporlupf'te.

Zum Vorwande, den junaen Hochfurt dahin
zu fuhren, ſollte dem Kaiſer das Aufſuchen wich—
tiger Urkunden dienen, welche in Schranken la—
gen, die an beyden Seiten des Verließes tiefen
Blenden eingemauert waren.
Baange harrte Heinrich des Rufes zum gluck—

lichern Leben, wie er wahnte, ohne ſich vom Ho—
fe zu entfernen, ohne irgend etwas ernſtlich be
ginnen zu konnen, das er zum Beſten Roberts,
des Waidmanns und Reiſigen einleitete. Faſt ver—
zweifelte er, dem Kaiſer nutzlich zu werden, da
kam dieſer einſt, Spatabends, Schluſſel und Leuch
te tragend, zu ſeinen Gemache, und befahl ihm,

zu folgen. Schon hatte das Nachtdunlel die Ar—
beitösmuden in ihre Betten, die Muſſigganger zum
Trunke, Spiel' und Tanze in die obern Stock—
werke der Pialz getrieben; nur einzelne Huhtknech—
te wankten unter den hohen Granitbogen des Erd—

geſchoſſes, und gaben dadurch Zeugniß ihrer Wach'
ſamkeit, daß ſie die, mit Stahl beſchlagenen,
ſchweren Heuübarthen ſentrecht auf den Steinboden

2 nieder—
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niederprallen ließen. Das Wiederhallsbrauſen des
winklichten Gewolbes ubertonte den leiſen Gang
Konrads und ſeines Begleiters, die, auch ungeſe
hen von den Knechten, auf einer verborgenen Stei—
ge, zum Burggrunde und der Halleureihe ſchli—
chen, wo, zwiſchen den Thuren zu den Wand—
ſchränken, die zum Verließe war. Hier entdeck
te der Kaiſer die angebliche Urſache ſeines Geheim—
thuns: Handveſten, ohne Zeugen, zu ſuchen. Wo
rauf er gerechnet hatte, geſchah; Heinrich bat
ſich die Schluſſel aus und ſchloß die Schranke,
einen nach dem Andern, auf und gleich wieder zu,
weil ſchon das Oritliche dem Kaiſer zeigte, die
Pergamente lagen nicht dort. Vor dem Verließe

blieb er ſo ſtehen, daß nur ein ſchwacher, durch
die Glaſerrahmen gebrochener, Lichtſchein das Jn—
nere anſtrahlen konnte, und hieß Heinrich, die
Thur, welche hineinſchlage und ſchwer zu offnen

ſey., mit Gewalt von ſich ſtoßen. Der Ritter
that's, doch ſchon das erſte Knarren des Getrie—
bes verdauchte ihm; deswegen zog er den rechten
Fuß nicht dem linken nach, welcher zwar die
Schweule niederdruckte und die Maſchiene in Be—
wegung ſetzte, aber allein nicht Kraft genug hat—
te, ein, durch jahrelangen Ungebrauch und die
Feuchtigkeit des Bodens, verquoll'nes Rad zum
ſchnellen Umſchwung zu bringen. Daß Konrad,
die Furcht vor den Geſetzen zu ſcharfen, alle Ver
rrecher der /Strafgerechtigteit bey der Rugelands—
ſaule zu zerßeiſchen gab, rettete Heinrich vom To

de;
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de; machtig riß er die Thur wieder ins Schloß/
warf die Schluſſel, durch ein Mauergitter, in dett
Burggraben und trat dann, mit dieſen Worten,
zuruck: Deſſen bedarf kein gerechter Furſt.

Wie ein Meuchelmorder, dem ein Krampf gra—
de dann den Arm lahmt, wenn er ihn zum Dolch—
ſtoße hebt, erſchrat Konrad; ſolche Thaten ver—
rath nur ein mißlingender Verſuch: die Leuchte
entfiel ſeiner gichtiſch-aufzuckenden Hand, und in
dem Augenblicke der Ueberraſchung waren ihm die
Laufe des Wiederhalls Donner, dauchte ihm die
Flammenhelle der ſinkenden Leuchte ein Blitz. Ge
fugig hob ſie Heinrich, halbgebuckt, mit der Lin
ken vom Boden auf, und ſuchte mit der Rechten
den Schwanukenden zu ſtutzen, der ſich jetzt zwar
ſelbſt begriff, aber doch noch dem Ritter, wie ei—
nem uberirdiſchen Weſen auszuweichen ſtrebte,
deſſen bloße Beruhrung Sterblichen ſchon todt—
lich ſeyn ſoll. Allein auch die ſanfte empfindung
der Ehrfurcht, wurkte gleich kurze Zeit als der
harte Druck des Schreckens; die Vorſtellung ge—
wann wieder Sprache und Gebahrden und drang
dem Kaiſer den Ausruf ab: Heiliger Gott! Wir
kamen unrecht! Der qualvoliſte Tod traf dich,
mein Sohn, gingſt du noch einen Schritt vor—
warts. Hatte auch Heinrich Konrads Abſicht
gemerlt, die Worte: Mein Sohn wurden ihn
wieder mit dem Heimtuckiſchen verſohnt, ihm nicht
einmal das Zuruckdenken an eine ſolche Schand—
that gelaſſen hahen; unbefangen fragte er jetzt den

Kaiſer,
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Kaiſer, ob ſie nicht fortfahren wollten, die Ur—
kunden zu ſuchen. Kounrad verneinte es, und Bey—
de eilten nun, uber die geheime Steige, zu ihren
Gemachern; Keiner mogte ſich der Empfindungen

erinnern, mit welchen ſie kurz, vorher aus ihnen
gegangen waren.

Heinrich, dem die Benennung Sohn und der
Schrecken des Kaiſers, als thu Todesgefahr droh—
te, gultige Zeugniſſe gaben, daß ihn Aaneſens
Vater nicht haſſe, frohlockte laut und ubertließ ſich
dann, ſeit vielen Nachten zum erſtenmale, wieder

ſorglos und ruhtg dem Schlafe, der ihm nun ein,
Erwachen zu glucklichern Tagen verhieß; den leicht,
wie Kindes Hand, iſt des Liebenden Herz mit Hoff—

nungsmuth zu fullen, welcher ſelbſt das Keiman—
ſetzen des Mißtrauens verhindert. Auch Konrad's
Leidenſchafft wurde laut, dem Schickſal zu fluchen.
Der langwierige Kampf, zu dem es ihn nothigte, hat
te ihn zwar noch nicht entkrafftet, aber doch unvor—

ſichtig in der Wahl der Wehrmittel gemacht; ſchon

griff er nach jeder Waffe die ihm nahe lag und
wahnte, durch Schnelle erſetzen zu konnen, was

ihm an Bedachtſamkeit abgehe. Noch ſchoß ihm
das tobende Blut gluhtheiß zu Kopf, noch drohn
te durch alle Glieder der Aerger uber den mißlun
genen Meuchelmord; da ſchrieb er ſchon einen Be

fehl des Jnhalts an die Kaiſerinn: Wenn ſie ihm
ſeine Gemuthsruhe ſichern, ſein Leben verlaugern
wolle, ſolle ſie, gleich nach dem Empfange des
Briefes, den Ueberbringer heimlich hinrichten

laſſen
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laſſen; die Urſache werd' er ihr, Herz an Herz,
ſagen. Mit ſeinem Handzeichen beglaubigt, leg—
te er dies Todesurtheil unter das Kopfkiſſen und
hoffte, nun ruhig ſchlafen zu konnen; aber die
Phantaſie, unermudet das Unangenehme zu wie—
derholen, gaukelte ihm den mißlungenen Meuchel—

mord immer vor, und ohne Schlummer blieb
er bis zum Morgen: da ließ er Heinrich rufen,
gab ihm den Brief zu ſchneller Beſorgung gen
Marienau und ſturzte ſich dann in den Strudel

der Staatsgeſchaffte.
Eiuige Stutnden betaubte den Kaiſer dies Ge—
rauſch, wie er wunſchte; aber als ihm wahrſchein
kich wurde, Heinrich werde nun bald zu Marie—
nau ankommen, dacht' er, mit ſchmetzendem Un—

behagen, des Augenblicks, wenn er das, was ihn
bewogen habe, Agneſens Retter morden zu laſſen,
ſeiner Giſela geſtehen ſolle. Noch liebte er ſie ſo

zartlich, wie damals, als er um ihrentwillen die
kaum gewonnene Reichskrone zuruckgeben wollte
(25), und fuhlte peinlich, wie ſelbſtfeindlich er

handle,

(21) Noch als Herzog von Franken, entfubrte Kon
rad Giſela, die Wittwe des Grafen Bruno von
Braunſchweig und heirathete ſie, obagleich ſie im
funften Grade ungleicher Linie mit ibm verwandt
war. Aks er zum deutſchen Kaiſer gewählt wur—
de, wollten einige Biſchofe, denen die Wahl miß—
fiel, daß er, um kein boſes Beyſpiel zu geben,
entweder die Ehe fur ungultig erklaren und ſich von

Giſela ſcheiden laſſen oder der Rechttkrone eutſa—
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handle, die Einzige, deren mißbilligendes Urtheil
ihm ſchaden konne, zur Mitwiſſerinn eines Meu—
chelmordes zu machen. Vor dem Throne der
Staatsklugheit, wo das Herz weder fragt noch
gefragt wird und die Larve Menſchlichkeit nur
dient, die Schadeufreude der Majeſtat zu verber—
gen, wenn ſie einem Staatsopfer Sceelmeſſen ſtif—
ten muß, war die That leicht zu rechtfertigen; nicht

aber vor dem Richtſtuhle der edlern-ehelichen
Liebe, welche, von allen Tugenden berathen, ur
theilt, mit dem, was ihnen genommen wird,
auch ſich die Pfander ihres Glucks geraubt weiß,

und den Nießbrauch ihres Vermogens Dem ent—
zieht, der es nicht zum Allgemeinbeſten anwendet.

Nicht um Heinrichs Leben, ſondern das fur
ſich zu retten, weſſen er nie entbehren konne,
ſandte Konrad dem Fundlinge einen Eilbothen
nach, der ihn zuruckrufe. So lange er den noch
erwarten durfte, ſchwieg die Eigennutzigkeit; doch,

als beyder Ausbleiben es glaublich machte, der
Tod ſey dem Bothen zuvorgekommen, berechnete
ſie hahmiſch Gewinn und Verluſt, vergroßerte
dieſen, verkleinerte jenen und mahnte dann die
Verzweiflung, nie zu rachen. Machtig wehrte
Konrad dem Andrauge der Menſchenfeindinn, un—
terſtutzt durch die Hoffnung, eine Mutter werde
dem Vater verzeihen, was er ihres Sohnes Be

ſten

gen? ſolle; und diſes wurde er gethan haben,
„wenn nicht die Cugend der Bicederfraun uber ib
re Zeinde geſiegt hatte.
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ſten gethan habe; aber auch dieſe wich, als das,
die Aufmerkſamkeit zerſtreuende, Tageslicht er—
loſch und die Nacht ihm ein gleichformiges Dun—

kel vorhielt. Siegſicher griff nun die Verzwei—
flung den Hulſtoſen an; da winkte ihm die letzte
Vermittlerinn, die Fruhrene und trieb ihn zur
Flucht gen Marienau.

Eilend und zogernd, wie ihn die Wechſel—
herrſchafft der Hoffnung oder Furcht bald drang—
te, bald zuruckhielt, erreichte Konrad das Kloſter,

als ſchon die Sonnenſtrahlen ſenkrecht den Erd
boden beruhrten und trat in die geoffnete Kirche;
denn nahe der! Endſcheidung weicht ihr gerne der

Zweifelmuth noch einmal aus Ein Menſchen
menge formte dort  vom Altare bis zur Thur
zweh Reihen; Allen ſah man's an, daß es ihnen

nach Wunſche gegangen war. Des Kaiſers Er—
ſcheinung mehrte ihre Freude, ſie ſchrien ihm
Dank zu und. rubmten, wildtodend, ſeint Gute.
Jhm blieb keine: Zeit, die Urſache zu erfragen
denn ſchon entlenkte ein zweites Rathſel ſeine
Neugier dem erſten. Hand in Hand, von Mon
chen im Prieſterſchmucke, von Meßgehulfen und
Chorknaben begleitet, kamen Heinrich und Agnes
aus dem Pilarengitter des Hochaltars; ein Kind
wurde es beyden angeſehen haben, daß es ibhnen,

nach ibrem innigſten Wunſche gegangen war.
Giſela folgte, aber als ſie den Kaiſer bemerkte,
rannte ſie dem ſchonen Paare vor, das ſich in
ſeinem Glucke noch nicht zu finden wußte, hin

Sag. d. Vorz. 7. B. 4 au
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zu dem Staunenden und rief ihm zu: Eur gna—

diger Wille, mein Herr und Gemahl, iſt geſche
hen. Sie ſind Eins durch Prieſterſegen und
Ritterzeugſchafft. Dem Kaiſer ſanken die Arme
nieder, bebten die Fuße zuruck; doch zur Ver—
ſtellung gewohnt, faßte er ſich ſchnell, trat wie—
der vorwarts und Giſela hing an ſeinem Hal—
ſe, Agnes kußte ihm die kalte Rechte, Heinrich
neigte Knie und Haupt zur Erde.

Weder den Kuß der ebelichen Liebe, noch
der kindlichen Zartlichkeit erwiedernd, forderte
Konrad ſein Sendſchreiben. Giſela uberreichte
es ihm. Er konnte vor ſich leſen: „Wenn ihr
„mir meine Gemuthsrube ſichern, mein Leben
„verlangern wollt; ſo laßt, gleich nach dem Emp
vfange dieſes Briefes, dem Ueberbringer deſſel—
„ben, Heinrich, Grafen von Hochfurt und Ra
„deborn, unſre Tochter Agnes als Ehegemahl
„antrauen: die Urſache werd' ich euch, Herz au
„Herz, ſagen“ aber nicht den Gedanken Wor
te vorenthalten: Es iſt meine Handſchrifft, mein
Siegel Gottesſinger! Bezweifelte mein
Herr das? Fragte Giſela leiſe. Konrad ſchwieg.
Wie Meereswogen im Sturme, welche ſich an
einander zerſchlagen ohne vernichtet zu werden,
kampften noch in ſeinem Kopf' und Herzen die
Empfindungen der Neugier und der Gottesfurcht;
der Zufriedenheit, daß ſein Mordvorhaben nicht
Giſela entdeckt und des Mißvergnugens, daß der

Gehaßte ſeint Eydam geworden; des Zorns, daß
einet
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eines Kaiſers Macht nicht zureiche, einen Fund—

ling zu uberwaltigen und der Beſerqniß, Aque—
ſen zu todten, wenn er ihre Ehe ungultig nenne;

der Wuth, daß er dem Schickſale weichen und
der Schaam wenn er dem Volke geſtehen muſſe,
alles ſey wider ſeinen Willen geſchehen. Was er
durch ruheloſen Jahre gewonnen hatte, das Ver—
trauen der Deutſchen, ihr Oberhaupt wahle im—
mer, nach keiſticher Ueberlegüng das Zweckmaßig
deſte und fuhre es ſiegſicher aus, ſollie ihm jezt
Ein Wokt nehmen; wäs er; gleich lange, zu
erwurke gekifert hatte, die Verſchweigung des
Worts fur immer unmoglich machen? Zum Wi—
derrufe, der ihn ſein hausliches Gluck koſtete,
mangelte ihm Muth, zur Beſtatigung des Ge—
ſchehenen, das ſeinem Geſchlechte die Reichskrone

rauben konnte, guker Wille

Rie ſtand Konrad ſo vor Renſchen; er fuhlte
ts, fuhlte ſich gedemuthigt „durch die Hand Got
tes« da zog Giſela grade ihren linken Arm
von ſeiner Schulter, ſchlang ihn um Heinrich
und Agnes, welche, ſcheu und auf die Rettungs—
lucht zum Altare ſinnend, umher blickten, und
druckte ſich mit ihnen an Konrads Bruſt. Die
Liebe zum Weibe, zur Tochter, der Genuß des
Gegenwartigen, eine Empſindung, welche der
Dankbarkeit ahnelte, gewannen die Sache der
Neuvermahlten; er herzte ſie und die Gattinn,
freundlichfragend: Zweifelt ihr noch, es ſey mei—

L a nt
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ue Haudſchrifft, mein Siegel Gottteufinger
Mein Segen Gottesſegen?

Aller Augen glanzten von Freudenthranen,
Aller Hande falteten, Aller Kniee beugten, Aller
Herzen erhoben fich zum ſtillen Dank und Wunſch
gebete.

Daß Konrad zu dem, was er that, uberraſcht
worden ſey, hatte Giſela wohl bemerkt, um es

gutmuthig-ſchlau zu vergeſſen; eins ihrer
treugehaltenen Selbſtgelubde, als ſie das Noth
und Hulfsbundniß der Ehe mit ihm ſchloß, war, we

Der dem Manne abzudringen, was er ihr nicht
freywillig geſtehe, noch durch Geheimnißſuchereyh

die heuchelnde Befangenheit und das unholde
Mißtrauen in den Kreis des hauslichen Vereins
zu locken, welche ſo manches Ehepaar, wenn
gleich nicht vom Tiſch' und Bette, doch von
Lieb' und Freundſchafft ſcheide.

Weil ein gedehnter Dank. Den tadelt, der
nur gezwungon, nicht abſichtlich, gut handelte,
rieth Giſela ihrem Gatten, bey'm Kloſtermayer
„von dem Eilritter“ auszuruhen und den Neu—
vermahlten, ſich im Vorwerksgarten zu ergehen,
wo das Oertliche, die friſche, ſonnenhelle Luft,
die Grunde und Urſachen darbiethende Einſam
keit bald den Wahn widerlegen werde, das Ge
ſchehene ſey bloß ein Bildwerk geiſtiger Verzuckt
heit, welchen das Halbdunkel des Tempels, das
Getoſe der Menſchenmenge unterhqlte. Der Kai—

ſer und die Liebenden folgten willig dem Rathe,
ienty
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Jener um dem Brieſſteller nachzuſpuhren, dieſe;

um des ſchmerzhafften Gefuhls entledigt zu wer—
den, das oft den Schlafenden im begluckenden
Traume, durch die Wahrſcheinlichkeit, angſtet,
ein ſolches Gluck konne ihm nur traumen.

Unter den Zuſchauern, welche jezt, lautju—
belnd, langes Leben und dauerndes Gluck dem
jungen Paare, ſeinen Eltern deſſen Mitgenuß
bis ins Greiſesalter wunſchten, waren auch Leo—
pold und Wittekind. Dem Grafen frommte es
tur nothigen Faſſung, daß er, ohne Furcht vor
Gelbſtverrath, die erſten, ſchreienden Laute des
Freudenentzuckens austoben konnte und zugleich
durch das Menſfchengehage abgehalten wurde,
feinen Kindern nachzueilen und!ffie zu beſchworen,

ſich mit ihm, mit Gerberga und dem Klausner;,
in einer oben Wildniß, fern von dem Tummel
platze des waundelmuthigen Glucks, anzubauen.
Wittekind bemerkte Leopolds Uruhe, auch ihn,
Heinrichs Freund, ſchreckte die Sorge, welche
nen Vater weit peinlicher qualen mußte, auch
er fuhlte vorempfindend die Nachwehen der Tren
nung von eineni Biedermanne; aber, Herr ſeiner
Leidenfchafften, blieb er auch Herr ſeines Wil—
lens, ſluſterte Hochfurt ins Ohr: Es iſt Gottes—
finger, denk deſſen drangte ihn ſanft aus dem
Gewuhle der Menge zum Mayerhofe des Kloſters
und ſagte ihm dann, durch einen herzigen Hande—

druck, fur immer Valet.
Kaum war Konrad der Beſinuung machtig

R gt
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worden, die von den Wurkungen auf ihre Urſa
chen ſchließen kann, da meldete man einen Klaus—

ner-, der ihn, ohne Zeugen, zu ſprechen wunſche.
Er geſtattete es zdenn Monche und Klausner
wußten oft die Gange der Layen aus den Grund—
riſſen, die ſie im Beichtſtuhle qufnahmen, und
eilte dem Kommenden entgegen; aber, wie von
den Augen eines Bafillisken angeblitzt, fuhr er
vor Leopold zuruck; deſſen plotzliches Erſcheinen
zeigte ihm alle die Beſorgniſſe, von welchen ihn
ſo lauge die Sorge, ſich ſeineg Weibes Liebe, ſeit
ner. Tochter Leben zu erhalten, entfernt hatte
als nahe-drohende Schrecniſſe.

Wie immer die Furchtſamkeit des Ueberfall'-
nen den Angreifenden. machte auch jezt Konrads
Zuruckweichen den Grafen muthiger und dreiſter.
Ehe der Geſchreckte. ſeiner Standeswaffen hab—
hafft werden konnte, nahm ſie ihm Leopold durch
die Darreichung des Uriasbriefes und begann zu—
gleich mit veſter aber ſanfter Stimme:
Graodiger Herr, unbekunmert, wohin mich

eur richterlicher Ausſpruch von hier fuhrt, kome
me ich, mit dem wohluberdachten Vorſatze, zu euch,
mich und euch anzuklagen und zu entſchuldigen. Als

Menſch will ich zunm Menſchen reden, ohne Mene
ſchenfurcht, als Bater zum Vater, ohne Beſorgniß
von einem Vaterherzen mißverſtanden zu werden; und

wenn der Menſch und Vater Konrad wieder aus dem
Verhaltniſſe des Menſchen zum Menſchen, des Va

ters zum Vater treten und, als Kaiſer, mich zum

Todt
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Tode verdammen muß, ſoll kein Blick, kein Wort
des Sterbenden verrathen, wovon hier zwiſchen
Menſchen und Vatern die Redet geweſen iſt. Nicht
um Gnade, nur um ein geneigtes Gehor bitt' ich,
und daß keine Zornubereilung die Gedankenfolge
trenne, welche ich hochſt muhſam geordnet habe.

Ohne von dem Pergamente zu ſehen, das er
bald entfaltete, bald zuſammenlegte, antwortete

Konrad, kleinlaut: Sprecht.
Ssochfurt. Jch bin der Graf Leopold von
Hochfurt

Konrad ſchau'te ſchnell empor und ſenkte noch
ſchneller den duſtern Blick wieder zur Erde.

Bochfurt deſſen Stammburg ihr zerſtortet,
deſſen Guter ihr einzogt, den ihr achtetet, weil er
einen zankſuchtigen Nachbaren zur Vertraglichktit

ſchrecken wollte. Vor dem ruckſichtlos,handelnden
Grimm' eures Eifers, den Landfrieden veſt zu grun.
den, fluchtete ich mich in den Aarwald; meine
Hausfrau, gleich unſchuldig an meinem Vergehen,
wie der, ſo unter ihrem Herzen entſtand, erhielt
mir die Lebens-liebe. Jhr verirrtet euch grade
zu uns, als mir ein Knablein gebohren wurde.
Durch die Wunderhulfe bey deſſen Geburt, erklär—
te mich Gott von uneuem fur ſeinen Schutzling;
konnt' ich da dem Teufel folgen, der mir Gele—
genheit gab, den Urheber unſers Elends zu mor
den? Zu der unblutigen Rache, den, welcher ſich
mit meiner Haabe bereichert hattt, wenigſtens,
durch die Furcht armer zu macheu, er werde wi—

L 4 der
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derrechtlich-gewonnenes Gut nicht auf ſeine Kimw
ver vererben, rieth mir die, einem Ausgeplunder—
ten wohl verzeihliche, Abgunſt. Jhr gehorchte ich
und drohte euch, mit verſtellter Stimme: Dast
neugebohrne Kind ſole eur Eydam und Erbe werden.

Wie einem engen, niedrigen Kerker entſprun—

gen, reclte ſich Konrad empor und trat, auf ihn
hiuabſehend, Leopold naher.

Sochfurt. Der rachgierige Muthwille raubte
mir mein Weih, meinen Sohn; ihr ließt ihn mir
ſtehlen; wenn mich nicht der Argwohn des Ungluck—

lichen trugt, der alles Widrige, ſo ihn trifft, dem
erſten Veranlaſſer ſeiner Leiden beymißt.

Konrads plotzliches Verlegenwerden, durch die

kaum erkuuſtelte Unbefangenheit noch auffallender

gemacht, beſtatigte Leopoldb Meyhnung.

Bochfurt. Als wir unſer Kind ſuchten, ver
lohr ſich mein Weib von mir, ich verlohr mich zu
Raubern, verlohr den zweckmaßigen Gehrauch mei

ner Vernunft.
Ohne Gerauſch ſetzte ſich Konrad unfern der

Thur.
sSochfurt. Jhr wart unſers Gluckhorts nicht

habhafft geworden; mir bewies dies nachher,
denn damals konut' ich weder folgern, noch ſchlie—
ßen daß ihr ein Kind, weil es mich Vater nann
te, fur meinen Sobn hieltet und es auf meinem

Herzen erſchießen ließet Splitter des Pfrils
fſogen in mein Hiru

Konrad ſenkte ſein Haupt in die Hand und ſaß

da,
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da, einem Ueberwieſenen gleich, der ſich des Le

bens verzieht.
ZHochfurt. Wittekind o, Herr, laßt ihn

wieder zuruckkommen Menſchen muſſen Furſten
nahe ſeyn ein Klausner, welcher an der Marie—
nauerniederung wohnte, heilte meinen Schaden;
Zeitungen von dem Leben meines Sohnes und daß
ex brav und gut werde, beforderten meine Leibes—

und Seelengeſundheit. Noch hatte ſie die Arzney
nicht vollig hergeſtellt, da hort' ich, mein Sohn
ſolle ſich von. dem Verdacht' eines beabſichtigten
Meuchelmord's, durch die Probe des gluhenden
Eiſens, reinigen. Konrad

Er erſchrack, wie ein Mißthater, wenn bey'm
Stabbrechen, ſein Name genannt wird.

Hochfurt Kourad, ware doch ein Splitter
jenes Pfeils an eur Gewiſſen gefahren, der es,
dburch Verwundung, reitzbar gemacht hatte!
Hochfurts Sohn konnte nicht ſchuldig ſehn, das Herz
der Mutter nicht ruhig uber einem kunftigen Meu—
chelmorder ſchlagen! Jch entlief dem Arzte; un—

kenntlich in roſtiger Ruſtung, dem Verlaumder
den Fehdehandſchuh zum zweytenmale darzubie—

then. Leopolds und Gerberga's Sohn war nicht
ſchuldigl Wie ſebnte ich mich nach ſeiner Umar—
mung. Aber in Jachen kannten mich Tauſende,
ſagte Wittekind; nur hinblicken durft' ich zu der
Ferne, die mir meinen Heinrich vorenthitlt.

Geſtern Morgen ritt er durch die Niederung;
ich erkannte ibn, er den, der für ihn ſterben

wollte.
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wollte. Jch zog, die Dankbarkeit drangte ihn zur
Klauſe. Da bat ich und fleh'te, daß er bey mir
bleibe den Tag; er durfte nicht; ein Auftrag von
euch hieß ihn eilen. Heimlich ſchlug ich ſeinem
Roſſe ein Hufeiſen ab. Als er deß, bey'm Auf—
ſitztn, gewahrte, ich es beveſtigte; vernagelte ich,

abſichtlich, das Roß. Er mußte nun ſo lange ver—
weilen, bis ihn das Pferd wieder tragen konnte.
Seit zwanzig Jahren hatte ich nicht gelebt; das
bewieſen mir dieſe Stunden. Die Nacht brach
an, der Schlaf uberwaltigte ihn, mich das Miß—
trauen zu euch; ich offnete den Brief mein
Mißtrauen war gerechtfertigt.' Durch Bitten,
Beſchworen, Drohen zwang ich den Schreibekunſt

ler Wittekind, den Brief zu ſchreiben, der unſrer
Kinder Hande am Altare verband; von einem
Freunde wufſit' ich, daß Heinrich Fraulein Agnes
liebe. Mit euerm Siegelringe, den ihr in mei—
ner Hutte zuruckließet, beglaubigte ich noch das
Sendſchreiben, welchem ſchon die tauſchende Nach—
ahmung eurer Hand Urkundenwerth gab.

Konrad hielt, kopfſchuttelnd, die Briefe gegen
einander und zerriß ſie dann.

Hochfurt. Fur unſre Sohne kampften wir
Beyde; Benyde fur die gebothene Pflicht mit
verbothenen Waffen: ihr wahltet ſie, mir drangt
ihr ſie auf; ihr grifft mich an, ich wehrte mich.
Den Trieb, gegen die Nadel umzuſchlagen, die
ihn todten will, legte Gott in den Wurm; der

aÊTrieb, den Wurm, auf die qualvolſſte Weiſe,

mor
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morden zu wollen, kommt keinem Meuſchen von
Gott. Endſchied er darum zu meinem Vortheil',
oder der Unſchuldigen wegen, welche ich zu erhal—

ten ſtrebte, ihr zu vernichten trachtetet? Jahre,
lang erkanntet ihr ihn nicht fur euren Richter;
vor ſeinem Richtſtuhle hattet ihr eure Sache unicht
durch ſolche Unrechtsmittel zu gewinnen geſucht.
Da, wo er, leibhafftig, in der geweihten Hoſtie
zugegen iſt, erklartet ihr, ſein Finger habe unſern
Streithandel zu dem Austrage gelenkt; wird euch
ietzt meine Offenherzigkeit, welche euch das ſchwa

che Wertzeug, wodurch er wurkte, kennen lehrte,

zum Widerruf bringen?

Kaiſer Kanrad. Nein.
ſSochfurt. Herr meine Faffung verlaßt

mich aber, wollt' ich denn, und, wenn auch,
durch Worte, danken? Euer Lohn iſt die Freu—
denſaligkeit Derer, die einander ihre Liebe in dem

Augenolicke geſtanden, da ihre Liebe geſeegnet
wurde. O, hattet ibhr ſie doch bey m Aufgange
ihrer Glucksſonne geſehen wie ſie, froh- er—
ſchreckend, die Lichtherrlichkeit auſtaunten, und

ziugleich geblendet zuſammenſchauderten; wie ihre
Hande einander ſuchten und, ſich hingebend dem
Fuhrer, Jeder daun ſorglos blieb, bis der beun
ruhigende Zweifelmuth ſie zwang, mehrerer Sinne
Zeuguniß zu fodern! Wie nun Einer nach dem Ja
des Andern horchte, wie vorſchnell Jeder es aus—
ſprach! Jm Sturme, der Felſen verrückt, wur
den ſie es gehort, die Vorlaute des jungſten Tages

die
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die Gluthrotbhe der Schaam- und Freudenverle
genheit auf ihren Wangen nicht gemindert haben!
Sie waren allein in der Welt, und doch befrem
dete Jeden das Einsſeyn mit dem Andern, und
doch hatten Beyde, um den Beſitz der Welt,
nicht eines Haarsbreite entfernter von einander
ſeyn mogen.

Verzeih't dem Schwatzer! Gerne ſeelbaderte
Vater Veopold noch mit Vater Konrad; lange
mangelte ihm ein Stoff, der ihm das Zuruckden—
ken angenehm machte und ihm Worte lieh ſich
das Geſchehene kebhaffter zu vergegenwartigen:
aber der Aechter Hochfurt

Raiſer Ronrad. Radeborn verlaumdete euch,
wie euern Sohn. Die Acht iſt aufgehoben und
offentlich ſoll gerechtfertiget werden, wer offent
lich entehrt wurde.““

Zochfurt. O, nein, gnadiger Herr; thut
nicht allſo. Mir gnugt dieſe Ehrerſtattung aus
euerm Munde. Langſt hat die Menge mich und
mein Schickſal vergeſfen; was kann es mir nuzzen,
wenn es, von neuem auf die Zungen der Leutt

gebracht, in Ermanglung eines Mahrchens er
zahlt wird, das Nichtsthuern die Muhe andern
ſoll, die Zeit zu verliehren? Hochfurt liegt un
ter Prieſterſluch, in Brandſchutt und Moder—
ſtaub, die beſten Jahre meines Lebens hat der
Wahnſinn verſchlungen, meine treuen Knechte

ſind ſchandlich hingemordet; konnt ihr nicht,
durch Ein Machtwort, die zertrummerten Fel

ſen
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ſenmaſſen zum veſten, bequemen Hauſe empor—

richten, nicht, gottgleich, der Zeit ihren Raub
und dem Tode ſeine Beute nehmen: ſo wiederruft
das Achtsurtheil uber mich nie offentlih Jhr
wurdet nur in dem Nahrchen der boſe Zauberer,
Unterirdiſche oder Rubhezahl ſeyn, welcher, wenn
ihn die menſchenfeindliche Laune ſtachelt, den
harmloſen Pilger von dem gebahnten Wege wirft
und ihn in Sumpfe und Abgrunde drangt; ihr
wurdet den Strahlenſchein bald vermiſſen, der
den, dadurch geblendeten, großen Haufen zwingt,
das Wert ſeines Willens gottlich zu verehren,
und als ein anerkanntſchwacher, zu Sunden
geneigter, wiederholt-ſundigender und fruchtlos—
bereuender Meuſch, nachher um deſto tiefer von
der ueberzeugung erniedrigt werden, je hoher

euch vorher der Aberglaube hob.
Wittekind verzeih't, mein gnadiger Kaiſer,

ich denke deſſen zum letztenmale geht in ein
Kloſter der Vater des Codes. (22) Sein jahre

langes

(z) Es giebt dieſer Religioſen von zweyerley Gat
trung: Einſiedler und Kloßerbruder. Jene ſind.
uanzlich getrennz von aller menſchlichen Geſellſchafft,

wohnen in. Waldern, Wuſteneyen und Einoden,
leben wie die erſten Eremiten, in kleinen, einzeln

Nebenden Hutten und thun nichts, als beſtandig
an die ewige Seeligkeit denken, ohne irgend einen
Menſchen (Layen) ju ſeben oder zu ſprechen. Da
mit ſie in dieſer Beſchafftigung auf keine Weiſt
geſtohrt werden, ſchickt ihnen das benachbarte Flo
tier zu eſſen, und ſo oft fie ibrt Andacht baltin
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langes Alleinleben erwirbt ihm den Ehrenſtand
eines Bruder Klausners; und dann kann er es auch

nicht einmal verrathen, was er, nie zu verra
then, ſich vorgenommen und Gottt gelobt hat.

Kaiſer Konrad. Er wird wohlthun, dem
Vorſatze treu zu bleiben.

Zochfurt. Wie ich, hinfort in der, von ihm
verlaſſenen, Hutte zu wohnen; wo ich wieder
zu menſchlichen Krafften gekommen bin, will ich
ſie auch zu Menſchenbeſten verwenden. Kummer
und Elend haben mich unkenuntlich gemacht; nut
meiner Gerberga, ſonſt Niemanden, ſag' ich, wer ich
einſt war. Unſer Heinrich iſt der rechtmaßige Jnhas
ber meiner ehemaligen Beſttzungen und fuhrt, durch

ſie, unſern Geſchlechtönamen; er ehrt und liebt
Die in uns, welche ihm das Leben zu erhalten
ſtrebten: wurden wir ihm lieb-und ehrenwer
ther ſeyn, wenn er borte, wir hatten es ihnt
gegeben? Wollt' ich dies, dann mußt' ich ihm
auch das entdecken, was ihn ſo lange von ſeinen
Eltern trennte; und ſollt' ich dadurch den Ey
dam gegen den Vater ſeines Weibes, den Lehns
mann gegen den Lehnsherrn mißtrauiſch machen?

Jch kann mich weiden an dem Glucke des Bieder
paars, ob mich auch Niemand Graf oder Ritter
unennt, und gedeihen wird mein Geſchlecht, wenn

gleich

wollen, einen dienenden Bruder, der zur Meſſe
antworte.

S. Pragmatiſche Geſchichte der vornehmſten
Manchsorden. 4. Band. G. 258.
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gleich die Wapenbucher den Stammbaum Leopolds

von Hochfurt zeigen, wie er in verdorrte, durch
den Bannſtrabl zerſchlagene Aeſte ſich endet.

KRaiſer Ronrad. Freylich. Nun lebt
wohl. Bleibt außer meinem Geſichtskreiſe; leich
ter kann ich etwas uberhoren, als uberſthen.

Jch entlaß' euch
Sochfurt. Herr
Kaiſer Konrad. Noch etwas vorzutragen?

Hosbfurt. Wenn ibr einmal durch den Ma—
rienauerſumpf reiren ſolltet: haltet euch ja zum

Erlenbuſche!

Anf
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Auf dieſem Wege fuhrt die Sage, nach der
Ueberlieferung Gottfrieds von Viterbo (S Le
ben und Regierungsgeſchichte Kaiſer Konrads
des Saliers. Leipzig 1794. S. zie und folg.)
den Sohn eines geachteten Grafen Leupolds zum
deutſchen Reichsthrone und laßt es ſogar dem
Kaiſer Konrad, durch eine Stimme vom Himmel
vorherverkundigen. Wenn glrich der Nacherzah
ler dieſer Sage, durch das belehrt, was orer.
Jlebte, nicht an die unbeſieckte Empfangniß der
Geſchichte glaubt; ſo halt er ſich doch verpfichtet,
nichts zu verbreiten, was ihrem Zeugniſſe gradezu

widerſpricht, oder, als geſchehen, darzuſtellen,
was die geſunde Vernunft bezweifeln muß. Bey
Dieſer finden die unmittelbaren Stimmen vom
Himmel kein Gehor und jene beurkundet es: daß
Kaiſer Heinrich der dritte, Konrads des zweiten
und Giſela's Sohn, ſchon im achten Lebenstahre
dum romiſchen Konig' erwahlt wurde; daß der
Vater nur funfzehn Jahre rtigierte und ſeine ein
zige Tochter Mathilde dem Konige Heinrich von
Frankreich vermahlen wollte, als der Tod ſit ihm
und dem Brautigam nahm. Darum folgen hier
naturliche Wurkungen naturlichen Urſachen; dar

um ahnelt der Fundling Heinrich dem Kaiſer
Heinrich nicht, welcher, als Knabe, Biſchof
thumer fur Sprutzbuchſen verhandelte, (S.
Zahns Reichshiſtorie IIl. Band. S z1) als

Kaiſer,
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Kaiſer, das Herzogthum Bayern zum Veſten
ſeines Hauſes und zum Nadelgelde ſeiner Frau
einzon (S. M. J. Schmidis Geſchichte der
Deutſchen Il. Theil. S. 259) als Mann, von
einem Pfaffen ſeine Regierungsweiſe ſchelten und

ſich, reumüthig, deswegen geißeln lief (Z. M.
J. Schmid. a. a. G. Z. 263) und darum wird
der Fundling nicht Erbe des Reichs, ſondern
ſeiner ihm angeſtammten Beſitzungen und der

Guter Radeborns und. Egisheim's.
Was die Sage von dem Kaiſer Konrad an—

ſchaulich darſtellt, beſtatigt die Geſchichte: Er
arbeitete nach einem wohluberdachten Plane auf
Unbeſchranktheit in der Regierung und auf Erb—

lichkeit der Krone. (S. J. C. Krauſe's Ge—
ſchichte der wichtigften Begebenheiten des heu—

tigen Europa's. IIIl. B. S. aor.) Sein Kai—
ſerwort S. 109, Anmerkung 10 deut'le zum Be
ſten, wer es kann.

GSag. d. Vorz. B n
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GFJer Wunſch, in den irdiſch- verganglichen
Lorbeer die nie welkende, himmliſche Siegs—

palme zu fiechten, trieb den Ritter Friedrich von
Landshort aus ſeiner Heimath Schwaben gen
Preußen, um dort mit den Meiſtern und Brudern
des deutſchen Ordens an der Bekehrung der
Eingebohrnen vom Gotzendienſte zum Chriſten
thume zu arbeiten. Lange vorher, ehe Ritter—
monche Preußens fruchtbaren Auen zu Einer
Schadelſtatte machten, bemuheten ſich fromme
Manner, verſucht vom Geiſte ihrer Zeit, das
Kreuz Chriſti uberall aufzurichten, es durch ſanfte,
den Verſtand gewinnende, das Herz einnehmende
Mittel zu erwurken; aber die rohen, ſinnlich—
zufriedenen Heyden wollten das Gegenwartig-gnte
nicht fur das Kunftig-beſſere hingeben: ſie ſpotte—

ten der Zukunftsfreunde und lahmten endlich,
ihrer ruheſtohrenden Gaukeleyen uberdruſſig, die

ſeegnenden Hande der Eiferer. Da geboth Pabſt
Jnnocenz der dritte allen rechtglaubigen Chri—
ſten, zum Schwerdte des Herrn zu greifen; folg—
ſam zuckten es Tauſende, mit ihnen die Ritter
des deutſchen Ordens. Bald artete nun der Be

keh
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kehrungskrieg in einen Eroberungskrieg aus, deſ—
ſen nachwehvollen Grauel den Preußen zeigten,
jezt werde nicht allein um Altarplatze, ſondern
auch um Thronengrunde gekampft, und ſie zwan—
gen, wodurch es auch ſey, die macht zu brechen,
welche ſieh in ihr Land, wie in das Saatfeld ein
Rudel wilder Eber, geſturzt, auf ihre Weiber
und Kinder, wie auf die friedliche Heerde eine
Schaar hungriger Wolfe, geworfen hatte. Mit
jeder verlohr'nen oder gewonnen Schlacht, mit
jedem meuchelmorderiſchen Ueberfaile, mit jeder
Ausplunderung, Giftmiſcherey oder Brandſtif—
tung wuchs der Grimm beyder Parrheyen, und
entſchied lange nichts weiter, als daß nur die
Vertilgung der Deutſchritter oder die Unterjo—
chung der Preußen und Lieflander den blutigen

Kampf enden werde.

Die gegenſeitige Erbitterungswuth war aufs
Hochſte geſtiegen, als Landshort dem Orden ſei—
nen Arm und zwolf reiſige Knechte, zu dreyjah—
rigem Dienſte, anboth. Mit Ehrerweiſen empfing
Eberhard von Sayne, damaliger Statthalter
in Preußen und Liefiand, den reichen, ſtarken,
fur die Sache Gottes und Mariens ſchwarmeriſch—
begeiſterten, jungen Maun und ſandte ihn, dank—
bar- willfahrig, zu einem Blockhauſe auf der
litthauiſch- lieflandiſchen Granze deſſen Beſahung
ſtundlich Nachricht erwartete, der Orden habe,
zur Unterſtutzung eines litthauiſrhen Furſten

M 3 Mindo
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Mmindove, den Brudern deſſelben, Manwig und
Koſſisko, Fehde anſagen laſſen.

Aber noch hatte der Orden nicht alle Hebel
gehorig vertheilt, um von dem Orte aus, wo er
zuerſt in Litthauen fußen werde, das ganze Land
unter das ſchwarze Kreuz bringen zu konnen, und
Tage, Wochen, ja Monate, wartete Herr Friedrich
darauf, ſein Probeſtuck, als Heydenbekehrer, abe
zulegen. Durch Streifereyen in die Granzgegen
den wollte er die Sehnſucht mit der Geduld ver—
ſtandigen; doch was ihn aufheitern ſollte, mach—
te ihn nur mißmuthiger und ſich ſelbſt ſo unahn—
lich, daß er bald gar nicht mehr uber die wahr—
ſcheinlichen Grunde, welche ihn vom Ziele ſeines
Zuges entfernt hielten, urtheilte, und nur, wie
nach einer Sache, die man nicht hintertreiben
kann, nach der Ankunft des Fehdkbriefs fragte.
Den Hauptmann der Beſatzung, Bruder Arnold
von Aldenburg, bekummerte dies. Dem biedern
Schwaben mit herzlicher Freundſchafft zugethan,
fuhlte er ſich berechtigt und verpflichtet, der Ur—
ſache nachzuforſchen oder ſit, vom Korper aus,
zu heben; er wiederholte jenes, verſuchte dieſes
durch Jagden und Waffenſpiele, doch ohne From
men: Landshort ſtand ihm kaum Rede, ſaß ent
weder tiefſinnig auf den Bruſtwehren, ſchau'te ſo
lange in die blendende Luft, daß er auch eines
anruckenden Kriegesheeres nicht wurde gewahrt
haben und ließ ſich dabey von ſeinem alten Kuech—

te, Kernhart, das Mahrchen von Fortunatus
VWunſch
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Wunſchhuthlein ſo oft erzahlen, bis ihn das
immertonende: Huthlein, dreh dich! ſchwin—
delnd machte; oder er ritt allein uber die Gran—
ze und wußte tauſend Grunde, die ihn zur ſchnel—

len Heimkehr zwangen, wenn Aldenburg ſich ihm
zum Geſellſchaffter aufgedrungen hatte.

Um nichts zu verſaumen, was zur Geneſung
des Freundes von dem ſchleichenden Entnervungs—

fieber nutzen konne, befahl nun dieſer, als Haupt

mann, dem Ritter, ihn zu begleiten, wenn er
die vorliegenden Gegenden Litthauens beſichtigte.

Eingedenk des Eydes, den er, bey der Annahme
zum Verbundeten, dem Orden ſchwur, gehorchte
Friedrich; aber Arzneyen, welche der Seele auf—
genothigt werden, wurken nicht zur Geſundheit,
wie die, welche man Korperkranken einzwingt:
kalt blieb er, verſchloſſen und wortkarg, that das

Seinige, gleich dem gezahmten Baren, der ſo
lange tanzt als die Pfeife ſchallt und des War—
ters Stachelſtab winkt, und fiel dann ſchnell in
die murriſche Unthatigkeit zuruck, wie das gram—

liche Wild, wenn die Kette es nicht mehr em—

porhalt.Auf einem dieſer „Marterzuge unterſuchten
Aldenburg, Landshort uud Keruhart, ob ein
meilenweiter, moraſtiger Bruch an allen Orten
genug Grundboden habe, Reiterharſte zu tragen.
Der Abend, auf den Flugeln eines Gewitters,

ſchneller als gewohnlich, zur Oberfläche der Erde
eilend, uberdunkelte den Sonnenkompaß, welcher

M 4 ſie
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ſie durch den gleichfromighockerigen Raum leitete,

der, wie das offne Meer, keine ausgezeichenten
Geſichtspuncte darboth, und irrte die Mißlauni—

gen ſo ſehr, daß ſie des Weges zum Blockhauſe
verfehlend, in einem. Walde, fern von der Gran—
ze, den Morgen grwarten mußten.

Kernhart ſeegnete das Ohngefahr, es hatte
ihn an einen Ort gebracht, wo ihm, was er ſah
und horte, des Kntebeugens, wie in einem Tem—
pel, werth dauchte; aber die Ritter, zu verſtimmt,

als daß ſie gleich Sinne fur die Schonheiten der
reizvollen Leuznacht hatten gewinnen konnen hiel—

ten ſich ſelbſt von ihrer Wunderpracht abgekehrt
und nur nach und nach bemerkte die Blodſichtig-

keit der boſen Laune das weiche Helldunkel des
Dunſtkreiſes, die reine Himmelsblaue, golden—
ſchillernd vom Funkelglanze der Sterne, vernahm
die Harthortakeit des Unmuths das frohliche
Vorſpiel der Tonkunſtler, welche zur Morgen—
feyer des Fruhlingstages die Forſtbewohner weck—

ten. Endlich fuhlten auch die Ritter den friſchen,
erquiclenden Lufthauch, der die Hitze ihres auf—
geſtaueten Blutes minderte, uberließen ſich der
ſchmeichelnden Gegenwart, welche ihre Einbil—
dungskrafte zur Hervorbringung lieblicher Bilder

vermogte, und mahnten einander, den Alten zu
beobachten, der mit geſpannter, leidenſchafftlichen
Theilnahme, bald freudig und beyfallnickend, bald
traur g und kopfſchuttelnd, dem Nachtigallenge—
ſange horchte.

Alden—
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Aldenburg unterbrach ſeine Andacht durch die

Frage: Denkſt du des Sends (a) nicht, daß du
auf Vogelſang achteſt?

Fluſternd entgegente Kernhart: Hatte der
Send dieſe Ohrten; er wurde ſich gerne dazu,
auch von Hexenverdammungen, abmuſſigen. So
helf' mir Gott nimmer zum Verſtaudniſſe deſſen,

was Heuchler und Schmeichler meynen, wenn
ich nicht alles, was dort ben dem Nachtigallen.
volkchen im Vorholze verhandelt wird, ſo genau
weiß, als war' ich von kleinauf mit Wurmern,
Ameiſeneyern und dergleichen gefuttert. Jhr
hort es nur floten und pfeifen, kreiſchen und gir—
ren, Jirpen und ſchrillen, trillern und ſchnalzen

Aidenburg. Doch du

Kernhart. Mir klagt's und jauchzt, warmt's
und fieht, ruft's und begehrt, ſchilt's und bittet,
bofft's und droht, freut's ſich und tragt Leide

Aldenburg. Und dies alles

kernhart. deßhalb, wozu alles in der
Welt iſt: Seinesgleichen zu hinterlaſſen. Ein
Satz, Bruder Aldenburg, den ihr uberhoren
mußt; ſo etwas laßtt ſich nicht regelrecht erkau—

tern. Jch will thun, als hatte mein Herr mich
gefragt; alte Leute mogen gar gerne an Mann brin—

gen, was ſie gelernt haben: furchten, es ſterbe ſonſt

iu große Weisheit mit ihnen aus.
Horcht,

(a) Geiftliches Gericht.
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Horcht, Ritter Friedrich! dem eintonigen,

aber immer wachſenden, immer dringender be
gehrenden Schlage iſt ſchon etwas vorhergegangen;

es iſt nicht das erſte Geſtandniß: da folgen die
Tone nicht ſo raſch, nicht ſo rein, nicht ſo gehal
ten einander. Die Sie hat ſchon eingewilligt,
aber Bedenklichkeit verzogert ihr Rommen. Wa—

rum auch nicht? Geldrollen und Herzen muſſen
vor dem Umſatz gewogen werden. Wit Er
bittet! Wie nun der Schlag kurzer, abgebroch'
ner, geſtoßener, aber immer weicher wird. Hun—

gern, wonach es auch ſey, macht kirre, das
wiſſen auch Nachtigallenweibchen, drum laßt die
Sie ihn warten und ſchmachten. Hitze und Kal—
te wechſelt in ihrem Blute, gerne fugte ſie ſich
ſchon jezt dem, was beyde ſo verſchmelzt, daß
man vor Froſt gluht und vor Ueberhitzung zahn
klappert

Aldenbrug. Alter, wer dich nur reden horte,
ſollte dich fur einen jungen Brautigam halten.

Kernhart. Herr bin ich nicht Einer geweſen?
Glaubt ihr, daß man deß je vergeſſe? Mein Sus—
chen und ich wußten es beyde auswendig, wie
uns in uuſrer Singzeit geſchehen, und wenn doch
Eins davon anfing, horte das Andre ſo neugit
rig-auſmerkſam zu, als wurde von einem, zu
unſerm Gebrauche, glucklichgehobenen Schatzt
geſrrochen. Die Sie macht's Jhm zu lange.
Bleibe, wo dit war'ſt, denkt Er ihr mußt
nicht lachen, Bruder Aldenburg, ich ſtelle es

menſch
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menſchlicherweiſe dar denn jezt ſtoßt er ſein
wildes Gekreiſch ſo gellend aus, daß man thm
gerne ein Dutzend Mehlwurmer vorwerfen mogte,

um ihn nur dadurch auf beſſer-klingende Ein—
falle zu bringen. Aber freylich, die Leckerbiſſen
wurde er jezt nicht anruhren

Ha, welch' ein Luftchen! Wer das in ein Spit
tel ſchaffen konnte! Und je hoher, deſto feiner und
labender und durchdringender ſolls werden, ſagt

man. Er fuhlt's; lockt wieder, lockt Bleibe
du ja fern vom Blockhauſe; mogteſt ſonſt allen
Brudern zur Schlange werden! Die litthauiſchen
Madchen ſind ſchon

Unwillkurlich ſeufzte Landshort und ſtand,
ſelbſt dadurch uberraſcht, ſchnell auf. Es ſchien,
Aldenburg wolle fragen, warum, doch Keruhart
winkte ihm abmahnend, und wortelte dann gleich

unbefangen fort:
und redſallig-leidig. Wenn mit ihren Zun

gen die Glocklein an ihren Gurteln (b) im Klin—
gen wetteiferten, dann kamen oft dem alten Kern—

hart unſtatthaffte Gedanien, ſo viele Kreuze er
auch heimlich im Sacke ſchlug; das Kreuz auf
den Minteln der jungen Ritter mogte noch wens—
ger zur Unempfindlichkeit frommen, und die Va—
ter und Bruder der Litthauerinuen wurden unach—
her leichte Arbeit mit uns haben: denn wer des

Feindes

(o) Die mannszeitigen Madchen in Litthauen trugen
dagmals Glocken an den Gurteln.
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Feindes Augen und Ohren uberwunden weiß, hat
nur einen ſchwachen Gegner vor ſich.

Heimlich forſchte nun Aldenburg: Warum
ſollt' ich mich nicht nach Landshorts Verlegenwer
den erkuudigen?

Kernhart. Weil man bloß den Polt abreißt,
wenn man ein Gewachs, das aus dem Boden ge—

hohen werden muß, nur mit ſpitzen Fingern, bey'm
Poll' ergreifen kann.

Aldenburg. Schalk, verſuchſt du das?! Nun

gelingt es dir, ſo iſt die große Schecke dein Ei—
genthum; der Orden wird nichts dagegen haben.

Kernhart. Das Nachtigallenmannchen ſchweigt

ietzt; ſein letzter Ruf wurde auch unterbrochen
aber durch einen Freudenſchren Herr, lie—
ber Herr, merkt auf den Schlag, von dieſer Bu—
che zuruckſchalend! Jſt's nicht eine immer-wieder
kehrende Geſangsweiſe? Bleiben ſich nicht Zeit-
und Tonmaaß gleich? Der iſt ruhiger, hat
ſchon genoſſen, was Jener begehrte und fuhlt ſich

darum nur glucklicher. Herzinnige Zufriedenheit
ſingt aus ihm ein Liedchen. Unter ihren hohlge—
haltenen Flugein hegt die Mutter-Sie die dick—
kopfigen, ſtranghalſigen, halbbeftaumten Kleinen;
der Vater hat ihnen Nahrung zugetragen Al—
denburg, wenn ihr jezt lacht, ſo ſprech' ich zeitle—

bens nur mit euch von Pferdehufen und Heyden
koöpfen

Aldenburg. Kernhart, gab ich dir je Veran—
laſſung, in mir ein Geſchopf zu ſcheuen, das fur

nichts
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nichts Sinn hat, als fur das, was ihm dient oden
widerſteht?

Kernhart. Bruder? Jhr werdet boſe?
Aldenburg. Schilt mich feig, ich kann dir

das Gegentheil beweiſen; nenne mich habgierig,
ich kann dich von meiner Armuth uberzengen;
glaube, ich ſey ſtolz und herrſchſuchtig, ich kann
dir meine Anſpruchloſigkeit augenſcheinlich dar—
thun: aber traue mir nicht zu, ich konne der Em
pfindungen ſpotten, welche allein Menſchen menſch
lich machen! Die Regel verpflichtet mich, dich in
deinem Jrrthume zu laſſen, wenn dir das Wort
eines Mannes nicht gnugt, daß er gerne Vater
ware, und die Sorge fur ſeine Kinder mit einem

guten Weibe williger theilte, als

Er ſtockte. Landshort ſetzte ſich nahe zu ihm,
offnete ſanft die geballte HPand des Unmuthigen und

druckte ſie zartlich.

Aldenburg. Was qualt dich, Friedrich?
Auch du haſt mich verkannt, beleidigender ver—
kannt als Kernhart. Er halt mich zwar fur Ei—
nen von Denen, welche, weil ſie das Schickſal
zu Gefangenwartern machte, um eignen Vor—
theils willen, allen Menſchen die Freyheit miß—
gounen; aber du mußt ſogar wahnen, die Regel

„enge mit unſern Kraften auch unſre Gefuhle in
Schranken, welche der Hochmeiſter uur dann offne,

wenn wir, wie wilde Hatzthiere, zum Zerfieiſchen

V

Pnſersgleichen lozgelaſſen wurden.

Jul
Kern
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Kernhart. Etwas Wahres mag doch wohl

dran ſeyn, Bruder; ihr ſprach't ſonſt nicht ſo lei—
denſchafftlich- heiß.

Aidenburg. Meyn'ſt du denn, das Gefuhl
erbitter nicht, daß man die Beſchuldigung der
Fuhlloſigkeit nicht durch alle menſch- moglichen
Mittel entkraften durfe?

Landshort. Zurne nicht langer, Freund.
Jm Dunkel des Argwohns fuhrt ſchon Ein Schritt
vom Wege irre. Jetzt iſt es hell um uns; ich ei
le zu dir und vertraue mich deinem Herzen an.

Auf einem meiner Streifzuge ſah ich die Toch
ter des litihauiſchen Furſten Koſſisko

Rernhart. Unſers Feindes in der Hoffnung?
Herr, darf auch der Deutſchritter erfahren, was
wahrſcheinlich folgt?

Uidenburg. Kernhart, ſpahe die Ungegenden
des Waldes aus, daß wir uns nachher ſchneller
zu Hauſe finden.

Kernhart. Hauptmann
Aldenburg. Willſt du denn nicht horen; ſo

ſchweig.

Kernhart. Bedingungsweiſe, lieber Herr!
Wetten wir um Sattel und Zeug fur die große
Schecke, ich ſage dann noch etwas, das euch ge—
fallen wird?

AUldenburg. Jmmerhin; nur ſchweige jetzt.
Landshort. Sie zog mich nach ſich zum Hof—

tager des Vaters an der Willia durch Einen Blick,
der mir ihren lirthauiſchen Gruß dolinetſchte; ſtr

empfing
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empfing mich dort mit einem Blicke, der mir die
Allgemeinverſtandlichkeit der Augenſprache bewies;

ſie hielt mich dort durch Blicke, die mir lehrten, wie

wenig das Herz der Worte zur Ueberredung be—
durfe: und bat mich, behm Scheiden, bald wie—
der zu kommen durch einen Halbblick, der mir
dann zu geben verſprach, was mir ſchon das
Wunſchwertheſte in der ganzen Schopfung gewor

den war.
Kernhart. Ja, ja, die Liebe wird faſt im—

mer ſehend gebohren und ſtirbt faſt immer blind
vom grauen Staar der Gewohnung. Herr, die
Preußen ſollen mich in drey Harniſche hullſen und
zwiebelartig braten, (e) wenn ihr nicht dort das
Litthauiſche, was mir ſo ſchwer wurde, ſo ſchnelt
und ſo gut gelernt habt. Freylich, hatt' ich die
Worte auch mit ſolchen Augen ſehen, mit ſolchem

Herzen empfin
Aldenburg. Der Morgen muß ſchon im off—

nen Felde bemerkbar ſeyn
Schnell legte Kernhart die Finger auf den

Mund.
Lands

(e) Gewihnlich wurde Einer, zuweilen wurden auch
Mebrere, der von den Preußen im Kriege Gefan—
genen, zu Ehren der Gotter in voller Ruſtung ver—
brannt; manchmal wurde das Opfer durchs Loos
beſtimmt, und demjenigen, der verbrannt werden
ſollte, die Ruſtung dreyer Manner angelegt.

S. L. von Batzko's Geſchichte Preuſſens.
iſter Wand. G. 154.

—L

S
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Landshort. Von ihr entfernt, war es mir,

als hatt' ich mich bey ihr zuruckgelaſſen; erblickte
ich ſie, dann dauchte mir, ich fande mich wieder.
Rach litthauiſchen Worten, ihr dies geſtehen zu
konnen, horcht' und fragte ich umher. als ich es
vermogte, antwortete ſie mir, mit erhorchten,
erfragten deutſchen Worten, daſſelbe. Wir wol—
len beyeinander bleiben, ewig! rief ich deutſch,
ſie rief es litthauiſch; und doch verſtanden wir,
was wir einander zugleich gelsbten.

Aldenburg. Koſſisko hat drey Tochter; wel—
che meyneſt du?

Landshort. Die iungſte.
Aldenburg. Die wunderſchone Uliana?

Landshort. Lihgawing!
Aldenburg. Wer ſagte dir, ſie heiße ſo?
Landshort. Jeder Litthauer, den ich nach

ihrem Namen fragte. Nie nannte ich ſie anders,

und immer ſenkte ſie, ſchnell, errothend, die hoch
gewolbten Augenliede.

Aldenburg. Kein Wunder. Rleine Freuden
gottheit bedeutet der Ausdruck.

Kernhart. Alle Litthauer nannten ſie ſo?
Herr, das Fraulein muß eur Weib werden

Aldenburg. Sattel und Zeug ſund dein,
Kernhart.KRernhart. Wenn das Weib die Freudengott

heit des Mannes iſt, dann beſitzt er alles, was er
wunſchen mag, und hatt' er alle Reichthumer und

Schatze der weiten Welt kennen gelernz; dann

zer
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zerfrißt kein Gram ſein Herz, ſchmerzt keine Kunm—
merthrane ſeinem Auge, gewinnt kein Ungluck
Dauer fur ihm, keine Sorge Verzweiſtungsſtarke;
dann ſind ihm die rund-glatteſten Laſten mit Hand—
haben, die ſchroffſten Felſen mit Stuffengangen
verſehen; dann macht ihm des Lebens Arbeit nicht
mehr Muhe, als einem Tanzer, ſich, nach einer
krohlichen Weiſe, hin und her zu bewegen; daun

gandshort. Schweig, Alter; Lihgawing
wird nie mein Weib!

Kernhart. Heilige Mutter Gottes, ſie iſt
todt?

gandshort. Herzloſer Schwatzer, lohnſt du
meiner Freundſchaft ſo, daß du dir dies moglich
denkſt! Sie lebt, lebt nur mir!

Aldenburg. Und doch furchteſt du, ſie werde
nie dein Weib? Kernhart folgerte richtig: der
Tod allein konne ſie dir vorenthalten.

gandshort. So hat Koſſisko Todesgewalt
uber ſie. Von einer Tagſatzung mit ſeinen Bru—
dern kehrte der Herzog zuruck. Oft ſchilderten
mir die Hausgenoſſen, groß und klein, vornehm
„und gering, den guten, uberguten Vater,“ dem
ietzt Alle entgegen eilten, und ihn, als hatte er
ſich aus Meeresgrunde gerettet, gluckwunſchend
und freudentrunken empfingen; aber ich ſah nur
einen rieſengleichen, hochfahrenden, gramlichen
Wilden, der, mich erblickend, das Lowenantlitz
verzebrte und zurnend fragte: Funkelauge in mei—
ner Heerde?

Sag. d. Vorz. 72. BH. N Er
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Er iſt zahm lispelte Lihgawing lachelnd:

Blick und Ton wurden den Waldrauber ſelbſt (d)
gezahmt haben.

So brecht ihm die Zahne aus und legt ihn an
eine Kette, damit er's bleibe murte Koſſisko
ſeitwartshin, wendete mir den Rucken zu und
ſchwatzte mit ſeinen altern Tochtern. Sie lieb—
koſ'ten ihm, ztigten auf mich, auf die einge—
ſchreckte Uliana. Der Herzog kehrte ſich wieder
zu mir und pochte: Was willſt du?

Jch ſah umher, als ſucht' ich den Hund, den
es gelte. Lihgawing druckte mir angſtlich die
Hand, und zupfte mich leiſe, nachzugeben.

Weicher ſagte nun Koſſisko: Es iſt wahr, du
vaſt, als Gaſtfreund meiner Hausgenoſſen, Recht,
auch von mir zu fodern, daß ich dich freundlich
gruße. Willkommen. Was begehrſt du, Deutſcher?

Alles, in wenigen Worten rief ich Lih—
gawing zum Weibe.

Sie ſtutzte, ſchamroth, meine Linke unter ihr
Herz, hob ſich an meine Bruſt, neigte mein Haupt
ſanft auf das ihre nieder, und war, ſo mich hal
tend und von mir gehalten, das ſprechendſte Sinn

bild der Ehe.
Du biſt ein Chriſt entgegente der Herzog

ernſt Das Kreuz iſt zwiſchen dir und meiner
Tochter, zwiſchen deinem und meinem Bolke; es
wurde zwiſchen dir und ihr ſtehen in deinem Va

ter
(a) Funkelauge und Waldraäuber nennen

noch jetzt die Litthauer den Wolf.
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terlande, zwiſchen deinen Kindern und ihrer Mut—
ter eine Scheidewand ſeyn.

Gott der Herzenslenker, ſtarb am Kreuze
verſatzt' ich.

Ein todter Gott? Spottelte Koſſisko kopf
ſchuttelnd. Was erwarteſt du von dem?

Ueberraſcht durch den frechen Angriff der Un—

wiſſenheit, konnt' ich der Gegenwehr nicht gleich
machtig werden; ich ſchwieg, und wie von einem
Menſchen, der Wahnſinn außert, zogen ſich die
Litthauer von mir zuruck.

Du biſt ein Deutſch ritter fuhr Koſſisko
fort, ohne durch mein Nein unterbrochen zu wer
den Auch zwiſchen mir, Manwig und Mindowe
wollen deine Obern das Kreuz ſchrecken ſehen

Aldenburg. Wußt' er dies ſchon? Wer kann
da glucklich Krieg fuhren, wo jeder Ueberwunde—
ne des Feindes Bundesgenoß wird!

Landshort. „Eur Gott war ein Menſch,
ſagt ihr, geboth allgemeine Bruderliebe. Jhr
boshafften Knechte eines guten Herrn, heißt das,

ſeinen Willen thun, wenn ihr die Sohne Eines
Elternpaar's trennt und den Unvorſichtigſten nach
Schatzen luſtern macht, welche ihm nur Pytkullus

(e) in den Hirnſchadeln ſeiner gemordeten Bruder
uberreichen kann; wenn ihr eur Schwerdt in ei
nen Stamm hau't, der ſo lange keinen Spalt
der Zwietracht zeigte, wohinein ſie ihren Keil

N 3 trei(e) Der Todergott.
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treiben konnte? Zwar, eur Gott iſt todt und was
kummern lachende Erben ſich um die Lehren, Wun—

ſche und Ermahnungen des Erb-laſſers; was gilt
ihnen“

Alidenburg. Freund, erſpare dir die lebhaffte
Wiederhohlung des Unangenehmen; mir wurdeſt
du nichts Neues ſagen: ich kenne das Geſchrey
gewiſſer Thiere, wenn man ſie von ihrem Kothla—
ger auf ein reinliches zu bringen ſucht. Kurz,
Koſſisko ſchlug dir ſeine Tochter ab.

Landshort. Mit ſchnoden Worten und hohn
ſprechendem Stolze.

Aldenburg. Und Uliana?
Landshort. Schmiegte ſich veſter an mich

und ſchwur bey dem Chriſtengotte, entweder mein
oder keines Mannes zu werden.

Aldenburg. Die Hauptſache iſt allſo berich
tigt; du haſt die Einwilligung des Frauleins; des
Vaters Einwilligung nimmſt du dir.

Landshort. Wie?
Aldenburg. Hatteſt du mir dein Herz geoff

net, als Kernhart Fortunatus Wunſchhuthlein
ſo oft drehen mußte; deine Burg konnte ſchon Lih

gawings Tempel, das Ehebette ihr Altar ſeyn.
Landshort. Doch jetzt
Aldenburg iſt nur jene Zeit verlohren.
Landshort. Bruder, tauſcheſt, uberredeſt du

mich, den Hoffnungen, dieſem meuchelmorderiſchen

Geſinde, von neuem zu vertrauen;

Alden.2—
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Aldenburg. Glaube mir, du ſollſt es bald

zu immerwahrendem Dienſte dingen.
Es iſt eine, in Liefland, Preußen und Liti—

hauen allgemeinenherrſchende, Sitte, daß die Mad
chen von Freunden ihrer Buhler geraubt werden

Landshort. Lihgawing iſt mein! Jhr gebt ſie

mir!
Kernhart. Wie ſchnell es doch im Hirne ei—

nes Verliebten Umwettert!
Aldenburg das Gutheißen der Bater er

kauft nachher der Brautigam durch Gold, Vieh,
Getraide

gandshort. Wehe mir! Jch bin ein armer
Mann meine ganze Haabe reicht nicht hin, eine
Haarſlechte Lihgawings zu kaufen!

Kernhart. Nun, ſo reicht die meine hin.

gCandshort. Deine?
Rernhart. Jch ſelbſt bin meine Haabe, und

zum Leibeigenen ſollt ihr mich an KRoſſisko geben.
Rafft euch nur nicht ſo entruſtet zuſammen. Ein
Meunſch, bey dem ihm kein Regentag trube, keine
ſchlaftoſe Nacht lang dauchten wird, muß auch
dem Heyden mehr gelten, als Rinderheerden und
Sacke voll Korn oder Goldgulden. Preiſ't mich
ihm nur dreinſt an; von ſeinem Rachſten darf ia
jeder frei ſagen, wozu er Geſchick hat. Ruhmt es
ihm nur, daß ich wunderviel Mahrchen und
Lieder auswendig wiſſe und, wenns Noth thut,
ſelbſt neue erfinden konne, daß ich ſie zu wählen
verſtehe, nach den Launen und Bedurfniſſen des

N Horers,
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Horers, ihn zum Lachen kitzle, wenn er mißmu—
thig iſt und ihn ernſthafft mache, wenn ihn die
Milz ſticht; daß ich Mittel kenne, das Mehl
vor Mieten, die Butter vor dem Ranzigwerden
zu bewahren; daß Niemand im ganzen Schwa—
benlande ſußern Birnmoſt verfertigt, ſchmackhaff
tere Schnitzkloße anruhre; daß ich mit dem lieben
Vieh umgehe, wie Gottt mit uns; daß ich mei—
nem Herrn treu ach! nun, ich diene ja
euch, wenn ich dem Heyden diene Freylich,
Thranen wird der Abſchied von euch koſten, dag
fuhl' ich ſchon jetzt nur weiter nichts, ihr lie—
ben Heiligen, ſonſt ware ja der neue Herr mit
mir betrogen, oder zahlte mich gar nicht, und
ich hatte mich vergeblich, vor der Zeit, wennt
mit dem Menſchenleben auf's Hochſte kommt

Aldenburg. Warurtn ſetzeſt du das Wort „ge
todtet nicht hinzu, biedrer Mann, und rechte
fertigſt deines Herrn edle Entruſtung, wie ſein
ſorgliches Schweigen dadurch, das deinem Vor—z
haben dieſelbe Nativitat ſtellt? Die Wurzbluthen
und Fruchtknospen des Geiſtes, welche allein froh—

liche Zufriedenheit treibt, bhildet und reif't, wer—
den nicht dauern in einer dir ungewohnten, widri—
gen Luft; deiner Geſchicklichkeiten, Seegnungen
einem Haushalte, kann der Ueberreiche nicht
achten, den nie die Sorge fur den folgenden Tag
beſchafftigt, und ein Zwingherr, der ſeiner Unter—
thanen und Knechte Blut dreinſt und des Empfan—
ges ſo ſicher, als der Wolle von ſeinen Schafen,

ſodern
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fodern darf, nimmermehr das Hochverehrliche eiĩ—
ner That ſchatzen lernen, die allein des Freundes
freyer Wille adelt. Aber ware ſie auch vollend—
bar, ſie wurde nicht nothwendig ſeyn. Entfuhre

du Ulianen, Landshort
KRernhart. Dabey muß er ſein Bergiſches

Waldroß reiten; ein Pferd von langerm Athem,
von unermudlicherer Ausdauer giebts nirgend.

Aldenburg und dazu hilf du ihm, Kern
hart; den Vater uberlaßt mir: ich yerſtehe mit
dieſen Halbwilden zu handeln, und kenne den
Tand, der auch einem Koſſisko begehrenswerth
ſcheint. Was du mehr fur deinen Herrn thun
wollteſt, guter Alter, wird ihm gethan ſeyn

Kernhart rannte jetzt ſchnell zum Dickichte aus—

rufend: Nun ſchau' ich nach dem Morgen um,
der uns allen zu einem heitern Lebensabende ven

helfen ſoll.
Landshort. Er entflieht dem Lobe.

Aldenburg. Sein Herz wird es ihm nicht
verſchweigen.

Landshort. O, Bruder, das ſpricht nie von

fich ſelbſt.Aidenburg. Dein Gluck wird es ihm nicht
verſchweigen,

gandshort noch die vorenthalten, was
dir gebuhrt. Du wagſt fur mich

Uidenburg. Soll ich Kernhart folgen?
Landshort. Nein, nein!

N 4 Alden
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Aldenburg. Dann nimm das Scherſflein, ſo

ich dir geben kann, ohne Dank.
Er lenkte nun das Geſprach auf die beſte Art—

Ulianen zu rauben, auf den Vorwand, welcher
allein dem Statthalter Grundgultigkeit haben
könne, Landshort vor Ablauf der drey Jahre ſei—
nes Dienſteydes zu enthinden, auf die ſtummen,
aber gemeinlich unwiderlegbaren Sachwalter,
rie das Urtheil uber den vertragorechenden, ſchnel—

len Ruckzug fallen müßten, und zwaung ſich, um
nicht dem Freunde zu verrathen, daß deſſen Heim—

kehr ins Vaterland ihn im Elende zurucklaſſen werde,
wortreich und weitlauftig von dem zu reden, was
ihn deſto trauriger machte, je wahrſcheinlicher
ihm ſelbſt das Gelingen ſeiner Anſchlage wurde.

Kernhartogab Aldenburgs Sorgen eine nahere
Richtung. Frohlich ziſchelte er den Rittern aus
dem Dickichte zu: Kommt mit mir, ihr Herrn;
ich mag nicht alletu ſehen, was mir gefallt. Ohn
gefahr drey Hubenlangen von hier iſt ein Wieſen—

plan; da feyern viel hundert Heyden ein Feſt.
Bemerkten ſie dich? Fragte Aldenburg ſo

theilnehmend- auffahrend, wie ein Mann, der es
ſieht, daß ein Kind ſich uber die Rothe der Toll—
beeren freut, fraget, ob es davon gegeſſen habe?

Nein entgegente Kernhart wer ſich froh
und glucklich fühlt, blickt nie ins Weite.

So erkaufen wir unſer Leben wohlfeil
verſetzte Aldenburg. Zu Pferde, Freunde; ich
weiß nun, wo wir ſind. Gewahrten die Hevden

dich;
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dich; wir hatten uns nur durch Wunden von
ihnen löſen gekonnt: ſie todten jeden Chriſten, der

ihren Gotzendienſt belauſcht.
Die Thoren! murrte Kernhart und fuhr—

te die Pferde herbey. Die Reiter ſaßen ſchnell
auf und ſpornten ſie zu der Eile, welche ihnen
ſelbſt vernunftgemaße Lebensliebe befahl.

Die Thoren! wiederholte Kernhart laut,
als ihm die Ferne das Grun des Waldes geblau—
et hatte. Warum ſoll kein Chriſt zuſehen,
wenn ſie ihre Andacht halten? Durfen ſich wahr«
lich, deſſen nicht ſchamen, was ſie ihren Gottern
darbiethen oder von ihnen fodern, und ſollten es
uns, billig, nicht verheimlichen, wie ſie mit den
Ueberirdiſchen ſtehen Sie trinken ihnen zu; ſo
etwas konnen wir nicht wagen. Sie ſind froh—
lich, tanzen und ſpringen unter ihren Augen,
wie junge Gaißen, die ins Freye kommen; wir
liegen vor den unſern, wie Schlachtvieh, dem
man die Beine zuſanmengeſchnurt hat, und zei—
gen unſre großten Flachen dem Himmel, als la—
gen wir da, um gepeitſcht zu werden. Sie klat—
ſchen, hochvergnugt, in die Hande; wir ſchlagen,
ſeufzend, an unſre Bruſte, als oh ſolcher Pauken
Ton einem guten Weſen gefalle. Sie ſchreyen es
aus, daß ſie ſich tuchtig fuhlen zum Bravſeyn;
wir ſeelbadern von unſrer Schlecht-und Nichts—
nutzigkeit, als behage es einem Vater, daß ſeine
Kinder ſich Schuffte und Schurken nennen. Und
wie ihre Prieſter handeln! Unſre Pfaffen ſchelten,

drohen
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drohen und fluchen, verwunſchen alle, welche
nicht vor dem heiligen Kreuze knixen, verlangen
von dem Himmelskonige, er ſolle ſeinen Zorn auf
die Unchriſten ſchutten; ihre Prieſter bitten den
Herrgott, er ſolle, weil's doch einmal ſeyn muß,
Ungewitter, Sturme und Hagelſchauer nie da
blitzen, raſen und wuthen laſſen, wo Menſchen
davor erſchrecken, arm und elend dadurch werden,

ſondern ſeine Zuchtruthen nur auf unwirthbare
Walder, ode Haiden und Moraſte fallen laſſen.
Hatten die Litthauer gewußt, wir wurden jezt
durch dieſen Sumpf reiten; ſie hatten auch der
Meoraſte nicht erwahnt. O, es ſind achte Chriſten,
wenn ſie gleich kein Taufwaſſer getrubt hahen!

Aldenburg. Kernhart, ſoll ich dir wieder
Stillſchweigen auflegen?

Rernhart. Nach Belieben; wißt ihr doch,
was ich denke. Mich argert nur, daß ich nicht
mehr erlauſchte, nicht die Bitte, wegen der Bie
nen, aushorte. Gottes Heerde, ſeinen Augen
allein zahlbar, nannte ſie der Prieſter, bat, er
moge ſeine Vogelein vor dem lahmenden Nacht
froſte, vor dem zerſchmetternden Sturzregen, vor
Schwalben und Meiſen ſchutzen, daß ſie ſußes
Gold ſuchen und lautern konnten Ritter Fried
rich, eure Lihgawing ſoll mir das Uebrige ſagen.
Jezt ſchweig' ich. Nach dieſen Harfenweiſen
wurde das, was ich tonte, doch ſchallen, wie
die Harfe, wenn ſie der Hand eineg ungeſchickten

Spielers entfallt.

Schon
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Schon neigte ſich der Tag zum Abende, der

ihn in den weichen Mutterſchooß betten ſollte,
als Landshort von drehen ſeiner Reiſigen geleitet,
mit Kernhart das Blockhaus verließ. Aldenburg,
durch Ahndungen geangſtet, die er nicht offen—
bahren durfte, weil ihn keine Wahrſcheinlichkei—
ten dazu berechtigten, ſagte dem Freunde ein
kummervolles Lebewohl und ſchauete ihm ſo trau—

rig nach, wie der Gefangene dem Lichte, das
ſeinen Kerker augenblickelang erhellte. Herr Frie
drich merkte es nicht; vor dem Gttoſe ſeiner
Wunſche konnte er die Wunſche Anderer nicht
veruehmen, und jezt weder neben ſich, noch zu
ruck, nur allein in die Ferne ſehen: doch Kern—
bart empfand Aldenburgs Schmerz. Dies Mit—
gefuhl, welches den, ſonſt ſo geſprachigen, Alten
wortkarg und kleinlaut machte, wurde dem Ritter
aufgefallen ſeyn, wenn ſich nicht deſen Hoffnun—

gen, je nabher ſie ihrer Verwurklichung kamen,
einer, immer weniger beſchraukten, Gewalt uber
ihn angemaßet hatten; ihnen ganz hingegeben,
konnte er nicht der Zweifel achten, von welchen
Kernharts Mißſtimmung zeugte.

Zu Ebren ihrer Gotter badeten ſich taglich
die litthautſchen Weiber und Madchen. Jn ei—
nem Walde am lUlfer der Willia, das dort eine
kleine Bucht bildete, war gleich dem Heiligthume
Romove's, J, ein Platzchen, durch die Baum—

wipfel
Dort ſtand eine große, immergrune Eiche, zwi.

ſchen deren Aeſten drey in den Stamm gehauene
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wipfel uberwolbt, mit dichten Tuchern bis zum
Boden und dem Flußbette umhangt; da, allein
bedient von der iungfraulichen Schamhafftigkeit

und der ſtrengen Zucht, welcher auch die Selbſt
bewunderung eine Verfuhrerinn zur Unkeuſchheit
iſt, erſchien, kurz vor Sonnenaufgang, keinem
Sterblichen ſichtbar, Lihgawing in der hullenlo—

ſen Glorie ihrer Schonheit. Den Ort, die Zeit
wahlte Herr Friedrich, ſich Ulianens zu bemach—
tigen; wozu jener geweihet ſey, hatte ihm ihr
plotzliches Berlegen-werden, als er ſie einſt darum
fragte, dieſe der allgemeine Landesgebrauch ent—
deckt. Etliche tauſend Schritte weit vom Bade,
ließ er ſeine Knechte bey einer ſeichten Furt, im
Vorholze Kernhart bey den Roſſn zuruck; ſelbſt
dieſem verſchwieg er, aus ſittlichem Zartgefuhle,
auf welchem Wege er die Geliebto treffen werde:
der Alte horte lich zu gerne uber das ſcherzen,
was doch auch ihm das Ernſthaffteſte war.

Noch hatte die Sonne ihr tagliches Schop
fungswerk, das nachtliche Chaos zu geſtalten,
nicht begonnen, als Landshort ſchon durch den
Hain ſchlich. Jn tiefem Schlafe lag die ganze

Natur

Hohlen waren, welche die Bildniſſe det Perku—
nas, Potrimpus und Pykullus (des Donner.
Waſſer- und Codts- gottes) entbielten. Der Stamm
war in einiger Entfernung mit Tuchern behangt,
daß der Profane nicht ſehen konnte, was der Prie
ſter hinter dem Vorhange trieb.

G. V. Batzto a, a. O. G. 160.
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Datur, nur ihr Athemzug hob und neigte die
Spitzen der Zweige, platſcherte uber die Waſtr—
flache und ſpielte mit den wallenden Locken des
Ritters. Leiſe, wie fallender Schnee, ſenkten
ſich ſeine Fußtritte zum Boden, veſt, wie der
Schiffbruchige eine Seegelſtange, preßte er ſein
Schwerdt an ſich; und doch glaubte er, das Nie—
derdrucken der Hefftketten zu horen und furchtete,
die Luft moge den Schall zur Burg tragen. Hin—
ter einem, mit Gitterthoren verſehenen, Erd—
walle, der den Hain von einem tiefen Wieſenthale
ſonderte, harrte er angſtlich des Augenblicks,
ſeinen Glucksſchatz zu heben; wo dieſer ruhe zeig—

ten ihm die, aus dem Nachtgrau hervordunkeln—
den, Thurme und Giebel des Hoflagers. Das
Zuruckſtoßen ſtarker Riegel, das Aechzen ſchwer—
belaſteter Pfortenangel zog ſeine, weite Zirkel
ſchlagenden, Blicke in Einen Zielpunct zuſammen:
auf dem ſchwarzen Mauergrunde dammerte dort
ein ſchwacher, rundlicher Schein, der immer
heller, und bemerkbarer verlaugert, zu einer
menſchlichen Geſtalt ſich bildete, welche mit
Schwalbenleichtigkeit zum Hauptthort eilte.

Landshort erkannte Ulianen am Gange; kaum
ließ ihm die Freude das Vermogen, der Gelieb
ten entgegenftüſtern zu konnen: Jch bin's, Lih
gawing! Dein Friedrich! Sie ſtutzte; aber
die Stimme war ihr nicht fremd, die Abſicht des
Rufers ihr nicht zweifelhafft: froh und willfah—
rig, ihm zu folgen, offnete ſie das Schloß

laut

2* e
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lautſchreyend, denn zugleich ſprangen, mit graß
lichem Geheul, drey große Doggen uber den Wall

und riſſen den, keiner Waffe machtigen, Ritter
zur Erde. Uliane warf ſich auf die grimmigen
Thiere und ſuchte, durch Drohen und Schmei—
cheln, ihre Zahne aus Landshorts Koller zu lo—
ſen. Wie eine Schaar Kraniche, wenn der Wach—
ter des Gefahrzeichen giebt, ſturzten Kernhart
und die Reiſigen ihrem Herrn zu Hulfe; wie
Stiere, wenn ein Wolf die Heerde beſchleicht,
ſammelten ſich Koſſisko's Trabanten um den Rit
ter, der den wuthendſten Doggen wurgtt, wah
rend Uliane die andern bey den Nacken von
ihm entfernt hielt. Ehe noch ſeine Getreuen
durch das Walddickicht brechen konnten, ehe er
noch der Unſchadlichkeit Eines Feindes verſichert,
Mehrern Widerſtand leiſten konnte, ubermannten
entwaffneten ihn die Litthauer und fluchteten dann,

beſorgt, der Hinterhalt mogte ihnen ihre Beute
abnehmen, ſie und Ulianen in die Burg. Das
Bellen der Hunde, das Klirren der Schwerdter
hatte dort ſchon alle Manner geweckt und zu
den Waffen getrieben. Koſſisko, welcher dem
Orden jede Buberey zutrauete, weil er ihn Einer
zeihen durfte, wahnte der Hochmeiſter ſage ihm,
durch einen Ueberfall Fehde an, und entbrannte
vor Zorn, deſſen Gluth die Gruppe, von der jezt
die Sonne den Schleyer der Unbeſtimmtheit hob,
nur wenig minderte.

Als die Knechte, im Schloßhofe, ibre Ge
fangenen
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fangenen frey ließen, und Landshort Ulianen ſo
nahe ſah, machte ihn der Zauber ihrer Gegen—
wart vergeſſen, welche Zukunft der Vergangen—
heit folgen muſſe, und liebetrunken und ruckſicht—

los drangte er die Litthauer fort; aber wie einen
Ausſatziggen, der ſchon durch die bloße Beruh—

rung deſſen, was dem Geſunden gehort, es ſich
zueignet, ſchrie ihn Koſſisko an: Wage nicht,
dich ihr zu nahern! und trat mit gehobener
Streitkolbe zwiſchen ihn und die tiefbekummerte

Tochter.Du droh'ſt mir wie einem Rauber? Zurn—

te Herr Friedeich Was ich thun wollte, recht
fertigt eure Landesſitte.

Ja antwortete Kaſſisko aber ſie berech—
tigt auch einen Vater, ſein Kind, daß er nicht
der Gefahr preisgeben will, vom Kreuze erſchla—
gen zu werden, vor ahunlichen, vielleicht beſſer
uberdachten, Verſuchen in Sicherheit zu bringen.
Ulianens Aufenthalt wird ſo lange das oberſte
Geſchoß des Sczupanen-thurms ſeyn, bis die
Schickſalsgottinn meinen oder deinen Lebensfaden

vom Rocken reißt. Fuhrt ſie dahin, Knechte.
Ehe Landshort, der gleich einem Wahnſinni—

gen wuthete, den die Kette deſto ſchmerzender
quetſcht, je hefftiger er vorwarts ſtrebt, es ver—
hindern konnte, war Koſſisko's Befehl vollzogen.
Wie das Leben von Licht und Hoffnung ſcheidet,
ſchied Uliana von dem Geliebten.

Jens
G) Sczupantn; vornebmt Leudt.
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Jenſeit der Mauer erſchallte Kernharts Stiut—

me; er ſchwur dem Herzoge die blutigſte Rache
des Ordens, wenn deſſen Bundesgeroſſen auch
nur die Haut geſchrammt werde. Koſſisko ſchau'—

te durch eine Schießſcharte und befahl dann,
die Deutſchen einzulaſſen und ihrem Herrn das
Schwerdt wiederzugeben. Beydes geſchah augen—

blicklich. Als ob er Jahrelang von ihm getrennt
gelebt habe, ſo hochentzuckt umarmte Kernhart
den Ritter, der, ohne freundſchafftliche Mitem—
pfindung zu zeigen, das kurze Schwerdt meſſend,
ausrief: Sey frey, Lihgawing! und es dann
ſtoßrecht uber ſein Herz emporhob. Kernhart,
vor Schrecken kaum der Kraft dazu machtig,
wendete, nur glucklich, die Spitze abwarts; das
Schwerdt fuhr ſenkrecht in den Boden, und riß
den Vorneuberſturzenden nach ſich an Koſſisko's
Bruſt: gleich ſchnell wie die Deutſchen war der
zur Verhinderung des Selbſtmordes hulffertig ge—
weſen; und von Kernhart unterſtutzt, fuhrte er
den Sinnloſen aus dem beengenden Gewuhle der
Burgleute zu einem luftigen Zimmer.

Jn Koſſisko's Armen ermannte ſich Landshort.

Er fuhlte das Herz des Vaters ſeiner Uliana un
ter dem ſeinen bewegt pochen; er ſah die feuernden
Augen des jahzornigen Furſten jezt matt gedampft,
die Haut ſeiner hohen Stirne nur durch ſorglichen
Ernſt zuſammengezogen; er horte theilnehmenden

Tadel aus dem Munde, der ſich ſonſt furnijhn
vbloß zu Spott und Hohn geoffnet hatte, und

haſchte
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haſchte noch einmal nach dem morſchen Seile, dad

die Hoffnung, von einer Treibſandbank, dem,
mit der Brandung kampfenden, Schwimmer zu—

warff.
Du freu'ſt dich meiner Verzweiſtung nicht?

Frohlockte er Du wiuilſt den Tod eines Man—
nes nicht, dem du die gerechteſte Urſache zum
todlichſten Haſſe gegen dich gabſt? So ſelbſtfeind—
lich handelt der Gluckliche, ſo uübermuthig auch
der Uebermachtigſte nicht, friſtet nie das Leben
dem Tiger, den er zur alleswagenden Wuth reizte.

Dein Herz entdeckt mir den Mittler zwiſchen uns
Beyden. Nicht der Menſch, nur der Litthauer,
war grauſam gegen den Deutſchen, hart gegen
ſein Kind; nicht der ſachkundige, der unwiſſende

Heyde, drangte den Chriſten an den Abgrund,
in welchen er jezt mit Schaudern hinunterſieht.
Unſre Herzen hat Ein Augenblick mit einander
verſtandigt; ſollten unſie Meynungen ihre Ver—
tinigung hindern konnen?

Du wahnſt erwiederte Koſſisko ich ſey
aus roher Unwiſſenheit, aus vernunftſcheuem Ei—
genſinne, aus taubem und blindem Haſſe gegen
den Orden, dir feind, hart und grauſam gegen
mein Kind; hore mich und urtheile ſelbſt, ob ich
nicht der Vergangenheit meine Kenntniſſe verdan—
ke, ob nicht vergleichendes Nachdenken meinen
Endſchluß begrunde, ob nicht mein Herz das
billig finden muſſe, was meiner Ueberlegung ge—
recht ſcheinet.

Sag. d. Vorz. 7. B. O Ein
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Ein Menſch unter den Tauſenden, welchen

dein Volk die Kraft zutrauet, euern Gott ſo oft
in Mehl und Waſſer zu vervielfaltigen, als er
Kreuze ſchlagen und Zauberformeln wiederholen

mag, der das lebloſe Werk ſeiner Hand und
Stimme zuerſt anbetet; um, als Großknecht Deſ—

ſen, den er zum Herrn erhob, weſſen ihn gelu—
ſtet, fur den Herrn, fodern zu können, will,
daß Preußens, Lieflands und Litthauens Urbe—
wohner nicht ferner durch den Meißel geformte
Stein-oder Holzblocke, ſondern aus Mehl und
Waſſer zuſanmengeknetete Teigſcheiben gottlich
verehren, nicht mehr um einen immergrunen
Baum tanzen, ſondern vor einem entwurzelten
Stamme niederfallen ſollen. Als ſie ſich nicht
verpflichtet halten, Ein Zeichen mit dem Andern
zu vertauſchen, weil ein romiſcher Prieſter es
ſeiner Habſucht zutraglich ſindet, ſcheukt dieſer
ihre Lander, wie der Richter die Kleider des
Mißthaters dem Henker, dem Kreuzorden. Als
ſie deſſen nicht dummwillig entbehren wollen, was
ihnen keines Fremdlings Segen erſetzen kann,
ſammelt der Romer den Abſchaum alles Unreinen,
den die Sorge fur die offentliche Sicherheit weis—

lich in Winkel gekehrt hatte, zu ihrem Verderben,
berechtigt menſchlich-gebildete Ungeheuer, denen
noch friſchaufgedruckte Brandmahle eitern, die
Heyden, durch das Taufwaſſer, vom Schmutze
des Götzendienſtes zu reinigen, oder Jeden, dem
die Bader nicht gefallen, todtzuſchlagen, und ver

heißt
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heißt ihnen dafur die Freuden des Chriſtenhim—
mels zum Lohue. Der Orden und ſein Troß
erobert die ihm preisgegebenen Lander mit Feuer

und Schwerdt, foltert, wurgt, ſchmaucht, ſchleift,
henkt die zu Tode, welche ſich ihres Guts und
Lebens mannlich wehren, und rechifertigt ſolcht
Schandthaten anſchaulich dadurch (i), daß ein

O 2 ehma
ch) Ein Gegenuuck dazu in folgende Auffoderung uber

den, zum Bau des Strasburger- Munſters ausge—
ftellten, Älmoſenbuchſen:

Liben Frund, ſturen Vnſer Frawen zu jrem Bü
gen GStraßburg, wer jir Gnod han wil, es ſy ge—
ſtolen, gerobk vnnd vnfertig Gut, der es leg bar—
rinn, der hat himit Ablas vnnd Vergebe der Sun—
de, es iſt vnſer Frawen ein Gutes Gut.

G. Oſias Schadens Summum Argentoraten-
sium templum. 1614. P. 14.

Lieflandiſche Chronik zum Jahre 1204. S. 14.
Denſelben Winter fuhrte man in Riga ein ſehr
wohlgeordnetes Propbetenſpiel auf, ſo die Lateiner

Comodie nennen, damit die Hetdenſchafft dit
Aufangsgrunde des chriſtlichen Glaubens auch durch
einen auſchauenden Glauben lernen mogte. Der
Jnhalt dieſes Spiels und der Comodie ward durch
einen Dolmetſcher ſowohl den Neubelkehrten als
den Heiden, die dabey Zufchauer abgaben, aufs
Umflandlichſte erklartt. Wie aber die Gewaffneten
des Gideons mit den Philiſtern ſtritten, wurde den
Heiden bange, ſie mogten mit todtgeſchlagen werden

und fingen an auszureißen. Dieſes geiſtliche
Spiel aber war gleichſam ein Vorgang, Vorſpiel

oder
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thmaliges, jezt verſtoßenes, Lieblingsvolk des
Chriſtengottes grade ſo Land und Leute gewonnen

habe.  Bey Dem Unſichtbaren, eures Gottes
Menſchwerdung hat eure Prieſter nicht menſchli—
cher gemacht!

Landshort. Henyde, du laſterſt Gott
KRoſſisko. wie ihn das Hulfsgeſchrey des

Kindes laſtert, wenn ein Bar es zu zerreißen
droht.

Entſcheide: Darf der Vater ſeine Tochter Ei—

nem aus dem Volke zum Eheweibe geben, das es
fur gottgefallig und verdienſtlich halt, fremdes
Gut zu ſtehlen und unſchuldige zu morden, ſo
bald eigennutzige und herſchſuchtige Prieſter es
ihm gebieten?

Landshort. Wir folgen ihuen nicht mehr
blindlings

Koſſisko. Der Erzieher lebt fort in dem Zog
linge; der Hund, welcher mit Wolfsmilch genahrt
iſt, wird nie ein Freund der Schafe. Noch gluht
die Aſche des preußiſchen Dorfes und der Knochen
ſeiner Bewohner, das der Orden niederbrennen
ließ, weil die Reubekehrten, eures Gottesdienſtes
nicht kundig genug, ihren vaterlandiſchen Got—

tern

oder Vorbebeutung des kunftigen unglucks; denn
es kamen in dieſer Comodie Kriege vor, als des
Joſua's, Gideons, Davids und Herodes.

S. 8. C. J. Fiſcher's Geſchichte des teut
ſchen Handels 1753 iſter Cheil. S. 72q An
merkung be
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rern opferten, um doch mit dem Ueberirdiſchen in

Verbindung zu bleiben. Giebts denn kein andres
Mittel, das Fallen der Kinder zu hindern, als
ſie, bey'm erſten Straucheln, zu todten? Und wa—
rum ſchrankt ſich der Orden auf eine gewiſſe Zahl

Derer ein, welchen das Taufbad euern Himmel
offnen ſoll? Hat der Himmel nicht Raum fur al—
le Erſchaffenen? Wohl; aber den Bader kummert
nicht die Reinigung der Badegaſte, ſondern der
ſichere Beſitz ihrer Hauſer. Eure Prieſter lehren:

alle Menſchen ſind frey, einander gleich vor Gott,
werden nur Knechte durch Abfall und Sunde;
doch legt der Orden den Getauften Laſten auf,
die ihm Bruder leibeigen machen, denn er iſt
uberzeugt, allein durch ſeine Schwere, durch die
Scharfe der Sporen, durch die Sagenriſſe des
Kettenzaums, halte der geharniſchte Reiter das
Waldroß in willenloſer Unterworfenheit. Jhr ver—
biethet den Getauften, mit dem Newod zu
fiſchen und ſiſcht ſelbſt nur damit.

Entſcheide: Darf ich meine Tochter Einem
aus dem Geſchlechte der Zweyzungler zum Ehe—

J O 3 weibe
(e) Newod oder Niwod iſt ein ſo engegeſtricktet

Garn, dat auch die kleinſten Fiſche nicht hindurch
ſchlupfen konnen, und es wird daber auch ſelbſt die
Brut der Fiſche durch dieſes Garn ausqerotter. Die
preußiſchen Fiſcher nennen es iezit den Nimmer

ſatt.
E. P. Batzko a. a. O. iſttr Theil. S. 258 in der

Aumerkung.
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weibe geben, welche ſich nicht entbloden, durch
Thaten ihre Worte Lugen zu ſtrafen?

Landshort. Jch bin kein Ordensbruder
Leiſe ſagte Kernhart zum Ritter: Kluglich

weicht ihr einer beſtimmtern Antwort aus, lieber

Herr. Der Hende konnte den Pabſt ſelbſt um das
letzte Wort und alle Chriſten um den Glauben an
deſſen Unfehlbarkeit bringen.

KRoſſisko. Wie eur Wein dem Trinker nicht
nur die Vernunft raubt, ſondern auch den Wahn
ſinn aufdringt, habt ihr Litthaueng Nachbarvol—
kern nicht nur die Selbſtſtandigkeit  genommen
ſondern ſie auch von Dem, was ihr Laſter nennt;,
()abhangig und zu Uebertretern der Pflichten ge—

macht, welche der frehye Mann, ohne Zwangsget
ſttze ehrt und befolgt.

Der ungetaufte Lieve, Eſthe und Preuße haß
te offen-liebte treuherzig. War eine Beleidigung
erwieſen und anerkannt, dann zogen die Feinde
einen Kreis um ſich; was dieſer nicht einſchloß—
blieb unangetaſtet dem Beſitzer. Aug' in Auge,
aufrechtſtehend und ohne Furcht vor Hinterliſt,
kampften ſie ſo lange, bis die Schickſalsgottinn

uber Gut und Ehre, uber Leben oder Tod entſchid,
und ſchnell, wie Perkunas Fußſchlag, (n) bahnte

die
(n Der heutige Litthauer hat noch kein Wort fur

Tugend und Laſter.
G. vVon Batzko a. a. O. iſter Theil S 172

(en) Wenn der Blitz einſchlagt oder Menſchen todtet/
ſagen die Litthauer: Perkunas hat müt den Fußen
uusgeſchlagen.

et

G. Von Batzko a. a. O. iſtr Theil G. 162.



(215)
die Streitaxt des Siegers dem Geiſte des Ueber—
waltigten den Weg zu einer neuen Wohnung.
(n) Wurden die Zwieträchtigen einig, dann veſtete
Ein Handedruck ihren Vertrag; wie die Elemente
den Bund zum Wohl des Weltalls hielten ſie thn,
und Freunde fanden nur da die Granzen ihrer ge—
genſettigen Hulfswilligkeit, wo das Gebieth der

Hulfsmoglichkeit endete.
Der getaufte Lieve, Eſthe und Preuße verlarvt

den Haß, bekriech't ſeinen Unteriocher, wirſttihm
Spreu in die Augen und Schlingen um die Fuße.
Seine Wuth keunt keine Schranken, ſeine Raub
ſucht nichts Rechtsmaßig- eiaenthumliches, ſeine
Rachgier nichts Unverletzbares. Kalt- grauſam
bohrt er den Morddolch in die Arme und Wei—
chen des Ueberwaltigten, ehe er ihm den „Gna—
deuſtoßs giebt, und glaubt jetzt nur die Mahr
chen der Chriſtenprieſter, weil ſie ihm mit der
Hoffnung ſchmeicheln, der, ohne Beichte und
Nachtmahl, Geſtorbene konne nie zu Freudenge—
nuſſen jenſeits des Erdenlebens gelangen. Wer
den die Zwietrachtigen einig, dann ſchworen Bey—

de, auf Heiligthumern, vieldeutige Eyde, brechen
ſie leichtſinniger als ein Verliebter die Schwu—
re der ſproden Dirne zu entſagen, und das gan—
ze Gebieth der Moglichkeit zu ſchaden iſt der Tum

melplatz ihrer gegenſeitigen Feindſchafft.

O 4 Ent(n) Die Urbewohner Preußens ic. glaubten die See—

lenwanderung. n
G.. Von Batzkb a.a. O. iſtr Theil S. 167.
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Entſcheide: Darf ich meine Tochter Einem der

Fremdlinge zum Weibe geben, welche meinen
Nachbaren ein Seelengift eingeimpft haben, das
ſie zu den elendſten Scheuſalen und boshafft ge—
nug machte, auch meinem Volke abſichtlich ihren
Ausſatz anzureiben, von dem es zwar zum thieri—

ſchen Leben geneſen, aber nie wieder zur Menſch—
lichkeit geſunden wird?

Lands hort. Jhr ſeht durch ein angerauchtes
Glas, Herzog; ſelbſt die Sonne muß euch voller
Flecken erſcheinen. Jhr lenkt das Steuerruder
eines Schiffes, das der Sturm auf den Strand
zu treiben droht, und hort, vor dem Donner der
Wellen, die Danklieder der Uferbewohner nicht,
welchen dies Gewitter, das euch ſo ſorglich be—
ſchafftigt, nach langer Durre fruchtbaren Regen
giebt. Eigennutzige Diener, die ſich in jeden
Haushalt einſchleichen, machen euch die Uneigetz—

nutzigkeit ihres Herrn, raubſuchtige Verwalter
den Beſtand ſeines Vermogens verdachtig. Wie

durft ihr urtheilen, da ihr nicht zu unterſchei—
den, wie durft ihr tadeln, was ihr nicht zu uber—

ſthen, wie verwerfen, was ihr nicht zu wurdigen
fahig ſeyd? Aber war't ihr es auch, doch iſt euch
noch Eins nothwendig, denn ohne dies bleibt euch
das Chriſtenthum ein Rahtſel, dem das Aufo—
ſungswort fehlt, ein Freyheitsbrief, in einer
Sprache geſchrieben, die kein Sterblicher deuten
kann.

Roſſisto. und dies Eint ware?
 c Lande
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Landshort. Was, auf Erden, allein der

Liebe und Freundſchafft Dauer giebt, was die Ban—
den menſchlicher Verhaltniſſe nie druckend werden
Jaßt, was aus dem Kinde, wie aus dem Greiſe
lachelt, wodurch uns der Schlaf erquickt und das

gefahrvolle Leben werth wird, was die Freude ſeſ—
ſelt und das Leid beftugelt, die Keime unſerer
Krafte zun Wurzeln und die Fruchte unſers Flei—

ßes zur Reife bringt Vertrauen, Zuverſicht,
Glauben.

Koſſisko. Jch hahe Glauben zu meinem Vol
ke; ich bin ſtark durch die Zuverſicht, keine Grt—
fahr, der mein Muth ſpotten darf, konne meine
Armeskraft brechen; ich vertraue dem Schickſale,
es werde mich nicht eher von dieſer, Statte rei—
ßen, als bis es mich zum Mittelpuncte eines gro—

ßern Kreiſes machen wolle: aber doch bleibt mir
das Rahtſel Chriſtenthum ungeloſet.

Landshort. Und doch wendet euch der Jrr—
thum ſchon zu dem Ziele hin, zu dem euch nur
die Erkenntniß des Wahren leiten kann. Jhr
vertrauet dem Schickſale und folgt, ſtrauchelnd,
dieſer Strohfackel, von euern Prieſtern angtzun—
det und getragen. Wart ihr ſo glucklich, die Son
ne zu ſchauen, welche den Chriſten leuchtet; ihr
wurdet veſten, ſichern Tritts uber ſiukende Fel.
ſentrummer und rollende Meereswogen wandeln.

Koſſisko. Geht dir nur mit der korperlichen
Sonne die unkorperliche auf?

Landshort. Hattet ihr Glauben, Zuverſicht,
Vertrauen zu dem menſchgewordnen Gotte, ihr

konns
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ſur! konntet durch dieſen Glauben, wenn es zu ſeiner
ifn Ausbreitung diente, Berge verſetzen, Orkane ſtil—
44! len, Blitze lenken und Todte ins Leben zuruckfuhren.

Roſſisko. Der Wahnſinnige iſt mir kein Ge
genſtand des Spottes47 Landshort. Jch bin nicht wahnſinnig!

Roſſisko. Dann redeſt du bildlich.
Rernhart. Das mußt ihr nun wohl zugeben,

Ritter.
Landshort. Durch dieſen Glauben wird das

Schwerſte leicht

Koſſis ko. Haſt du den Glauben?
Landshort Ja.
Koſſisro. Jch mag dich nicht durch Zwei—

J fel, zum Beweiſe necken.
J Und thut gut daran raunte Kernhart dem

Herzoge zu bey jeder Feuersbrunſt iſt Wind,
ſo auch bey der Liebe.

J Koſſisko. Mauches ſcheint leicht vor dem
Verſuche

Landshort mifilingt er, dann fallt die
Schande nur auf den Verſucher. Jch fuhle mich
ſtark durch den Glauben zu einem Beweiſe.

Koſſisko. Du getrau'teſt dich allio zum
Beyſpiele gewappnet, in vollem Rennen, zwey—
mal vom Grunde des Sczupanenthurms ſenkrecht
in die Tiefe hinab und wieder zum Hugel hinauf
zu ſprengen, ohne daß dein Roß ſturze?

Kernhart eilte aus der Halle.

Koſſis
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Roſſisro. Es iſt veſtaebauet, und ihr Deut

ſchen ſend wackre Reiter. Deine Geſchicklichtett
Landshort. Schafft mir eine Ruſtung! Jch

thue es dreymal
RWRoſſisko. Nur das Mogliche fodre ich.
t2andshort unter der Bedingung, daß ihr,

wenn es mir gelingt, Ein Chriſt werdet und mir
Lihgawing zum Weibe gebt.
Nach kurzem Bedenken entgegente der Herzog
mit einem Handſchlage: Ja. Das Schickſal ent
ſcheide.

Kernhart drangte ſich jezt neben Koſſisko vor—
bey, der das Gemach verließ, und fragte, eine
bejahende Antwort hoffend: Sind die Unterhand—
lungen abgebrochen?
Candoshort. Geendet; ich habe verſprochen,
dreymal hinab und hinauf zu reiten.

Kernhart erſchrack und murrte: Jhr ſeyd Heu—
ge ſehr voreilig. Dem, der von Oben hinab ſchau't,
ſcheinen ſteile Wege kurz; von Unten hinauf muß
man ſehen, will man wiſſen, wie lang ſie ſind.
Das hah' ich nun gebe Gott nicht umſouſt!

gethan. Lieber Ritter, der Heyde hat euch ei—
ne Falle gelegt, euch durch ſeine vermaledeiten
Eniſcheide in eine Ecke gedrangt, aus der ihr nur
durch einen halsbrechenden Satz freykommen konn—

tet, euch zu einem Wageſpiele gereizt, das ihr
nicht durch Wagen gewinnt. Der Teufel iſt doch
uberall zu Hauſe, merk' ich! Wahrlich, ein Aben—
theuer ganz eigener Art! Die Tollkuhnheit, welche

es
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es unternommen, kann es nicht beſtehen, die Eile,
welche es erfodert, muß vorſichtig und langſam
ſeyn: ihr ſollt, gleichſam, einen Sprung kriechen.
Der Hugel iſt einwartögerundet, wie ein Brucken—
joch, der Boden bald weich und ſchlupfrig, bald
ſteingrundig und ausbrockelnd

Es wurde eine Rüſtung gebracht. Landshort
maaß ſie an ſeinem Korper und ſagte: Sie wird
mir paſſen. Wappne mich, Kernhart.

Kernhart. Mein theurer Herr, der Augeu—

blick wahlt nie weislich was der gauzen Lebens—
ztit gedeihlich ſeyn ſoll

LCandshort. Wappne mich! Lihgawing wird
mein dadurch.

Kernhart. Mit der Ruſtung? Nimmer! Jhr
fonnt ſie nicht tragen. Nichtsnutzige Arbeit! Fur
Schnecken gemacht, nicht fur Geſchopfe mit Bei—

nen und Rippen. Die Gewinde drucken euch die
Gelenke lahm. Und ihr und der Berger mußt
doch das Beſte bey der Sache thun, der Glau—

ben kann

Landshort. Wappue mich!! Koſſisko wird
ein Chriſt dadurch.

Kernhart. Ritter Fritz, kurz vorher ebe eur

Vater ſeeliger ſtarb, befahl er euch, mich nie zu
erzurnen

Landshort rief zum Fenſter hinaus: Komm
berauf, Burchard; du ſollſt mich  wappnen.

Kernhart. Bey allem, was ſchwer iſt, der

Na
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Nacken eines Crocodills muß leichter zu beugen
ſeyn, als der Wille eines Verliebten!

Einer der Deutſchen Reiſigen lam. Kernhart
ſchrie ihm entgegen: Ruhre die Ruſtung nicht an!

Das Amt laß' ich mir nicht nehmen, ſo lange ich
noch die Hande uber der Bruſt zuſammenfalten
kann. Fodre dir Wein, Burchard, und waſche,
doch daß die Heyden deß nicht gewahren, dem
Berger die Fuße bis an die Buge damit.

Der Knecht ging. Kernhart machte die Ge—e
windewirbel williger und ſchnallte dem Ritter,
ſinnbefangen und ſcheinbar-gefaßt, die Schienen
an. So ſtellt der Freund eines zum Tode Ver
urtheilten, den er aufs Blutgeruſt begleitet, den
Richtblock veſter und lupft das Stroh im Sarge.

Landshort fragte: Singſt du mir nicht ein
Lied, wie du ſonſt pflegteſt, wenn du mich wap—
penteſt?

Der zuruckgepreßte Kummer des Alten brach
ſchluchzend in den Vorwurf aus: Herr, ihr mu—
thet mir auch gar zu viel zu! Jch ſoll ſingen,
wenn mir alle Augenblicke das Herz zu ſpringen
droht? Und doch will ich's verſuchen auf
den Anfang eines Liedes zu kommen.

Kernhart, welcher ſeines Herrn Geſchicklich—
keit im Reiten kannte, und es fur unmoglich hielt,

ihm das, was zum Danke ausgeſetzt war, durch
den Beweis zu verleiden, es konne nur durch
Preisgeben des Lebens oder der Geſundheit errun—
gen werden, ſah ſich auf die Anwendung eines

t E Mit
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Mittels eingeſchränkt, dem er, unbefangen, we—
nig zutrau'te, weil nur Selbſterfahrungen end—
ſcheidende Stimmen uber unſern Willen haben.

Der Muth iſt anſteckend ſagte er zum Ritter
Jch ſinge euch das Lied vom Laufer; doch

mußt ihr es mit meiner Stimme nicht genau neh—
men, die Zugluft hier hat ſie heiſer gemacht.

Wohlauf, ihr Knappen, init mir zu Roß!
des Edelſten jetzt nicht geſchont!
Der Brief, erreicht er beut Wilderichs Schloß
ehe im Sonnenzelt leuchtet der Mond,
entwendet das Schwerdt des Blutrichtert Handen
gezuckt meines Bruders Leben zu enden.

In ſeiner Rechten den Gnadenbrief
des Kaiſers, ein Ablaß von Werth,
zu Wormbs, am Pfalzthor, der Markgraf es rief,

barg ihn im Buſen und fchwang ſich aufs Pferd;
und wie dem Leiter die Koppel der Hunde
folgt ihm die Menge der Knappen zur Gtunde.

Fluge aus den Gaſſen, im kurzen Trab,
dringt ruſtig und muthvoll der Zug:
ſturmt uber Aecker, bergaufwärts, bergab,
bahnet Richtwege durch Wald und durch Bruch:
und immer ſchneller den hoffenden Reitern

Fernen zu Naben ſich lieblich erweitern.

Noch denket Jeder mit leichtem Sinn
an Wilderichs Schickſal zuruck
begleitet zur Wablſtatt den Tapfern bin,
folgt ihm, verhohnend das trugliche Gluck,

zur Hochburg, wo muthig den Kaiſerheeren
ſeine Getreuen das Eindringen wehren,

gis
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Bis guldnen Bolzen die Kette ſpringt;

der Kaiſer, Obſieger im Gtreit,
den Ritter in ſchandende Feſſeln zwingt,
Brod nur und Waſſer zur Nahrung ihm beut,
und ihn, als war' Er nicht Sundern eutſtammet,
zur Strafe des Schwerdts und Rades verdammtt.

Den Moragenluften die SGonnengluht

die ſtarkende Friſche entzieht;
der Reiter Adern ſchwellt kochend das Blut,
flirrend ihr Auge die Gegenden ſieht:
uund durch die Mahnen der dampfenden Pferde

ſiekern die Tropfen des Schweißes zur Erde.

Die Mittagsſonne vom Himinel blitt,
kein Wolkchen beſchatter dat Land.

Die Reiter lechzen; zu funken ethitzt,
ſenget des Staubes hochwirbelnder Brand:
und von den Rucken der keuchenden Pferde
ergießt ſich der Schweiß in Stromen zur Erde.

Und hier und dort, Trotz Hulfe und Schlag,
ſturzt ſtolpernd zu: Boden ein Roß:
ſein Fuhrer ſeufzt murriſch den ſtarker'n nach;
Wir ruh'n nicht Heute in Wilderichs Schloß!
Und weniger ſchuell den ſorglichen Reitern
Fernen zu Nahen ſich lieblich erweitern.

Jetzt denket Keiner mit leichtem Sinu

an Wild'richs Verbrechen zuruck,
wagt nicht zum Capfern auf's Schlachtfeld ſich hin,
ſieht nur, getauſchet durch trugliches Gluck,
mit Furcht der Trennung vom Weibe befangen,
im Kerker, als Hochverrather, ibn bangen;

und
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Und uber ihm den geſcharften Stahl,

der naher, ſchon ſchreckender dräu't,
und den Wein und die Braten zum Henkersmabt
das Rad zum Empfang des Leichnams bereit;
und weniger ſchnell den zweifelnden Reitern
Fernen zu Nahen ſich lieblich erweitern.

Hilf, Gott, hilf! Nimm der Unſchuld dich an!
Ertonet vielſtimmig Ein ESchall.
Geſturzt iſt der Markgraf. Eo Roß alt Mann
uberwarf der ſchrecklich- praſſelnde Fall.
Dem Manne vortheilt Gewandheit der Glieder;
das Roß durchflieget die Stechbahn nie wieder.

Raſch ſprengt Knapp Reinhold, ſo ſchlant ſo leichk
vom Rappen und mahnet den Herrn:
Die Kraft des Roſſes nicht wanket, nicht weicht:
ſitzt auf, es traget euch ſicher und gern.
und ſchon erfaſſet der Markgraf die Zugel,
ruhet im Sattel, kaum fußend im Bugel.

Wie Haael uber Flachen von Eis
jacht vorwarts die kleinere Schaar:;
zwar winket ibr immer naher der Preis

doch mehret ſich auch der Eile Gefahr;
dem Grafen rechts, dem Grafen zur Linken
Roſſe und Reiter, gleich Sterbenden, ſinken.

Der Staub, wie mindert er ſich ſo ſehr?
Der Graf wunſcht die Wolke zuruck.
Warum larmt des Rennens Cofen nicht mehr?
Der Graf verſagt ſich den forſchenden Blick;
durch Neugier konnt' er die Wonne verſcherzen

noch Heute zu ruh'n an Wilderichs Herzen.

Doch als des Abends kuhlender Hauch
 die Scheiteln der Baume bewegt,

erlah
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erlahmet der waidliche Rappe auch,
entkraftet er die Gebeine kaum regt;
zerfletſcht gleich der Sporn die ſchlagende Flauken,

er wandelt allein in Fallen das Schwanken.

Hin! Heult der Markaraf mit dumpfem Schreh
Verlohren! Auf ewig dahin!
Wer iſi's? Wer ſpringt dem Verzweifelnden bey?
Wer ſtarit zur Hoffnung des Troſtloſen Ginn?
Knapp Reinhold. Leichtfußig und raſch, gleich Rehen,
folgt' er ſeinem Herrn, von ihm nicht geſehen.

und weckt ihn aus der Verzweiflung Traum.
Den Brief mir! Noch Heut iſt er dort,
mit Geniſenſchnelle durchrenn' ich den Raun
ſchon ellet der treffliche Laufer fort,
und bald, o moge dir, Jungling, es glucken
verſchwindet er des Frohſtaunenden Blicken.

und als des Abends ſeegnende Hand

mit Thau die Fluren beſprengt,
und um das friſcher- aufgrunende Land
der Damm'rung Nebel den Dunſtkreis verengt,

erſcheinen in Oſten, nicht ferne von hinnen,
goldglanzend dem Knappen der Schloſſes Zinnen.

Und alle Krafte biethet er auf,
noch einmal gehorchen ſie ibm;
er wagt den ſchnellſten, entahtmenden Lauf
O, ſturze nicht, Jungling! Sein Ungeſtum
bilfft ihn durch Ringe gewaffneter Knechte

J

den Brief reckt empor die bebende Rechte.

Hier, Gnade:! keucht er. Und Gnade! ſchallt
von jeglichem Munde juruck.
Die Burgfrau, der Gram in Weibesgeſtalt,

Sag. d. Vorz. 7. B, p gruet
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grußet den Eungel mit freundlichem Blick',
entfaltet den Brief mit zerrung'nen Handen,
lieſet, wird irre, vermag's nicht zu enden.

Das blanke Richtſchwerdt zur Scheide kehrt,
unblutig zerſtiebet der Sand;
die Burger, (o) den Lreuen kein Scherge wehrt,
zerreißen des Knieenden Augenband,
verkundigen ibm des Kaiſerr Erbarmen
Der Tod nah't, lieblich-geßaltet, dem Armen.

Oer Gattinn Sorgfalt entfernt ihn ſchnell,
der Kinder lautſchreiender Schmerz
weckt den Ohnmacht'gen, ſein Auge wird hell

und fuhlbar pocht ſein beklommenes Herz:
im Ruſtſaal, wobin die Burger ihn tragen,
werden ſie der neuen GSorge entſchlagen.

Die jungfſte Tochter, ſchneeblumenbleich,
durch die Laſt des Tages gelknickt,

doch an Wunderſchonheit moch uberreich,
zum Retter oft vom Geretteten blickt.
Was willſt du zum Danke? Darf ſie nicht fragen,
weil Reinholds Augen die Antwort ſchon ſagen.

Hart durch die Glieder der Schwachen drohnt
der Pauken ſiegfeyernder Hall,
und mit den donnernden Wirbeln ertont

der Zinken und Pfeifen ſchneidender Schall;
die Freude, der Burg, wie lange! genommen,
heißet ſo der Freudentaumel willkommen.

und ſchnell die Tanzluſt machtig fich regt,
einen Reigen fodert die Schaar.

v Wie(o) Jn der erſten, urſprunglichen Bedeutung des
Worts, Burgbewohner, Burgleute.

j
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Wie die Begierde den Haufen bewegt!
Schon ſtellet zum  Walzer ſich Paar an Paar,
da reicht das Fraulein, im guldenen Becher,
den Ehrentrunk dar dem ſchmachtenden Lecher.

O, uUnvorſichtiger, trinkeſt du,
beſtirbet dein wallendes Blut!
Er trinkt! Hold lachelt das Fraulein ihm zu,
nahret der Liebesbrunſt Glubt;
dies Hundchen, ſo ihm den Becher gegeben,
zu drucken, ließe jezt Reinhold ſein Leben.

Ein Ritter deutet der Blicke Fleh'n,
er fubret die Huldinn ihm zu,
mit ihr ſich im wilden Walzer zu dreb'n.
uebermuthiger Jungling, tanzeſt du,
reißen die Sehnen, ſo ſtraff angezogen,

brechen die Wirbel, zerſplittern die Bogen!

Er tanzt! Veſt ſchmieget ſich Bruſt an Bruſt,
es pochet am Herzen das Heri
mitten im Laumel der wonnigen Luſt,
überwaltigt ihn ein todtender Schmerz,
reißen die Gehnen, ſo ſtraff angezogen,
brechen die Wirbel, zerſplittern die Bogen.

Es ſchien dem Alten ein Vorzeichen kaum
gehoffter Wurkungen ſeines Mittels zu ſeyn, daß
Landshort, als das Lied geendet war, nachdenkend
ſchwieg; dieſem Nachdenken, wahnte er, werde
ſich die Ueberlegung, dieſer ſich der Zweifel an—
ſchließen und eine Gedankenreihe folgen, welche.

vielleicht den Endſchluß zu ſchnell gefaßt ſinden
konne. So lange, bis dieſes Ergebniß den Rit

Pp 2
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ter beunruhige, wollte auch Kernhart ſchweigen,
und dann durch Grunde zu ſturzen ſuchen, was

das Lied wankend gemacht habe. Aber er kam
nicht zu dem Verſuche, denn kalt und gleichgul—
tig ſagte jezt Landshort: Mir daucht, das Lied
endete ſonſt anders.

Kernhart fuhr beleidigt auf und zurnte: Nie
mals! Ein ſolches Lied kann nie anders enden
ein Schlehenbuſch nie ſuße Beeren iragen!

Landshort. Willſt du dieſe von jenem leſen?
Siehe, die Mauerzinnen, die Thurmwande be
deckt mit Zuſchauern, an zerbrechliche Aeſte,
welche uber dem Burggraben hangen, klammern
fie ſich an! Was ſie zur Befriedigung der Neugier
wagen: ſollt' ich das zu theuer halten fur Gott und

Lihgawing? Wie oft hab' ich mein Leben auf ein
Spiel geſetzt, in dem ich nur eitnen blinkenden
Helmſchmuck gewinnen konnte, und kein Wort
ſagteſt du dazu, daß ich es geringer achtete, als
eine Augenweide, welche ich Gaffern erkampf

te.
Horch! der Waidlotte (J) verkundigt den Lit

thauern, mein Wagceritt ſolle endſcheiden, ob
Koſſisko ein Heyde bleiben oder zum Chriſtenthu
me ubertreten werde. Weſſen Sache iſt jezt die
meine, weſſen Partiſan bin ich nun? Das, wo
fur gewiß Tauſende bluten mußten, kann ich durch

einige muhvolle Augenblicke bewurken. Willſt du
noch, daß ich mein Wort breche, das Heiligſie

zum
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zum Gegenſtande des Spotts mache und mich
ausziſchen laſſe, wie ein Großprah'er, der eine
ſchwere Burde zu heben gelobt und zuruckweicht,

wenn er ſie in der Nahe beſchaut? Mogteſt du mit
einem Feigen zum Vaterlande heimkehren? Glaubſt

du, das Gerucht uberſchreyen zu konnen, ſo vor
mir hergehen wurde? Und ohne Sie? Das Le—
ben ſteht in der Willkuhr des Mannes; er braucht
weder Gift noch Schwerdt dazu, es ſich zu neh—
men. Komm, mein Freund, komm! Wer den
Kampf verzogert, verzogert den Sieg.

Er unterfaßte Kernharts linken Arm und
fuhrte den betauten, willenloſen Alten zum
Burgplatze.

An der Vorhalle des Sezupanenthurms ſtand
Koſſigko, auf ſeine Streitkolbe gelehnt, ein Bild
mannlich-ruhiger Erwartung, die das kennt,
worauf ſie fußt oder ſich ſtutzet; ihn umgaben
Krieger und Hofleute: ſie ahnelten ihrem Fur—
ſten, wie das Abbild im Hohlſpiegel dem Urbilde.

Die ſtarre Reugier ſchau'te von Wanden und
Mauern, die zartlich-bange Theilnahme von den
Zinnen des Sezupanenthurms. Die Ungeduld,
daß der Endſcheidungsaugenblick nahen moge,
zuckte durch alle Glieder der deutſchen Reiſigen.
Kernhart, der ſorgſuchtige Mißmuth, ſchien da

einwurzeln zu wollen, wo ihn Herr Friedrich
verließ.

P 3 Wie
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Wie der Adler zum Fluge, hob ſich Landshort

auf den Berger; wie jener auf den Raub nieder—
ſtoßt, fuhr das Roß ſenkrecht in die Tiefe hinab:
gebahnt, wie jenem die Luft, war ihm der Weg.
Wie mit ſeiner Beute der Konig des Gefieders
zum Felſenhorſte, eilte Landshort zur Hohe empor,

grußte freundlich die zitternde Uliana und lenkte
das Roß um zum zwenyten, glucklichen Rennen.
Noch blickte Koſſisko beyden ruhig nach, kaltblu—

tig entgegen; aber als in gleich veſten, ſichern
Sprungen das Roß vom Hugel ſturmte, mit
gleich ſorgſamer Kunſtfertigkeit der Reiter es hielt
und leitete, da knirrſchte der Sand unter der

Kolbe, verdunkelten ſich die hellen Augen des Her
zogs, brachen ſich die harten Zuge ſeines Autlitzes:

und ehe er es furchten konnte, zerſtampffte der
ſchnauffende Berger die Erdſchollen vor ſeinen

Fußen.

Die Empfindung, Landshort habe das Ziel
erreicht, unterbrach den Puls aller Gefuhle; es
folgte eine Stille, wie zwiſchen einem plotzlichen
Blitzſchlage und dem Donner, welcher die Nahe
des Gewitters anzeigt: die ſtarre Neugier ſchwieg
geſchreckt, die zartlich-bange Theilnahme hoch—
entzuckt, die Ungeduld befriedigt, der ſorgſuchtige
Mißmuth uberraſcht, die Erwartung getauſcht.
Sie ſammelte ſich zuerſt und rief ingrimmig
hahmiſch: Wie glucklich biſt du, Deutſcher, daß
du nicht auch den vierten Ritt zu wagen ver—

ſprachſt!
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ſprachſt! Wahrlich, ſelbſt Ulianens Bette würde
dir gleich nachher zum Sarge geworden ſeyn.

Der gutherzig-ubermuthige Ritter blickte zu
Lihgawing empor, antwortete keck: Jch fuhle
mich ſtark und glaubensmuthig, dir das Gegen—
theil zu beweiſen raffte die Zugel vom naſſen
Halſe des Pferdes und ſenkte ſchnell den Fuß in

den rechten Steigreif zuruck.

Ein ausſetzender Puls des Blutes anderte die
Empfindung Aller. Die Erwartung hoffte wie
der, die Neugier freu'te ſich der Fortdauer ihrer
Augenluſt, ungluckahndend zagte die Theilnahme,
die Ungeduld murrte, der ſorgſüchtige Mißmuth
zurnte und eilte, zu hindern, was der Uebermuth

begann.

Landshort ſpornte das Roß zum Galopp; wahn
ſinuig warff ſich Kernhart vor ihm nieder. Roß
und Mann erſchracken; jenes baumte ſich hoch
und ſprang ſtitwarts, dieſer ſchau'te um nach
dem Freunde und riß zugleich den wilden Hengſt
ſo machtig auf die Anken, daß er rucklings-uber—
ſchlug und durch die Laſt ſeines Korpers den Rei

ter zuſammenquetſchte.

Ein graßlicher Schrey entſchallte allen Kehlen
Kernharts Lebensathem ſchwand mit ihm.

Die Deuiſchen zogen ihren Herrn, todt, unter
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dem Roſſe hervor; das Ruckenſtuck des Krebſet
hatte ihm das Halsbein gebrochen.

Von der Zinne des Sczupanenthurms ſturzte

ſich Uliana; ihr zarter Gliederbau zerſchellte an
dem Harniſche des Geliebten.



Nackt und bloßt!





eKchau die ſchone Blumenſlur, Bruder. Reizt
dich das liebliche Farbenſpiel nicht, dir ein Blum—

chen zum Lebensſtrauße zu pflucken? So fragte
Frau Beate von Gulfen den Ritter Erwin
von Auerswald, als ſie, nach ceinem Turnier,
den Abendtanzen in ihres Mannes Burg zuſahen.

Nein entgegente kalt der Ritter, und be—
urtheilte dann wieder mit ſeinem Trinknachbar
Bartmann dem Pfortner von Steina, die
Fahrte des Wolf's, den er, ſeit einigen Tagen,
im Stammhorner Vorwinkel geſpurt hatte.

Nicht einmal Rede iſt dir anzugewinnen, wil—

der Jager zurnte Beate wenn man mit
dir von Diruen und Minne ſchwatzen mogte.

Auerswald Jch denke, Schweſter, du haſt

den Satz ſchon erſchopft. Dirnen ſind Blumen;
ſie minnen iſt, ſie pflucken: ſind ſie gepfluckt
verwelken Beyde. Wenn ich quer uber meinen
Lebensweg einen Buhlen keuchen hore, der fur
nichts Sinne zu haben ſcheint, als fur ſein Lieb—
chen; dann fallt mir immer dein kleiner Max ein,
der haſtig zur Wieſe rennt, und die Faſerſtern-

chen
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chen der Butterblume abblaſ't, um den kah—
len Stengel zu ſehen und ihn wegzuwerffen.
Ein ſo kindiſch-alltagliches Abentheuer daucht
mir nicht der Muhe des Endſchluſſes werth, es
zu beſtehen.

Beate. Du wahnſt allſo, tin Hauch

Auerswald. Schweſter, ſpare jede Einwen
dung fur deinen Mann. Nit meinem Urtheile
uber euch haſt du zugleich meine ganze Wiſſen—

ſchaft von euch. Auch ergruble ich nicht,
warum du durchaus mein Herz zum Kunkellehn
machen willſt.

Beate. Um der Welt eine ſo tolle Art zu er—
halten.

Auerswald. Nun, die ließe ſich ihr erhalten,
ohne daß ich mich der einzigen Kirchenbuße unter—

ziehe, welche vor der Sunde hergeht.

Beate. Jezt, Ritter, plaudert, ſo langes es
euch behagt, von euerm Waidwerk'; ich, wenig
ſtens, will euch nicht ſtohren.

Auerswald. Biſt du beleidigt? Sag' Einer,
in eurer Gegenwart, nur etwas wider die Pfaf—
fen; es wird ihm gelohnt, als hatt' er euern:
Schonheitsruf angetaſtet. Jhr ſenyd ſonſt ſo ſehr
fur veſtes Land, fur ſichere Treffplatze; und ſchatzt

doch dieſe beydlebigen Strandbewohner? Gewiß,
weil ſie durch ihre Stole die Manner zwingen,

a an eurer Seite auszuharren, bis der Tod den

if Hafft loſ't.

J Beate.
f
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Beate. Du irrſt. Weh' uns, wenn nur das

Sacrament euch uns treu, die Stole euch uns
zugethan erhalten ſollte! Giebts wohl ein Weſen
auf Erden, das mehrerley zugleich haben, begin—
nen und enden mogte, als ein Mann!? das jſchon
fur jedes der Gerathe zur Stillung ſeiner Geluſte
niehrere Platze braucht, um ſie von einem Orte
zum andern legen zu konnen, das ſelbſt di:ſe
Gerathe dutzendweiſe beſitzen muß? Stalle voll
Pferden und Hunden, Kammern voll Sattelzeug,
Ruſtſale voll Waffen, Lander voll Burgen! Heu—
te jagdet, ihr in dieſem, Morgen in jenem Be—

zirke

Auerswald. Rede mir nicht vom Waidwerke!
Dazu beſtimmt uns nicht Wechſelſucht; das dient

zur Erhaltung des Wildſtandes

Beate. Und knupften euch nicht an ein Roß
oder Schwerdt, gewohnten euch nicht an eine
Burg oft unoch wichtigere Dinge als ein Paar
lateiniſche Formeln und einige Ellen Seidenband?
Dein Araber rettete dich, durch ſeine Ausdauer
im Schwimmen, vom Tode; dein Schwerdt mit
den drey eingelegten ſilbernen Mayenblumlein

zerſchmetterte den vierfachgenieteten Helm des
grauſamen Montecalvo: warum ſchraukſt du
dich nicht auf den Gebrauch des Roſſes, des
Schwerdtes ein?

Auerswald. Brauch' ich denn immer ein Pferd
zum Schwimmen? Jch bedarf auch eines Tur—

nitr
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nierhengſtes, eines Jagdrenners, eines Prunk—
roſſes. Hab' ich denn immer vierfach-genietete
Helme zu ſpalten? Den Baren kann ich nur mit
einem kurzen Handdegen fallen, und im Fußkampfe

nutzt mir ein leichtes Schwerdt mehr denn ein
Flamberg.

Beate. Ausreden! ihr wechſelt gerne, ſobald
ihr nur konnt. Und wir allein ſollten euch durch
ein ſchwaches Band alles, genug und ſo viel wer—
den, daß ihr nicht auch mit uns wechſeln mogtet?

Auerswald. Ey, Schweſter, das Mogen
fande ſich wohl, dent' ich.

Beate. Wie erweiſet ſich denn da das Spruch—
wort: Was Weiber mogten, wunſchen ſie; was
Manner mogen, thun ſie? Die Frau muß
doch der Wechſelſucht des Mannes ſo viel Ab
wechſelndes darbiethen

Steina. Ohne Zweifel; das Chamaleon iſt
eur Geſchlechtswapen.

Beate. Es bleibt ja daſſelbe, wenn es gleich,
nach jedem Gegenſtande, den es berubrt, die Far
be andert; deswegen mogtet ihr es immer zu un—

ſerm Siegelbilde machen: aber ein Chamalton
wandelt die Farbe um ſein Selbſt, das Weib um
des Gegenſtandes willen; darum taugt es nicht in
unſern Heerſchild.

Wenn nicht die Frau alle edlern Bedurfniſſe
des Gatten aus eigenem Herzensſchatze beſtreiten,
nicht alle ſeine ſchreienden Launen durch ſelbſter—
fundene Wiegenlieder beſchwigtigen konnte; wenn

ſie
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ſie nicht alle ſeine Wunden durch Hausmittel zu
hetlen, fur jede ſeiner Ermudungen ihm ein ei—
genartiges Labſal zu bereiten wußte, und ihm da—
durch den Wunſch verleidete, mit Weibern wie
mit Begierden zu wechſeln: ſo wurde das unge—
nuglichſte und doch gar leicht uberſattigte, das
handelſuchtigſte und zugleich vertragsfroheeſte, das
ſtarkite und verwundbarſte, das erwerbſamſte und
veſchwendendſte, das Geſchaſſtigſte und tragſte
Weſen unter der Sonne, bald außerhalb ſuchen,
was es im Kreiſe der Ehe nicht fande. Vermag
aber die Frau den Gatten des Wunſchwertheſten
zu gewahren und vor dem Schadlichſten zu ſichern;

ſo muß ſie ihn doch, wahrſcheinlich wenn ſie
ihn auch nur dadurch anzieht, wodurch die But—
terblume mein Bubchen lockt durch etwas hal—
ten konnen, das nicht zwiſchen Abend und Mor
gen zu ſeyn aufhort.

Steina. Als unſre Stammmutter, nach Ur—
theil und Recht, die Holle betrat, verboth der
Teufel dem Weibe den Mund, damit es ſich wie—

der losſchwatze.
Beate. Uud als unſer Stammvater, aus

Gnad' und Barmherzigkeit, in den Himmel kam,
geboth Gabriel dem Manne, zu reden, damit der
Erzengel den Schopfer nur wieder von der laſti—

gen Geſellſchafft befreyen knne. Eva war unge—
horſam, Adam gehorchte; nun weiß Steina, der

Hageſtolz, wo beyde jetzt ſind.
Urberzeuge dich, Bruder, daß ich Recht habe

Auers
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Auerswald. Um Unrecht zu haben?
Beate. Du wirſt dich gar wohl daben ſtehen,

es zu ertennen; deine Werbung wird gleich ſchnell
zu Herzen, als zu Ohren genommen werden.
Scheint es doch, dir zur Auswahl hatten ſich die
fchonſten Fraulein des Gau's hier eingefunden;
denn einem Steina, Arnfeld und Werniung zu ge
fellen, ſind ſie gewiß nicht gekommen. Dort die
ſiolze, hochherzige, mannweibliche Emiliet von
Tannhauſen. Schau, ſelbſt im taumelerregen—
den Walzer vergiebt ſie ihrer Wurde nichts.

Auerswaid. Je harter das Holz, deſto dau—
erhaffter die Welle; aber ich ben nicht fur Wind7
muhlen, welche das Mehl ſo verſtauben

Beate. Dort Roſemund von Authal: ihres
Werthes kundig, geſteht, ſie offenherzig, durch
Blick' und Lacheln, ſie vermoge dem Glucke ei—
nes Biedermanns die Krone aufzuſetzen.

Steina. Des pabſtlichen Vorrechte ſollen ſich
alle Weiber lehnsfahig halten.

Beate. Dort Hetdwig von Werning. Hold—
ſaligfurchtſam in ſich geſchmiegt, ſtaunt ſie ihre
glanzenden Reize an, und mißtraut ihnen doch,
wie eine Heilige ihren Verdienſten.

Auerswald. Heilige begehren zu vitl
Steina beſonders von Unheiligen; man hat

ſich ausgegeben, ehe man weiß, fur welche Waart.
Beate. Jn welchem Rauberlager ihr doch

eure Erfahrungen mogt geſammelt haben! Hier
Ulrike von Dorngau

Auers
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Auerswald. Die Kleine
Beate. Der Diamant erwachſ't nie zur

Große eines Sandſteins.

Auerswald ein Diamant?
Steina. Was das Geſchliffenſeyn betrifft,

Erwin.
Beate. Bruder, laß immer deine Augen ver—

weilen auf
Auerswald dem Werke eines Feyerabends?
Beate den ſich der Kunſller ſelbſt machte,

auszuraſten von gewohnlicher Arbeit, um etwas
ganz Vorzugliches zu liefern.

Steina. Hattet ihr doch die Bemerkung zu
den Perſoualien des ſeeligen Hans von Dorngau
gegeben; der Standredner wurde dann unicht ver—
legen geweſen ſeyn, wodurch er den Leidtragenden

Thranen der Betrubniß entpreſſen ſolle.
Beate. Boſer Wicht, mußt ihr mir denn

immer in meine Strange fahren!
Steina. Das wurde mir eur Gemahl dan—

ken, denn ſicher zerriſſe dabey mancher Straug.
Auerswald. Was beſchafftigt denn dort das

Wundermachent
Beate. Es ſammel Almoſen fur die geflch—

teten Waldenſer, und
Steina verſteht's, die ſchwarze Ewigkeit

ſo nahe binter ſich zu rucken, daß ſeine graue
Zeitlichkeit blendend- hell auf dem dunkeln Grun

de erſcheint.
Sag. d. Vorz. 1. B J Beate.
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Beate. Gelbſuchtiger, urtheile nicht nach

deinen Augen
Sieima als uber Außenſeiten. Jur dieſe

tragt doch Ulrike ſo ſinnreich Sorge, das ſelbſt
ihre langen, flatternden, dem unpolirten Golde
gleichenden Haare, den Straleukranz bilden müf—

ſen, der die Himmelsbewohner umgiebt, wenn ſie

ſich zur Erde hinablaſſen.
Beate. Komm, Riekchen, und beſchwigtige

dieſe Klapperſchlange.
Ulrike von Dorgau. Nein; ſie mag zimmer

fort raſſeln: eben dadurch wird ſie ja unſchadlicher.
Ritter Erwin, da ſind die armen, heimath

loſen Waldenſer
Auerswald. Und hier iſt mein Sackel.
Ulrike. Oeffnet ihn nicht; Land wunſchen

ſte
Auerswald. Mein Land iſt das Bette meines

Geſchlechts; dem darf ich den Platz nicht ſchmahlern.

Ulrike. Geld, Korn zur Ausſaat und Acker
gerath hab' ich den Unglucklichen ſchon erſchwatzt,
auch Balken und Bretter

Auerswald. Sollen von mir Ziegel
Ulrike. Land, in euern Beſitzungen! Nur ſo

viel, daß ſie ſich ausbrodten und durchfuttern
konnen!

Auerswald. Bewahre mich Gott vor ſol
chen Unterſaſſen! Jch haſſe alle Ketzer, wie die
Dirnen, Blattern und Kropfe.

Ulrite. Ritter, euch kleidet keine unwahrheit.

Auers
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Auerswald. Fraulein, euch ziemt keine Rugt

der Art!
Ulrike. Schau't mir einmal ins Auge. Mei—

ne Augen ſpiegeln keinen finſtern Zug langer als
kaum entſtehend zuruck.

Auerswald. Dann werden euch die Wald—
enſer immer belagert halten.

Ulrike. Nicht furder, wenn ich ihnen Land
Auerswald. Stroh ſollen ſie noch zu den Zie—

geln haben, Mortel
Ulrike. Land! Laßt euch erbitten!
Auerswald zwey ſechzehnjahrige Pferde

und ein Joch Ochſen.
Ulrike. Hatt' ich mich denn in euch geirrt?

Die Pfaffen reden nicht viel Gutes von euch;
Auerswald. Mein Zeugſchmidt ſpricht von

dem Roſſe immer am beſten, das am ſchnellſten
die Eiſen ablauft oder dunnſcharrt.

Ulrike wenn wir Madchen des Abends,
miteinander, um den brennenden Kienſpahn, hiu—
ter den Spinnrocken, ſitzen,

Auerswald. Schwatzt ihr doch nicht von
mir? Das wurde mich ſonſt bald in die Hechel—
ſtuben bringen.

Ulrike die leibeigenen Dirnen uber ihr
Schickſal grameln und ſich einen Herrn wunſchen,

wahlen alle den Auerswolder:
Auerswald. Weil in deſſen Burg keine Frau

umgeht.
Ulrike da dacht' ich denn, der, von dem die

Qa Ge
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Gewaltigen nichts Gutes, und die Schwachen
nichts Boſes redeten, muſſe ein wack'rer Schutz—
und Schirmherr fur Unglückliche ſeyn, welchen
Meynungen zu Verbrechen gemacht wurden.

Auerswald. Geirrt, Fraulein. Die Par—
theylichkeit fand noch vie ein gerechtes Urtheil.

Ulrike. Der Verſuch ware zu wagen, ob nicht
diesmal S

Auerswald. Und ſchlagt er fehl, dann muſ—
ſen die Waldenſer ſogar die wohlbegrundete Mey—
nung, welche ich von mir ſelbſt hege, bußen

Ulrike. Falls Steina eur Gewiſſensrath wurde.

Steina. Fraulein?
lrike. Nun, Herr Ritter? Thut doch

nitht beleidigt; zwar die Unentbehrlichen mogen's

ſo gerne. Es war nicht ſo arg gemeint, alo
geſagt. Jch wollte euch nur zum Raſſeln reizen,
damit ich nicht vergaße, wie nahe ihr mir ſeyd.

Steina. Behandelt ihr mich und den boſen

Geiſt in euch auf gleiche Weiſe?
Ulrike. Der boſe Geiſt in euch wurde euch

zu einem Heiligen machen.

Auerswald. Jhr fordert von Andern, was
ihr ſelbſt geben konnt. Mehr denn'zwanzig Huben
Ackerland hinterließ euch eur Vater unurbar; ich

habe alle meine Felder unter dem Pfluge.
Ulrike. Bedenkt, daß ich eines Abtes Mun

del vin. Rechnet dieſer doch ficher  dnränf, in den
Himmel zu kommen, weil der Himmelskonig üher

ein
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einmal in der Holle ein Eigenthum neben ſich gon—

nen. Und in meinen Beſitzungen ſollt' er ſie dulden?

Auerswald. Nach Ablauf' eines Halbett
Jahrs ſeyd ihr' mundig

Ulrike den Waldenſern Seelloſungen zu
ſtiften.

Auerswald. Ketzern frommt, nach dem To—
de, ein geweih'tes Kerzenſtumpfchen mehr, als bey

Leibesleben ein eigener Heerd.
Ulrike. Defwegen begehr' ich fur ſie auch nur

das Geringere von euch; ihr Seelenheil ſoll mich
beſchafftigen.

Auerswald. Und die Kerze, welche ihr ihnen
anzundet, leuchtet euch; mich wird das Feuer
nicht warmen, wozu ich ihnen Holz gebe.

Ulrike. Muß euch denn alles wuchern?
Auerswald. Send ihr ſo ſehr ſur Aufopfe—

rungen? Was ich den Waldenſern gewahre, dan—
ken ſie euch, ohne, daß ihr mir dafur verpflichtet
werdet. Unbedingt fordert ihr

Ulrike. Kann ich etwas aufopfern; gut, ich
will's: doch beſtimmt es.

Auerswald. Wußt' ich nur, was ihr am un—
gernſten vermißt, wenn ihr es nicht auf Pfand

ousgeliehen habt.
Steina zog Auerswald zu ſich, und raunte

ihm, ſpottiſch-lachend, Vorſchlage ins Ohr.
Auerswald. Das Letzte. Fraulein, ihr

ſollt Land von mir empfangen.

Q3 Ulrike.
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Ulrikt. Schon! Schon! He, ihr geſtren—

gen Herrn von Gulfen, Werning und Arnfeld!
Die Ritter eilten zum Fraulein.
Ulrike. Es bleibt bey den zwolf kleinen Pro—

pheten; eure Weiſſagungen treffen nicht ein. Hier
iſt der ſchildburtige, ſchoffenbare Mann, welcher

den Waldenſern Landeigenthum ſchenkt. Nicht
allſo, lieber Auerswald?

Auerswald. Ja, Fraulein, ſo viel ihr um—
reiten konnt in der Zeit, daß drey Waizengarben

brennen

Urike. Jch darf ſie binden?
Auerswald. Auch das; aber ihr reitet nicht

bekleideter als unſre Aeltermutter war, da ſie
aus Adams Weichen hervorging: nackt und bloß,
blank und baar!

Beate. Erwin, du bedingſt ja wie der Teufel!
Ulrike. Sah'ſt du nicht, wer es deinem Bru

der einblies?

Gulfen. Nackt und bloß, Fraulein! Ha—
ha, ha! Es konnte hinfort doch wohl funfzehn
kleine Propheten geben.

Auerswald. Oder, wir werden alle zu Se
hern

Steina erblinden!
Beate. Rette die Haabe der Waldenſer,

Riekchen, ehe du unter Rauber und Morder fallſt
Steina die, gleich den Klapperſchlangen,

ſchon durch ihr Augenwalzen, die Beute ſich zu
eignen.

Arn
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Arnfeld. Wenn Garben veſtgebunden ſind,

brennen ſi ein ſtattliches Weilchen.

Werning. Mein daniſcher Harttraber ſteht
auch zu Dienſt, Fraulein. Er liegt zwar etwas
in der Fauſt, rennt aber doch ſo ſchnell uber den
Boden hin wie ein gedungener Walſahrter.

Gulfen. Der Schauplatz wird ſein, Schwa—

ger?
Auerswald. Auf dem Stammhornerfelde.
Steina. Bey euerm Strahlenſcheine, Frau—

lein, das beſte Grundſtuck in Auerswalds Beſi—
tzungen! Eine wahre Paradieskoppel.

Werning. Ey, wer an Almoſen knickert
ſagt das Spruchwort macht den Teufel zum
Almoſenier.

Beate. Riekchen, ich begreife nicht, wie du
dich den faden Neckereyen ſo lange ausſetzen magſt.

Steina. Die Geduld iſt eine Martyrertngend.
Guifen. Wann wirds euch belieben, Frau—

lein, den Kreisritt zu vollbringen?
Uirike. Heut' uber vier Wochen.
Beate. Ulrike? Pfui! Jch wurde mich

ſchamen, nur ſo zu ſcherzen.

Ulrike. Jch auch.
Beate. Wehe dir, du biſt ſchon die Beute

des Drachen!
Ulrike fluſterte ihr zu: Wie Sanct Georg die

Beute des Lindwurms.
Auerswald. Allſo, eur Ernſt?

OQ 4 Ulrike.
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Ulrike. Soll ich es euch uber einer Reliquie

ſchworen?

Steina. Auf Santct Crispins Leiſten.
Arnfeld. Uund Zuſchauer durfen doch

Ulrike. Auerswald tragt die Koſten, drum
ſteht's ihm zu, Gaſte zu laden.

Werning. NRicht zu viele; an uns iſt's genug.

Gulf.n. Ey ja.
Beate. Jch werde mich von dir ſcheiden laſe

ſen, Max.
Gulfen. Vor-oder nachher?
Ulrike. Aber, Ritter, bis dahin verpfiegt

ihr die Waldenſer auf euern Mayerhofen.

Die Ritter. Nicht mehr, als billig.
Auerswald. Fraulein, eur Vormund iſt ein

Pfaff; konntet Sinnruckhalte von ihm gelernt
S

haben. Jhr reitet nackt und bloß, im blanken,
baaren Wortſinne.

Ulrike. Meine Hand darauf. Man ſpielt
zum Kehraus Lagßt uns tanzen, Ritter.

Steima. Erwin, mein Exempel iſt richtig.
Eie Viertheil Eitelteit, ein Viertheil Herrſchſucht,

ein Achttheil Wolluſt, ein Achttheil Liſt, ein Acht—
theil Wankelmuth ein Sechzehntheil Furchtſam—
keit, ein Zweyunddreyßigthetl Frommeley macht

ein Weib.
Auerswald. Aber kein Ganzes.
Steina. Haſt du es je dafur gehalten?
Beatt. Horſt du, Riekchen?

Ulrike.
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Ulrike. Gelt, daß ich die Rechenmeiſter da—

von uberzeuge!

Der Kehraus war geendet. Ermudet, aber
ungeſattigt, eilten die Tanzer ihren Burgen zu.
Die Trinker ließen ſich durch den aufdammern—
den Tag nicht mahuen, einen Ort zu verlaſſen,
wo ſie von neuem die heimtuckiſche Erfahrung
zur Flucht gezwungen hatten: Becherfreundſchaft
verrauche, wie Rageleinwein, uber Racht, und
eso bleibe nichts zuruck, als die Lange Vertrau—
lichkeit, zum Genießen zu ſchaal, zur Reinigung
friſcher Wunden zu beißend und zum Waſchen
benarbter Schaden zu theuer ertauft Siecgern

behagt die Ruhe auf der Wahiſtatt.
Erwin druckte ſeiner Schweſter, kopfſchuttelnd,

die Hand und ritt gen Auerswald. Wie wird's
Ulrike machen? dachte er unterweges hofft
ſie, durch Liſt zu gewinnen, mich und meine Waf—
fenbruder ubervortheilen, tauſchen, blenden, be—

ſchafftigen, eutfernen zu konnen? Fraulein,
ſchon der Verſuch mogte eure goldgelben Locken

hleichen. Wir werden auf unſrer Huth ſeyn,
daß uns nichts ſchrecke, was nicht furchtbar iſt.

Oder wollt' ihr oſfſne Fehde? Die Eletuen—
te ſind nicht verſchiedenartiger, als die vier Luß—

uner, denen ihr zugleich obſiegen mußtet. Der
Schleuderſtein, welcher Luft und Waſſer erſchüt—

tert, bleibt unthatig auf der Erde licgen, zer—

ue ſpringt
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ſpringt aar im Feuer. der Brand, ſo die Schol—
len unter ihm zu Staub dorrt, durchqualmt, un—
wurkſam die Luft oder wird vom Waſſer erſtickt.
Der Salamander, welcher die gluhende Kohle
ausloſcht, iſt unſchadlich der Luft und Erde und
ſtirbt in einer Pfutze.

Oder wahnt Ulrike, in dem Breviar ihres
Vormundes Beweiſe zu finden, daß die Hausta—
fel weiblicher Zucht das Werk bußender Magdale

nen, und die Schamhafftigkeit eine Grille ſey,
welche Dirnen, von der Natur verwahrloſet,
zum Geſetz erhoben, um es nicht in Kloſtern be
weinen zu muſſen, daß Manner den Augen im Ra
the der Herzen Sitz und Stimme zugeſtanden?

doch, noch hat das Gerucht dem Fraulein nichts
Zwenydeutiges nachgeredet, und auf eine ſolche Ho

he gelankt man nur durch Steigen
Oder iſt die Frommigkeit eine ſo mißgunſtige Tu

gend, daß ſie, gleich den Laſtern, am liebſten da
herrſcht, wo ſie alle eingebohrnen Gefuhle erſtickt

hat?
Erwin, Erwin, willſt du Profeß thun, daß du

dich um die Staffeln der Himmelsleiter kummerſt?
Aber Ulrike ſcheint ihres Sieges ſchon gewiß.

Auf welche Weiſe wird ſie ihn erringen?
Die Frage wiederholte Auerswald ſich oft, ſie

kurzte ihm die Zeit ſo angenehm, er fand die Mu—

he, aus dem Leben des Frauleins Stoff zu einer
endſchetdenden Antwort zuſammen zu klugeln, ſo
erquickend, daß er des Schlafs nicht bedurfte;

und
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und als noch die Mergenſonne den Thau von den
Fluren kußte, tummelte ſich ſchon der wilde Ara—

ber unter den Spornen des Reiters, und trug
ihn doch, ſtolz auf ſeinen Ueberwinder, ſo willig
gen Dorngau, wie Hymen „den Herrn der Got—
ter und Menſchen“ zum Glatteiſe der Ehe bringt.

Der Ritter fand das Fraulein im Ruſtſaale,
beſchafftigt, zweyen Waldenſerinnen die Handgrif—

fe des Zettellegens zu lehren. Nur Name und
Aufputz war dem Saale geblieben, ſeine Beſtim—
mung verandert. Zu beyden Seiten ſtanden lan—
ge Reihen von Webeſtuhlen, durch muntre Mad—
chen in Bewegung geſetzt, welche nach dem raſchen

Tacte der Schemel und Kamme, Volkslieder ſan
gen, und ſo amſig fur die Ketzer arbeiteten, als
webten ſie das Leinen zu ihren Brauthemden.
Andere Dirnen ſpaunen oder haspelten, Kinder
ſpuhlten. Der ˖Boden erdtohnte von Tritt und
Schlag, Waffen und Fenſter klirrten und das
vieleckige Gewolbe verſtarkte den Chor.

Mit innigem Wohlgefallen betrachtete Auers—
wald diß reizvolle Bild arbeitsfroher Weiblichkeit.
Schon hatten ſich ſeine umherſchweifenden Blicke
auf Ulriken geſammelt, ehe ſie des ſpahenden
Zeugen ihrer Geſchafftigkeit gewahrte, ihm ſittſam
entgegen ging, und freundlich doch ſcheu ihn will—
kommen hieß. -Er entſchuldigte den fruhen Be—
ſuch durch das, „was ſie in voriger Nacht an—
gezettelt habe,“ geſtand, er glaube, ſie werde
iu ihrem Zwecke auf Schleichwegen zu gelangen

ſuchen

JT
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ſuchen und Nordſcheinsgluht wurde das zarte,
ſanftgetuſchte Morgenroth auf den Wangen der
holden Jungfrau. Stammelnd bat Ulrike den
Ritter, deſſen nicht zu erwahnen, wa die gute
Abſicht allein rechtfertigen konne; kein Beſorgniſſe
zu hegen, daß ſie ſich, durch Sinnruckhalte und
Wortdeuteleyen, errauben wolle, was ſie ver—
tragsmaßig gewinnen müſſe, und ſie jezt zu
verlaſſen, um ſeinen kunftigen Unterthanen nicht
die Mittel vorzuenthalten, ſich einſt, durch Fleiß
und Betriebſamkeit, der Guuſt ihres Schutzherrn
zu verſichern.

Widerwillig gehorchte Auerswald. Oft, wenn
er einem angeſchoſſenen Hirſche folgte, der ſeinem
Jagdbezirke entrann, hatte er in den Beſitzun—
gen der Dorngauerinn verweilt; aber nie etwas
mehr, als die beſchweißte Fahrte des Wildes be—
trachtet. Jezt ſah er auch die Felder und Wie—
ſen, uberall Ordnung und Zweckmaßigkeit, ube—

rall die hulſeiſtende Hand der Kunſt, welche der
RNatur das Schopfungswerk erleichtert, und ſchrieb

dies einzig, weil unſre Urtheile ſich gemeinlich
unſern Verhaltniſſen fugen, der Klugheit ſeiner
ſchouen Granznachbarinn zu.

Um die Vesperzeit kam Ulrikens Vormund
gen Auerswald, das lebendige Sinnbild des Stol
zes; Blodſichtige ſpottelte Steina liefen
Gefahr, den Abt mit ſeinem Schatten zu ver
wechſeln. Die Augenliede allzeit tief geſenkt,
damit er nur ſehe, was unter ihm krieche, und

ſich
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ſich des Gedankens ungeſtohrt freuen konne: Der
Himmel ſey ihm allein zum Baldachin gewolbt,
reckte er den hohlen Kopf, leicht und ohue Mi«
he, hoch empor, gleich der tauben Kornahre,
welche durch ihre Leerheit uber die fruchtſchwe—
ren Halme gehoben wird. Jungfräulich ſprode
war der ſichelſormig- niedergezogene Mund qge—
ſchloſſen, daß nichts hervorgehe, was den Heilt—
gen verunreinige. Den rechten Oberarm und
Ellnbogen hielt er, ſtehend, fortſchreitend oder
ſitzend, veſt an die Rippen gedruckt, die Knochen—

hand aufwärts und geballt, als ob er etwas
ſenkrecht darin trage. Der iſt gewiß ein Bi—
ſchof ziſchelten ihm zuweilen die Gaſſenbuben
entgegen man merkt's an der Fauſt, die hat
ſich ſo nach dem Krummſtabe gewohnt und
Sommerhitze durchdrang das kalte Herz des
Pfaffen. Um ja das zu gelten, wozu er ſich
ausgepragt hatte, mußten dem hochwurdigen Herrn

immer zwey und dieſelben Monche folgen, welche

den Neid und die Dummheit, des Stolzes
gewohnlichen Begleiter, ſo ahnlich darſtellten,
als hatten ſich ihre Mutter an Hyhanen und Stie
ren verſehen. Pater Sixt, mager und gewandt,
begehrte, Pater Andreas, feiſt und unbehulflich,
genoß oder wiederkauete immer. Jener merkte
nur auf das, was er nicht, dieſer nur auf das,

'was er beſaß. Sixpt's immer geilendes Auge be—
rurtheilte Alles nath dem, was ihm mangelte;
Wanſt Andteas wurdigte es nach dem maſtenden

Schrot
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Schrot' und Korne deſſen, was ihn futterte.
Kurz, das Zati' ich! und Jch ha be
ſah man hiter in Menſchengeſtalten. Dieſen
Schildhaltern ſeiner Anſpruche gab Abt Gervaſius
alle Befehle ſchriftlich; doch beliebte es ihm oft,

der Ausrichtung perſohnlich beyzuwohnen: er
wuſßite, welchen zweckdienlichen Eindruck die kor—

perliche Gegenwart eines Stellvertreters Gottes
auf die ſinnlichen, bildſuchtigen Layen mache.

Wer dieſe Tuckebothen erblickte, der floh un—
geſaumt zuruck; denn, nach der Sage, verwan—
delte ſich jeder Boden, auf dem ſie weilten, in
einen tiefen Moraſt, in ein Grundlos oder ab
ſchuſſiges Flußufer. Erwin und Steina konnten
nicht entkommen; ſie waren ſchon umringt, noch
ehe ſie die Gefahr ahndete. Der Abt neigte die
Krummſtabshand einige Zolle gegen den Burg-—
herrn und ſtracks begann Pater Andreas, lang—
ſam-brummend:

Zu euerm Beſten, zu euerm Seelenheile ſind
wir hier. Es will verlauten, daß ihr, fur eine
loſe Augenweide, Ketzern Landeigenthum

zu ſchenken gedenkt ſiel Pater Sixt,
ſchnellziſchend, ein. Ketzern! Jn welchen gott
lichen oder menſchlichen Geſetzen iſt ſolchen Ba
ſtarden der Teufel und Affen ein Ort angewieſen,

wo ihr Fuß ruhen durfe? Sehen ſie nicht, bloß
durch leidigen Zaubertrug, den Kindern Adams
und Heva's. ahnlich? Loſete ihnen nicht Satanas
das Zungenband? Wurden ſie nicht von Hexen

und
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und Kobolden unterrichtet, den Gebehrden, Sit—
ten und Handlungen der Menſchen nachzuahmen?
Lehrte nicht der Hollenfurſt dieſen die gottlaſtern—
de Sprache, in welcher die Worte Monch und
Sperling gleichlautend beginnen ſollen? *Was
kann unleugbarer ihren halbteuſtiſchen halbthieri—
ſchen Urſprung darthun? Muß nicht jeder ſromme

Chriſt ſich bemuhen, dieſe Wechſelbalge. ſobald
als moglich, wieder zu dem Schwefelpfuhle zu—
ruckzuſchaffen, aus dem ſie, bey'm Urberſchwep
pen, geworfen wurden? Oder ſollen blodſichtige
Layen durch die tauſchende Geſtalt bethort wer—
den, zu glauben: Waldenſer waren Jhreogleichen?

Pater Andreas hatte immer leiſe ſein Stich—
wort: Landeigenthum wiederholt; kaum
merkte er, daß ſich der dorrſuchtige Ketzeimeiſier

verſchnaufe, da fuhr er fort:

zu ſchenken gedenkt. Das iſt ſundlich,
und konntet ihr auch dafur erblicken, was der
heilige Joſeph nicht einmal zu ſehen gewurdigt

wurde.
pater

c) Die ſogenannte Ketzerey eines Kaufmanns zu
evon, Petrus Waldus, deſſen Anhauger nach
ihm Waldenſer genannt wurden, breiteten ſich
vorzuglich in Frankreich aus. Spittler ſagt von
dieſen Ketzern: Die Wahrheit ſchien ſich zu dieſen
guten, edlen Menſchen zu fluchten.

2:
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Hater Sirt. Deunn, nehmt ihr nicht den
Erloſeten das Brodt, und werft es einer Teufels—
brut vor, welehe nur Zauberkunſte damit treibt?
Das ſchneliſte Vorubereilen dieſer Hollengeſandten,

welche der Vater der Lugen mit dem Vermoögen
ausſtattete, ſich beliebt zu machen durch Heucheln
und Schonthun, durch frohe Laune, durch Hulf—
willigkeit und ſcheinbares Theilnehmen an den
Freuden und Leiden ihrer Nachbaren, wurde
ſchon ſchwachen Seelen die großte Gefahr gedro—
het, ja gebracht haben; und doch ſenyd ihr ſo
wahnſinnig, ihnen hier Dach und Fach zu gon—
nen und gar Land zu uberlaſſen, worinn ſie auch
den Samen zu unſerm Korperverderben ſaen kon—

nen? Bedenkt die Folgen. Schierling, Hahnen—
fuß, Kellerhals, Bilſenkraut, Wolfowurz und
Stechapfel werden, wie Rogken-und Waizenah—

ren geſtaltet, ihren Aeckern entkeimen; ihnen
wird es wohl gedeihen, denn der Gift nahrt die
Giftſpinne: aber achte Chriſten werden ſich den

Tod dran eſſen.Pater Andreas. Laßt euch allſo ermahnen,
von dieſem boſen Vorhaben abzuſtehen

Pater Sixt. Oder, wollt ihr euch eures Ue—
berſluſſes entaäußern; gebt ihn dem Himmel auf
Zinſen, ſchenkt ihn unſerm Heiligen. Jedes
Reislein, ſo den Boden durchbricht, welchen ihr
Sanct Malchus Kloſter verleihet, erwachſ't zum
Palmwalde, der euch in Trubſalshitze Schatten
gewahrt; jedes Quellchen, das dort ſprudelt,

wird
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wird euch im Fegkeuer zum Labungomeere; jeder
Halm, der dort grunet, tragt euch eine Seelig—
keitsarndte.

Pater Andreas damit wir euch nicht da—
von zuruckhalten muſſen

Paier Sirt durch Bannfluche, welcho
dann uber euch blitzen ſollen, wie Wetterwolten,
unter euch kreißen, wie Erdbeben, um euch ſtur—
men wie Windsbraute.

Pater Andreas) Amen!Pater Sirt 9
Auer-wald. Seyd ihr abgelaufen, Wecker?

Gut; ich wache, und hier iſt meine Antwort:
Das Fraulein reitet, nackt und bloß

Pater Sixt. Es wird nicht reiten; zeitig ge—
unug ſollen ihm Sperrketten angelegt werden.

Auerswald winkte Steina; dieſer verſtand den
Wink und eilte gen Dorngau, Ulriken die Nach—
richt zu bringen.

Auerswald. Das Fraulein reitet, und alles
Land, ſo es erreitet, iſt und bleibt Eigenthum
der Waldenſer.

Der Abt ſchuttelte den Staub von ſeinen
Fußen und entfernte ſich; mit ihm verließen Neid
und Dummdheit die Burg.

Auerswald lachte ihnen nach, foderte zu trin—
ken, ſchalt den Knappen, daß er den Wein nicht
gekuhlt habe, und doch brachte der Jungherr die
Flaſche grades Weges aus der Eisgrube. Er ließ
den Becher halbgeleert, die Flaſcheſgeoffnet ſtehen,

Sag. d. Vorz. 27. B. R lief
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lief auf den Soller, ſchau'te umher, rannte wie
der hinab und ſetzte ſich unter das Burgthor.
Hiefhornſchall rief ihn zum Abendeſſen; mit den
frohlichen Edellnechten zechte der Ritter bis zum

Hahnengeſchrey.
Schon die ſanften Schimmer des Morgen—

lichts ſcheuchten den Schlaf von ſeinen Augen;
er forſchte nach Steina: noch hatte ihn Niemand
in Auerswald geſehen. Gleich wurde ein Haſt—
bothe beordert, Kunde zu holen, ob dem Freun—
de vielleicht etwas Widriges zugeſtoßen ware. Die
Antwort, der Ritter ſey mit ſechs Reiſigen uber Land
gezogen, wurmte den Frager, machte ihm das Zeit
kurzendſte langweilend; der folgende Tag mehrte die

boſe Laune, denn noch kam der Vermißte nicht Nun

eilte Erwin zur Veſte des Waffenbruders; aber
die Burgleute wußten nicht, welchen Weg ihr
Herr genommen, und muhten ſich auch nicht, es
zu errathen, „da ſie doch des Pfortners Schliche
nicht kennten, und er Tage, wohl gar Wochen
und Monate allein vom Hauſe bleibe, ohne daß
Jemand erfahre, wo er rich aufhalte.“ Unwillig
uber dieſe „Herzloſigkeit,“ unwillig uber alles,
was ſich ihm nahte, ſprengte der Ritter zurück.
Jm Hohlwege traf er drey ſchwerbeladene Wagen,
von Reiſigen geleitet. Wo iſt eur Herr? Schrie
er, ſobald ihm die Farbe der Feldbinden unter—
ſcheibbar wurde, und mit Sturmesmacht trieb
ihn die Nachricht vorwarts: Weiteſtens tauſend

Schritte hinter uns.
Halt,
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Halt, Wegelagerer! Rief Auerswald und

entriß Steina die Zugel, welche von des Pferdes

Halſe ſchlotterten. Steina gab ſeinem Rappen
die Sporn und zuckte die Zugel wieder aus Er—
win's Fauſt. Wildgeſcheucht baumten ſich die
Roſſe, dte Reiter ſchwankten in den Satteln.

Steina. Ha, biſt du es, Bruder?
Auerswald. Ein ſonderbarer Empfang!
Stema. Soll man dir mit Handkuſſen danken,

wenn du mit Knitteln grüßeſt?
Auerswald. Woher des Landes?
Steina. Von der Granze.
Auerswald. Was hatteſt du jezt dort zu

ſchaffen?
Sterna. Vorgeſtern Abend
Auerswald. Als du von Dorngau kam'ſt?
Steina. Ja begegnete ich einem Bauern,

der mir, meil er mich fur einen Andern halten
mogte, zufiſterte: Morgenfruh gehen wir aus
und graben Locher in den Pfaffenſteig, des We—
ges kommen Waldenſer mit drey Wagen, die
gerathen in die Gruben, zerbrechen Rader und
Axen: dann umringt ihr ſie, nehmt ſo viel euch
geluſtet; bas Uebrige iſt unſer Tagelohn.

Auerswald. Was Antwortete ſie?
Steina. Es bleibt bey der Abrede erwie—

derte ich ritt heim, ſaß vor Tagsbeginnen
auf, zog den Waldenſern entgegen, traf ſie un—
fern der Granze und zwang ſie, ihre gerettete
Habe durch den Stammhornergrund zu meiner
Burg zu fahren. Es iſt beſſer dacht' ich
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ſte loſen fich mit dem jahen Schrecken von mir,
als mit der Flucht von Straßenraubern. Die
drey Wagen voil Haus-und Ackergerath ſind bey
mir wohl aufgehoben und dienen ihnen, uach
vier Wochen zur Ausſteuer.

Auerswald. Du ſahſt allſo Ulrike?
Steina Nein.
Auerswald. Warum nicht?
Steina. Jhre Knechte verſtehen ja Deutſch
Auerswald und tonen das Gehorte von

ſich, wie die Sprachrohren; darinn gleichen ſie

dir.
Steina. Wenn auch im Autrichten deſſen,

was ihnen aufgetragen wird; ſo thun ſie alles,
was man verlangen kann.

Auerswald. Nach deinen Grundſatzen. Du
nennſt es Tugend, nicht Theil an dem zu neh
men, was dich beruhrt.

Steina. Das hat, wie Alles, ſein Gutes.
Theilnehmen nutzt ab.

Auerswald. Selbſtſucht macht ſtark und dau—
erhafft. Wer viel ſpricht, ſtoßt viel Luft aus
und muß den Verluſt durch haufiges Athemholen
erſetzen; das zerreibt die Werkzeuge zu ſchnell:
darum ift es loblich, karg mit Worten zu ſeyn.

Steina. Der Wortkarge verhalt ſich zum Ge
ſchwatzigen, wie der Arzt zum Marktſchreyer.
Jener wird gerufen, Dieſer drangt ſich auf;
Jener giebt ſeine Arzneyen unverhullt hin, Die
ſer ſeine gefarbte Kreide in bunte Pergament

blatt
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blattchen gewickelt; Jener uberlaft den Ruhm
ſeiner Krauter ihren Heilkraften, Dieſer empfiehlt
geſalzenes Moos und gerauchertes Pſriemengras

durch die Gaukeleyen ſeines Narren und Affen.
Jemehr der Mann an Worte wendet, deſto we—
niger bleibt ihm zu Thaten ubrig.

Auerswald. Wie beredt ihr doch ſeyd, ſobald
ihr tadeln konnt! Wie der Epheu ganz Arm iſt,
ſeyd ihr dann ganz Zunge. Eure Feinde genie—
ßen deſſen, weſſen eure Freunde entbehren muſſen.

Ob Einer von dieſen ſanft oder unruhig ſchlaft,
kummert dich nicht; du haſt es ja errungen,
zwiſchen Eisſchollen ſo warm, wie in Eyderdau—
nen zu liegen. Du biſt der ſtarke Mann, wel—
cher ſich einen Amboß auf die Bruſt ſetzen und
Hufeiſen drauf ſchmieden laßt; ohne es zu em—
pfinden, daß er mehr als ſeinen Harniſch trage.

Sieina. Hat dir der Ruck Blutgefaße im
Hirne zerſprengt.

Auerswald. Zum Herzen hat er mir das
Blut gepreßt; dies konut' er freulich bey dir,
obne daß du es fuhlteſt: Warme wurkt nicht auf
dich; du ergluhſt nur vor Kalte.

Steina. Erwin, du haſt Heute einen boſen
Rauſch.

Auerswald. Wie fein! Von ſich alles abzu—
walzen und es dem Widerpart zuzuſchieben, den

Krieg in Feindesland zu ſpielen, gegen den
Kopf zu verfahren, weun das Herz klagt! So

efeyd ihr immer, fFalls Unſereiner ſich mit euch ver—
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ſtandigen will. Aber was iſt auch dabey zu ge—
winnen? Nicht einmal ein Klingenſchartchen.
Wir fuhren nur Schilde von Baſt; mit uns zu
fechten, verlohnt ſich nicht der Muhe

Steina. Hor' ich dir nicht ſchon geduldig zu,
um mich in wehrhafften Stand gegen dich ſetzen
zu konnen?

Auerswald. Eben dieſe Geduld argert mich!
Sie iſt eine deiner Prunktugenden; du weißt
genau, welche Theile ihr Ganzes ausmachen.
Durch Schweigen ſpottet man oft des Schwatzers
am bitterſten

Steina. Gott befohlen.
Auerswald. Wirſt du warm? Jch reite mit

dir.
Steina. NRein.
Auerswald. Du willſt nicht, daß ich dich

begleite?

Steina. Nein; weil ich weder Luſt habe, dir
zu ſchmeicheln, noch mit dir zu zanken.

Wie dem Pilger, durch einen plotzlichen Ue—
berfall, zwar Betaubung, aber nicht Kunde vom
Schlupfwinkel des Straßenraubers wird; ſo fan
den ſich jezt die Ritter auch nur ihrem gewohn—
lichen Wege gewaltſam entruckt, ohne aus dem
Oertlichen der Urſache die Würkung vermeiden
lernen zu konnen, und ſelbſt der Anlaß zu die—
ſem Zwiſte war ſchon beyden Partheyen ein
Räthſel, ehe ſie noch unterſuchen konnten, welcher

oon ihnen der Sunde wider den heiligen Geiſt
achter
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achter Freundſchafft kundig ſey, ein genommenes
Aergerniß fur ein gegebenes gebalten zu haben.
Auerswald ſah ſtarr in die Zukunft; Steina
blickte zuruck; doch, je ſcharfer er das Vorher—
gegangene betrachtete, deſto unerklarlicher wurde

ihm das Folgende.
Spotteten wir doch oft gemeinſchafftlich

gramelte er vor ſich hin der Menſchen, wel—
che, gleich Wollenfiocken, von der Luft gehoben,
ſich an jedes rauhe Eckchen, Solitterchen oder
Dornchen hangen, uberall etwas von ihrem
Selbſt zurucklaſſen, und ſich, mittheilend, thei—

len, ohne eine Spitze umhullt zu haben. So
fur Andere da geweſen zu ſeyn, nannten wir
Beyde gradehin: Narrheit; aber nie tadelten
wir abſichtsvolles, zweckgetreues, ſolgenreiches
Theilnehmen: und unſre Handlungen bewieſtn,

daß wir nicht nach dem Schatten ſchlugen, um
dabey, gelegentlich, den Korper zu treffen. Oft
warnten wir laut vor den heimtuckiſchen Gauck—

lern, welche ihre Empfindungen in Worte hull—

ſen, wie Nurnberger Kunſtdrechsler ein holzer—
nes Aepfelchen in ein halbes Dutzend Großerer.
Bedarf ein Ohnmachtiger Starkung, dann greift
man nach dem Etwas, deſſen Aeußeres ein Bal—
ſambuchschen verrath, ſchraubt haſtig die Half—
ten von einander, wird bey jeder neuen Hullſe
ungeduldiger, und findet im kleinſten Aepfelchen

Kindertand auf Faden gereihet. Oft ſchalten
wir die ſelbſtſuchtigen Gecken, welehe, um ſich

R 4 nur
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nur reden zu horen, ſtundenlang daruber ſeelba
dern konnen, woher jeder Sturm brauſe und
wohin er wuthe; aber nie ihre Hande dadurch
verſchwielen mogen, daß ſie Stocke zu Blumen
fugen und Stutzen an ſchwache Baume binden.
Oft vergohnten wir die Lobpreiſer des alten Adels

der guten Verdauungewerkzetuge und ſtattlichen
Zeugungskräfte ihrer Brodtherren, tadelten die
zeitklugen Wechsler, welche fur Schaumunzen,
denen nur die Partheylichkeit des Sammlers
Werth giebt, Leibrenten eintauſchen Taglich
zurnten wir jenen Wichten, welche, wie Rinnſale,
allen Unrath und Kehricht, den Winde und Be—
ſen losrutteln, mit ſich fortfuhren, und die Ge
lage zu Schlammkiſten deſſen machen, was in
ihnen angefault iſt, nichts durch eigenen Werth,
ulles nur durch den Moder ſind, den ſie verſchlin—

gen, den Mann, der wenig zu ihrer Nahrung
beytragt, mit dem ſcheußlichſten Geifer befiecken,

und zu feig, um Straßenrauber zu werden,
vor Kloſierpforten verkummern wurden, ſobald
es einmal ihren Pftegern gefallen ſollte alle Tiſch—
und Bechergemeinſchafft mit ihnen aufzuheben.
Oft fluchten wir den Phartſaern, welche ſo ſchnell
uber alles aburtheln, was ſie horen, als hatten
ſie zwiſchen Wein und Waſſer zu endſcheiden, ibr
Gewaſch zu Synodenſpruchen erheben, alle die,
welche ihnen nicht wortlich nachlallen, Zollner
und Dummkopfe ſchelten, und eine Schaar
unſelbſtſtandiger Thoren durch Schmeicheleyen be—

ſolden,
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ſolden, mit Zungenſtichen das Glück des unpar—
theyiſchen Biedermanus zu morden.

Und jetzt vermißte Erwin den Ausſatz ſolcker
Elenden ungerne an mir? Wortelty ſollte die
Wahrheit unſrer Freundſchafft bewerſen, heißer
Athem fur mein warmes Herz zeugen? Nimmer—

mehr! Doch Auerswald verrieth dieſen Geluſt.
Wie kame der Mann zu Geluſten? Ce hat ſchon
alles, weſſen er bedarf, denn nie ſand ich ihn un—

zufrieden mit ſeinem Schickſale. Aber jetzt iſt er's
wenn Sturme die See ſchweuen, brauſen Wellen

uber das Ufer. Doch, Bruder, was dein Mund
von mir begehrte, wunſcht dein Herz nicht. Du
biſt mit dir ſelbſt entzwey't, dir ſelbſt unverſtand—
lich geworden, gleichviel, wodurch Wer dich
deinen Freunden erhalt und dies ſey meine
Sorge giebt dich dir ſelbſt wieder.

Steina wußte, daß wir eine ſelbſiverſchuldete
Uebereilung gemeinlich dem Zeugen zur Luſt legen,
der uns wieder daran erinnert; drum dauchte es
ihm nicht gerathen, unmittelbar von Auerswald zu
erforſchen, was ihn uber die Granzen des Auſtan—
digen getrieben habe, welche wahre Freundſchafft,
auch ohne wortliche Vertrage, beſtinmt. Ein
junger Edelkaecht, der ihm, ſeit kurzer Zeit, als
Knappe diente, ſollte der Mittler zwiſchen ihnen
werden; den bevollmachtigte er zu den Vorberei—
tungen, Auerswald zur Selbſtſtandigteit zuruck—

zufuhren.

Ritter
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Ritter Erwin fuhlte ſich bald allein; ihn ver—

langte nach Unterhaltung: aber weder bey ſeinem
Schwager, noch bey Arufeld und Werning genugte

ſie ihm. Tauſendmal gehörte Dinge ſagten ihm die—
ſe jetzt, ſchwatzten nur von dem, was geweſen war,

und erwahnten ſie der Zukunft, ſo gedachten ſie
Ulrikens, wie Jager des umſtellten Wildes. Das
mißfiel Auerswald, er fand es beleidigend, daß
ſich dieſe Manner des Rechts anmaßten, ohne Zu—
ruckhaltung von dem, in ſeiner Gegenwart, zu
ſprechen, was Fraulein Ulrike nur den beſcheiden—
niedergeſchlagenen Augen der Nacht zeige; doch
wehrte er dem Au»sbruche des Unwillens, und
ſchutzte uberall haucliche Geſchaffte vor, ſich ſchnell

wieder entfernen zu tonnen. Sein Mißmuth nahm
zu, als er in den Beſitzungen der Dorngauerinn
ſah, wie gut ihre Knechte Steina's Willensmey—
nung verſtanden hatten. Granzthurme, Schlag—

baume, Brucken, Furten, Hohlwege und enge
Paſſe waren hier mit Wachen beſetzt, auf Bergen
und Hohen Nothzeichen, in Waldern Schuppen
fur Reiſige errichtet, die Burgthore geſperrt, die

Mauern zu Schutz und Trutz geruſtet; alles be—
wies, man erwarte dort Feinde, ohne ſie zu
furchten.

Unbekummert rief Ulrike Herrn Erwin entge
gen: Gluckauf, Ritter! Wir ſind Bundesgenoſſen.

Ein Wort? Fragte Auerswald.
Ulrike. Wie es Weiber geben konnen.

Auers—
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Auerswald. Gebt's wie ein Weib, und hal—

tet's wie ein Mann.

Ulrike. Wenn das nur moalich ware  Wol—
len und Vollbringen, die abſondernden Etreubei—

ten beyder Geſchlechter, ſich ſo leicht zuſamnen
einen ließen.

Auerswald. Manner konnen, was ſie muſſen,

Weiber, was ſie wollen.

Ulrike. Aber dieſe wollen nicht immer
Auerswald um nicht zu muſſen, was ſie

ſollten.

Ulrike. Das ware ietzt, Herr Ritter?
Auerswald. Jhr gelobtet es ſchon, Bunds—

genoſſenſchafft mit mir.
Ulrike. Mein Vormund wird uns befehden

laſſen
Auerswald. Jch zweifle. Arnfeld iſt St.

Malchus Schirmvogt. Vor kurzem verließ ich
ſeine Burg; er ſprach nichts von Fehde.

Ulrike. Deſto ſchlimmer. Daun bekampft
uns Gervaſſius mit unſichtbaren Waffen, angſti—
get uns bis wir zum Kreuze kriechen

Auerswald an dem der Abt hangt! Nicht
als leidtragende, als lachende Erben, ſtehen wir

drunter, und verſchaſſen Malern Stoff zu Kreu—
zigungsbildern, worauf der boſe Schacher den
Ehrenplatz hat. Jhm zur Linken ſchwebt Pater
Sirxt, zur Rechten beugt Pater Andrecas das
Marterholz.

Ulrike.
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Ulrike. Erwin, auch eure Bundsgenoſſinn

darf ſolche Reden nicht bören.
Auerscwald. O, Fraalein, ihr ſeyd mir zu

weit geſahrlichern Dienſten pfichtig.
Ulrike. Jhr erzahlt mir die Entſtehungsge—

ſchichte der Leibeigenſchaſſt mit wenigen Worten.
Die Schwachern mußten aufopſern

Auerswald. Aber, wenn in unſerm Falle
auch der Starkere es gethan, die Bundsgenoſſen—
ſchafft mit euch ihn ſchon eines Freundes beraubt

hatte?
Ulrike. Der ware?
Auerswald. Steina. Die Art, mit welcher

er euch des Abts Endſchluß bekannt machte, ent
zwey'te uns.

Ulrike. Korper und Seele?
Auerswald. Vereint die einmal wieder.
Ulrifſe. Eine That, der mein Wollen nicht

gewachſen iſt.

Auerswald. Dann ſeyd ihr mir den Erſatz
des Verlohrnen ſchuldig.

Ulrike. Viel, aber ganz im Geiſte eines
Zwingherrn gefordert! Woher ſoll ich das neh—
men, was ihr begehrt? Weiß ich doch kaum,
was euch jetzt mangelt. Weiber ſo ſagen die
Manner weichen der Freundſchafft aus. Jhre
Schmink-und Putzſucht ſcheut ſich vor dem naſ—
ſen Schwamme und dem Richtſcheit in den Han
den dieſer prufenden Beurtheilerinn; ihre kleinli—
chen Leidenſchafften furchten die eruſte Richterinn;

ihr
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thr wankender Jrrgang verleidet ihnen die bahn—
haltende Begleiterinn durchs Leben; ihre ſchwa—
chen Nerven machen ihnen Sonde und Battzmit-
tel dieſer hulfwilligen Wundarztiun verhagt.

Auerswald. So, die Furcht mißbilligend,
furchten, heißt lieben.

Ulrike. Jch glaube, nur das Ohngefahr ord—
nete das Wort Kreundſchafft ins weibliche Ge—
ſchlecht; die Sache gehort zum mannlichen. Durch

Vorſichtigkeit und Weisheit, Muth und Uner—
ſchreckbarkeit, Ernſt und Starke, Zwecktreue und
Ausdauer wird ſie, was ſie ſeyn ſoll. Wie könn—
te ſich ein Weib zu dieſen mannlichen Taugſam—
keiten eig'nen? Wozu mußten ſolche edle Pfropf—

reiſer, einem hollunderartigen Stamme eingeimpft

werden? Steina gewahrte des weitentlegenen,
von Auerswald nicht bemerkten, Ortes, wo eine
Brucke uber einen Fluß zu wolben ſey; Ulrike
wurde der Ferne ganzlich mißtrauen, um ihre
Kurzſichtigkeit nicht zu verrathen und dein Man—
ne ſagen: Auf dieſem Brette, hier, vor dir, uber
den Bach, eht er zum Fluſſe wird, geſturzt,
kommſt du ſo ſicher zum jeuſeitigen Ufer, als auf
einer Brucke, welche noch gebauet werden ſoll.
Steina fugte das Zuſammentreffen der Umſtande

und geſtaltete die Zukunft; Ulrike wurde dem
Auerswalder die Gegenwart zur zartlich- ſorgſa—
men Geliebten machen, die ihn nach ihrer Hand
zoge, und das Zufallig- bofe ertragen lehrte.
Steina, uberzeugt, dem Geruchte erliege ein Held

nicht,
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nicht, welchem ſelbſt ſtarkere Sieger die Uner—
ſchrockenheit beneiden mußten, mit der er in den

Tod eile, führte den Waffenbruder allen Gefah—
ren tollkühn eutgegen; Ulrike wurde ihrem Pfieg—

liuge nachdenlende Kaltblutigkeit zu erhalten ſu—
chen und ihn vor Gefahren warnen, welche dem

Beſiegten nur mit prahlenden Grabſchriften loh—
nen. Steina verlangte herriſch, Auerswald ſolle,
auch ohne Dank davon zu haben, ſeiner Pflicht gemaß

handeln, zurnte, wenn das weiche, warme Fleiſch
eines jungen Mannes vor dem kalten, zwangen—
den Standeskleide des Vicedoms der Erde zuruck—

zuckte und pochte auf eigene Unempfindlichkeit;
Ulrike wurde Herrn Erwin Amts und Pfichtubung

durch einen Dauk, dem ſie, hoffentlich, Werth
zu geben wurte, leichter und angenehmer machen,

ſich vor dem Halbgotte, in aller ihrer Irdiſchkeit
ſo blant und baar ſehen

Auerswald. Jhr ſtockt, Fraulein?
Uirike. Ein Gerauſch draußgen wie von

larmenden Roſſen

Auerswaid. Mein wilder Araber ohne Zwei
fel. Fahrt nur fort.

Ulrike daß ihm das Menſchliche am Men—
ſchen Jch bin irre geworden. Die Freund—
ſchafft darf ſich weder irren noch ſchrecken laſſen.

Gleich dem Adler, der zur Sonue emporſtrebt,
muß ſie durch Gewitterwolken dringen, und ich
halte mir Augen und Ohren zu, wenn Blitz und
Donner toben.

Auers
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Auerswald. Jhr ſcherzt jetzt, Fraulein.

Ulrike. Zur Unzeit! Noch oft mogte dies der
Fall ſeyn. Jhr huttet hohe, weitſhichtige Luft—
ſchloſſer errichtet und ſehau'tet von ihuen auf Land

und Leute hinab; ich tandelte die Zarſen ivenn
und Ob aus den Lochern, ſturzte eur Gebaude

zuſammen

Auerswald und lehrtet mich, das Gebal—
ke durch Weil und Da ineinanderfugen.

Ulrike. Zu ſolchen Altaglichkeiten konnte
ſich ein Ritter erniedrigen?

Auerswald. Nur Thoren bilden die Grund—
lagen ihres Glucks nach Fortunens Kugel; der
weltkundige Maun baut auf Wurfel.

Ulrike. Alſo auf Wahrſcheinlichkeiten? Nun,
ſie ſind vielſeitiger, als Wurklichkeiten.

Auerswald. Jhr wollt mich nicht verſtehen

Uirike ihr mich nicht belehren; greift ſo
raſch nach eurem Barette, als ware die bieduld

eine Geſellſchaffterinn, welcher ſich der Mann
ſchamen muſſe. Freylich, ſchen ihr unangeſtreug—

tes gradeaus, blickendes Auge, die geſchloſſene,
ruhende Hand mißhagt dem alles erſpahenden, ge—

waltthatigen Geſchlechte; drum ahndet es ihm
nicht, daß ſich jenes eben durch die Unangeſtrengt—

heit des Blinzelns entwohnt haben, dieſe durch
Kraft geſchloſſen ſeyn konne. Solche leidende
Taugſamkeiten, Herr Ritter, wurden zugleich
mit mir eure Bundsgenoſſen werden.

Auers,
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Auerswald. Sie ſollen mir als kagerwache

dienen.

Ulrike. Eins mit Steina, war't ihr unum—
ſchranktte Beherrſcher wuſter, nachbarlicher Ey—

laude. Eur Grundboden gab euch, weſſen ihr
zum thieriſchen Leben bedurftet; ihr freu'tet euch
der nimmerendenden Fehde wider Sturme und
Wellen. Wenn auch dieſe eure Kohlbeete, heim
tuckiſch, uberſchwemmten, jene eure Getraidefel,
der verheerten; ſo prangtet ihr doch, ſiegend,
auf den ſchlüpfrigen Rücklen der Fluthen und
zwangt die ſeindſalige Luft, eure Segel zu ſchwel—
len: daheim genugte euch, was die Rauber ubrig
gelaſſen hatten. Jch, der Abhangigkeit befreundet,

wurde eure Jnſel, durch Tauſch und Handel
mit dem veſten Lande verbinden, die Klauſur des
Eigenwillens aufzuhepen, ja einen Verkehr zwi,
ſchen euch und Bedurfniſſen zu grunden ſuchen,

welche eure Einſiedeley bald mit kleinlichen Sor—
gen bevoltern und euch das Leben, ſeiner Erhal
tung wegen, werthmachen mußten.

Auerswald. Doch, dann zogt auch ihr in
meine Heimath, und mit euch kamen Freuden

Ulrike die nie dem wilden Krieger nach—
ſchwarmen, gern' am Feuerheerde weilen, gleich
den Heimchen, weite Kreiſe ſcheuen, rauſchende

Gelage furchten und die Einformigkeit kindlich

lieben.
Auerswald. Wenn ſie mich herzten, meiner

pfiegten; hatt' ich dann verlohren?

Ulrike.
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Ulrike. Aber, falls ſie dieſes alles kindiſch
thaten? Rieſen dienten euch, als ihr Steina's
Freundſchafft beſaßt; einem Weibe gehorchen nur
Kinder. Jhr droh'tet, und Manner bruſteten ſich
mit Feſſeln aus eurer Schmiede; Kinder ſtiehen,
weinend, vor ſolchen Blicken: Kindergunſt will
erſchmeichelt ſenn. Vermoetet ihr das nicht, ſo
ware es um eure Zufriedenheit, koönntet ihr es,
um eure Selbſtſtandigkeit geſchehen. Dann muß—
tet ihr eur Gluck von dem geſahrvollen Vertrauen
auf ſchwache Bundsgenoſſen, von der eigenſinni—

gen Ordnung, ven der klugelnden Bedachtſamkeit
und reſchräukendſten Zwecktreue zu Lehn nehmen.

Jhr wärt nur frey, das zu thun, was ihr muß—
tet, nicht, was ihr wolltet; ihr beſaßt nur das,
was ihr mit Andern gemeinſchafftlich haben konntet.

Auerewald. Geſetzt, Jraulein, ihr machtet
es zu einer Bedingung unſers Bundniſſes, das
ich mich eines weiten, reichverzierten, ſeidenen
Feyerkleides, mit Flugelarmeln, Ueberwurfen und
Aufſchlagen verſehen entaußerte; anziehen, zune—

ſteln und verengen konnt' ich zwar das alleb
wenns ſturmte, aber doch ſchutzte es mich nicht
gegen Wind und Regen, weil dieſe in alle Oeff—
nungen dringen, in allen Bauſchen ſich verhalten
wurden. Dafur gabt ihr mir nun einen ſchlich—
ten, etwas zwangenden, aber veſtanliegenden,
alle Glieder deckenden Pelzrock: hattet ihr mir
dann nicht mehr gegeben als genommen?

Ulrite. Jhr nicht ſchon dadurch verlohren,

Sag. d. Vorz. 7. B. S daß
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daß euch die Witterung nicht gleichgultig gewe—

ſen ware?
Auerswald. Fraulein Der gewinnt we—

nig, welcher ſein Spiel vernachlaßigt, um nur
den letzten Stich zu bekommen.

Ulrike. Und doch iſt dies Weiberſitte. Bloß
einer augenblicklichen Laune zu frohnen, ſetzen ſie

ſelbſt ihre Gehulfen auf's Spiel; ſind nie wozu
ſie ſich anheiſchig machten. Bloß ihrem Wankel—
muthe zu frohnen? Nein; die Behauptung belei—
digt mein Geſchlecht. Allen unſern Gotzen opfer n

wir dann. Das Lebensſpiel, war's auch nur
durch Fehler, lenken zu konnen, behagt der
Herrſchſucht und dieſe lag mit der Etitelkeit unter

Einem Tigerherzen. Der Liſt ſchmeichelt's, wenn
ihre ſchwachſten Zoglinge die Plane ſtarker Hel—
den, durch unzeitige Furchtſamkeit, vereiteln.
Andern ſchaden iſt auch Wolluſt und die Fromme
ley freut ſich einer erheuchelten Reue, welche die
bußfertige Sunderinn wieder zum Herzen des Be
leidigten emporhebt und ihr Gelegenheit zu neuen
Betrugereyen verſchafft.

Auerswald. Das galt den Steinaer.
Ulrike. Er war ſo gutig, mir es zu uber—

laſſen, ein Zweyunddreyßigtheil unſers Beſtandes
zu nennen; doch glaube ich nicht, daß die Rach
fucht ein ſo geringer Theil unſers Weſens ſey.

Seht nun, Ritter, was ihr alles mit mir auf's
Spietl ſetzen mußtet; ſchatzt die Gefahrten, welche

ich von euch abwendig machen, und die, welche ich
euch
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euch aufdringen wurde; bedenkt, daß euch meine
Toorheiten in ruheloſer Thatigkeit erhalten, mei—

ne Fehler
Auerswald. Sie ſind gewiß nicht unuber—

windlich, und nach dem Siege wird die Ruhe de—
ſte ſußer ſehn. Jch wage den Verſuch

Edler Herr, ich bin nicht zum Verſuche
antwortete, ſpottiſch, Ulrike. eilte in ihr Gemach
und ſchloß die Thur hinter ſich zu.

Auerswald ſah dem Fraulein, lachelnd, nach,
lachte laut, als er die Riegel des Schloſſes ein—
ſpringen horte, ſchritt, polternd durch den Saal,
foderte, trotzig, ſein Pferd, und ſturmte ſo wild
uber den abſchuſſigen Burghof, daß die Dorn—
gauer fur Mann und Roß furchteten. Hinter
den Ketten hielt er an, lenkte den ſchnaufenden
Araber von dem Luftzuge ab, der aus dem Hohl—
wege ſtromte und hatte nun wieder die Burg
vor ſich. Was die Dirue nicht alles weiß
ſchmollte er wie ſcharf, und doch glatt-eindrin—
gend, es zu ſagen verſteht! Bezaubert verſtummt
dem Glockenſpiel' ihrer Stimme der gegrundetſte

Einwurf. Und doch wortelte ſie Heute faſt alles
uber's Herz hin. Beij'm Selbſttadel kaun nie
ein Weibesherz mit der Zunge im Einklange ſeyn.

Was ſie wohl von mir denkt? Steina hat mir
einen feinen Laumund gemacht

Der Araber fuhlte jetzt Sporn und Zugel det
Reiters zugleich und riß ihn zur Granze fort.
Da ſchau'te Erwin noch einmal zuruck und ritt

S 2 dann
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dann langſam ſeiner Burg zu, unwillig ſich ſelbſt
fragend: Wer hat doch Ulriken das Kounterfay ei—

nes Ungeheuers für ein Abbild der Freundſchafft
aufgeſchwazt? Oder ſahen mich vielleicht mehrere
in dem falſchen Lichte? Erſchien ich auch Man—
nera als ein Unterthan Meinergleichen? dann
wurden ſie meine Freundſchafft fur Steina Furcht—
ſamkeit ſchelten. Großmuth iſt's, dem Schwa—
chern dienen. Dienen? Nun, wie ein Geburge

dem Thale zum Schutze gegen verwuſtende Gewit
terwinde dient

Der Araber wieherte und Auerswald hielt
auf ſeinem Hofe; dort ſtanden die Knappen und
Knechte um einen Jungling, der ihnen Volkslie—
der ſang. Ehrerbiethend grußte der Harfner den
Burgherrn und ſtimmte einen Schlachtreigen an.
Dumpf, ſchwerfallend, ab- und ausweichend, wie
das erſte Zuſammenrucken der Reiſigen in Harſte,
begann er; allmalig ordneten ſich die Tone enger
und veſter zum Gleichklange und rauſchten, plotz
lich, ſtark und drohend, dem Angrifsgeſchrey ah
nelnd, im vollen Einklange empor. Dann toſ'ten
ſie, kunſtlich verwirrt, bald irgend, einzeln und
nachlaſſend, bald wieder geſammelt, vereint und
wachſend, bis ſich alle in Einen Siegesjubel zu
ſammendrangten.

Auerswald merkte nicht darauf und koſ'te mit

ſeinem Araber.
Nun betaſtete der Harfner, ſcheu- forſchend,

die Saiten, als prufe er die Wurkung der Tone;
jetzt
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jetzt hatte er gewahlt, denn ſanft- ruhrende Klag'—
laute unterſtutzten die Bitten eines Kreuzfahrers,
der den gefangenen Freund aus der Leibeigenſchafft

eines Heydniſchen Soldans zu loſen wunſchte.
Wie der Laſt des Kummers erliegend, verſagten
bald Hand und Stimme dem Sanger. Schnell
horchte er auf. Die Hoffnung ſtarkte die wanken—
de Hand, hob den ſinkenden Muth, belebte den
mattſchleichenden Puls des Tacts ein jaher
Freudenſchrey verkundete die Gewahrung der Bit—

te. Das Lied war, abgebrochen, vollendet.

Auerswald erſtieg, verdrußlich, den Soller
und ließ ſeine Hunde auf den Burgplatz fuhren.

Der Jungling ſturmte in die Saiten. Ein
Ton weckte den andern, dieſen preßte der folgen—

de fort, Doppelſchlage uberraſchten ihn; das rege
Getummel froher Betriebſamkeit umpolterte deut—
lich die Lauſcher: mit heller, durchgreifender
Stimme fiel der Sanger ein und pries das won
nige Leben des Waidmanns. Der Haſt des Ja—
gers, die ihn in den Wald drangt, ahmte das
kurze, fliegende Sylbenmaaß nach. Gellende,
keuchende, gehaltene und erſtickende Laute verſinn—

lichten das Klaffen der Ruden, das Hetzen und
Auſprechen der Waidleute, das Fliehen des ſchüch—

ternen Wildes, das wegweiſende Rufen des Hief—
horns, das Sturzen und Verenden des edeln Hir—
ſch's. Eine waidmanniſche Ladung zum Tanze

beſchloß den Jagdreigen

S 3 Auers«



6279)
Auerswald befahl ſeinen Knappen, die Meute

wieder einzuſperren und die neuen Balaſter zu
bringen.

Jezt ſpielte der Harfngzr eine hochtonende,
langſam fortprunkende Weiſe und erzahlte dabey
den horchenden Knechten von einem Waldbruder,
„einem wunderlichen Heiligen, der den Stahl—
„bogen eine ſo zuruckſchnellende Prallweiche zu
„geben verſtanden, daß ſie die Bolzen durch fin—
»vgerdicke Eichenbohlen getrieben; wie ihm Fur—

„ſten und Herrn fur eine dieſer Armbruſte Mul—
„den voll rothen Goldes geſchenkt hatten, und er

„endlich, da ihn der wohlgewonnene Reichthum
„zu Rang' und Stand verholfen, eines machtigen
v„Pfalzgrafen Eydam geworden ſeh.“
Auuerswald rieth den Kuechten, ihrer Arbeit

zu warten.
Der Harfner ließ ſich nicht irren, rief: Ob

mich auch Niemand hort, doch ſing' ich mir ſelbſt
und der edeln Kunſt. Unter ſeinen feintreffen
den Fingern erbebten die Saiten und eine kurze,
aber vielverſprechende Mahnung zur Aufmerk—
ſamkeit entſchwang ſich ihnen. Zu einer feyerlich—
frohen Weiſe lispelte er, andachtig-tandelnd, in
abgerundeten, weichtonenden Worten das Lob
ſeines Liebchens. Jhm war es ein Engelein,
das Kopfchen ein himmeltragender Atlas. Lange
dichte Wimper milderten die verwundenden Strah
len der Sonnenaugen zu lebengebenden Blicken.
Jm reinſten Lichte der Unſchuld gluh'ten die

Wangen,
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Wangen, den kleinen, ſanftaufgeworfenen Mund
verſchonte das herzigſte Lacheln ſo anſpruchlos,
wie Waſſerperlen den Rand der ſprudelnden Quelle

zieren. Das genaueſte Ebenmaaß aller Glieder
formte ein Ganzes, an welchem ſelbſt die neidi—

ſche Haßlichkeit keinen Fehler erſpahen mogte.
Wie von heißer Jnnbrunſt, „der Minnekoni—

ginn,“ jezt liebkoſend huldigen zu konnen, uber—

waltigt, ſchwieg der Jungling. Auerswald eilte
vom Soller zum Burghofe und ſetzte ſich neben
den lechzenden Sanger. Du ſcheinſt erſchopft

redete er ihm zu ſoll ich dir einen Labe—

trunk bringen laſſen?
Das Gedenken an Sie erquickt mich beſſer,

denn wurziger Rudesheimer aus einem ſchmarag—
denen Becher geſchlurft frohlockte der Begei—
ſterte, ruhrte die zarteſten Saiten der Harfe
und ruhmte uberlaut, als konue er ſich nur durch
den gerauſchigen Schall des Verzuckungsſchlum—
mers erwehren, die Geiſtesvorzuge „der ſußen

Huldinn“ Wie die Wurkung der Urſache
ſchwur er bey ſeiner Erzheiligen ſeny ſie der
Weisheit befreundet. So rein und genau das
Feuer die Sandhulſe vom Diamant ſondere, ſchei
de ihr Blick Lugen von Wahrheiten. Kein Judas
komme ihr bis zum Kuße des Verrath's nahe;
unter ihren Augen vermoge keine Larve Haltbar—

keit zu gewinnen. Dieſe Wunderkrafte machten
ũe dem Dichter gegenwartig; Wege wurden ihm
durch ihre vorſichtige Klugheit gebahnt, Stege

S 4 gelegt:
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legt: ſein Thun ſey ihr Werk, ſein Laſſen ihr
Wollen. Keine Mißlaune konne ſeine Stirnhaut
aufwolben, gleich ſpure ſie dem Grame nach, ver—

folge ihn bis in den Herzenskern und erdruckt
dort den giftigen Wurm. Sie durchſchaue ihn
wie klare Luft

Auerswald nahm die guldene Doppelkette vom
Halſe, batelte eine Reihe aus und neigte ſich
zum Sanger, ſie ihm uberzuwerfeu, als dieſer
unmuthig die Hande an den Saiten niederrauſchen
ließ, und dem Ritter das platte, fade Spruch—
lein ins Ohr fluſterte:

Mein Liebchen iſt ein Engelein,
dem nur die Flugel fehlen.
Wohullt' Gott, ihm muchſen Flugelein;
ſtracks ſchwange ſichis zum Himmel' neit
wurd mich nicht fürder qualen.

Erwin ſprang auf, nannte den Harfner einen
Schalksnarrn und geboth ihm zornig, die Burg

zu verlaſſen. Der Jungling ging. Die Knechte
lachten ihm nach und riefen: Wer hatte das
hinter dem Buben geſucht? Sah die Welt an,
wie der Layhe den Pſalter und weiß ihn doch aus—

wendig.
Jhr kennt den Gecken? Fragte Auerswald.

Ey, wohl entgegenten Einige es iſt
Witllhelm von Horſtrade, des Steinaers neuer
Knappe.

Des Steinaers! Zurnte Auerswald, rannte in
ſein Gemach und wie eine bekannte Gegend lag

Steina's
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Steina's Abſicht vor ihm „Er litß min aus—
fundſchafſften, und ich verrieth igun, wan ich
jezt ſeibſt erſt erſahrel Wem man veetiücliſch
nachſchleicht, den ſucht man mer eimörderiſch
zu fallen. Ulrike hatte alllo Reht? Nar da—
durch unterſcheidet ſich die Freundſchagt von jeder
andern Art der Leibeigenſchafft, daz ſie die Gleich—

heit zum Brocken auf das Fangeiſen legt?
Wohl mir, daß ich den Stahl wittere, ehe er
uber mir zuſammenſchmettert. Deine Kunſte ſol—

len dir nichts fromtien, Argliſtiger! Jch weiß
nun, wohin du mich zu locken trachteteſt. Dir
zum Trotze, ſchließe ich ein Bundniß mit dem
Geſchlechte, das du verlaumden mußteſt, wenn
du mir jeden Ruckweg zur Freyheit abſchneiden
wollteſt.

Seit dem Augenblicke wurde Ulrike Erwins
liebſter Gedanke. Taglich beſuchte er das Frau
lein, ſah, horte, was er immer zu ſehen, oſtrer
zu horen, nie zu vergeſſen wunſchte, und tan—

delte ſich unvorſichtig den Pfeil ins Herz, deſſen
er ubermuthig nicht achtete, ſo lange das Eiſen

nur ſeine Haut ritzte. Aber nun fuhlte er bald
das Brennen einer tiefgeriſſenen Wunde, Fieber—
ſchauer, Hitze und Kalte abwechſelnd; nagende
Schmerzen trieben ihn um. Wohl wußte Auers—
wald, was ihn aus ſeiner ruhigen Hetmath ver—
banne; doch zum Geſtandniſſe, daß er nur Hulfe

J

und
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und Obdach bey einem Weibe ſinden konne, fehl
te dem Manne Demuth.

Die Liebe, ein Prokruſtes der Seelen,
hat fur alle ihre Gaſtfreunde Ein unſichtbares
Bette von gewohnlicher Menſchenlange. Wer ih—
rer Gunſt genießen will, muß es ausfullen, der
Rieſengeiſt darf es nicht uberragen, der Zwerg
an Geiſt keinen Raum darinn laſſen; den preßt
ſie zuſammen, dieſen dehnt ſie aus. Erwin ſtraub—

te ſich noch gegen das Folterlager, als Ulrikens
Vormund des Ritters Nachgeben beſchleunigte.

Auch Frau Beate hatte den Endſchluß des
Abts erfahren, „die Beſchutzer der Waldenſer,
durch Bann und Abſonderung von der Chriſten—
gemeine, ſo zu entkraften, daß ihr boſer Wille
nichts zum Beſten heilloſer Ketzer unternehmen
konne;“ ſie eilte ins Kloſter und ließ den Abt,
„zur Rettung der armen Seele ihres Bruders,“
um ein vierthelſtundiges Gehor bitten. Gerva
ſius verſtattete ihr den Zutritt, und gab dann,
durch ein leichtes Handneigen, der Edelfrau die
Erlaubniß, ihr Herz vor ihm auszuſchutten.
Mit niedergeſchlagenen Augen begann Beate:

Hoch
Bekanntlich hatte Prokruſtes zwey eiſerne Betten

von unterſchiedener Lange, fur die er alle Wande
rer, welche bey ihm ubernachteten, paſſend zu via
chen wußte. Kleine Leute legte er in das große
und dehnte ihre Korver bis zur Lange des Bettes
arns; von aroßen Perſouen hieh er ſo viel ab, bis
fte in das kurze Bette paßten.
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Hochwurdiger Vater. Jugeudlieher Leichtſinn

ubervortheilte eur Mundel, ein Gelubde abzule—
gen, deſſen ſie ſich jezt gewiß innerlich ſchamt,
und der Vollziehung gern' auswiche, wenn ihr
Gegner nicht ein Mann ware, der das, wor—
uber er mit Andern eins wurde, erfullt ſehen
will und ſollt' es ihn auch Erden-und Hirrmels.
gluck koſten. Nun konntet ihr freylich die Dorn—
gauerinn, durch einen Machtſpruch, ihres Ver—
ſprechens entbinden; aber dann wurde die gereiz—
te, unbefriedigte Begier meinen tollkuhnen Bru—

der verleiten, ſich an euch zu rachen, und wenn
auch die Hand des Herrn ſchwer auf ihn fiele,
mogte doch die Fauſt des tapfern Auerswalds den
Hinterſaßen euers glorreichen Heiligen ſehr laſtig
werden: ſolche Folgen mußte auch ſeine Exkom—

munikation haben.
Ob er gleich ein eigenwilliger Sohn der zart—

lichweiſeſten Mutter iſt; ob er gleich dem Altare

nur, was er ihm zu geben ſchuldig, und nie ein
Uebriges giebt; ob er gleich ſeinen Augen glaubt,
daß Ketzerblut auch roth ſey, wie das unfrige,
nicht grun, wie der Saft in den Adern einiger
Ungeziefer: doch achten, ehren und lieben ihn
alle Ritter dieſes Gau's, ja benachbarter Lander,

weil ſie ihn als einen Mann kennen, der nie Un—
recht duldet, aber es auch nie wiſſentlich ubt;
dem der Schwachſte der Nachſte, der hulfsbe—
durftigſte der Verwandteſte, und der Redlichſte
der Beſte iſt. Was ihm Leides geſchahe, mog—

ten
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fen allſo ſeine Waffenbruder, als ihnen wider—
rahren, ahnden Eur Fluch wurde ſie zwar dann
treſfen; aber, Hochwurdiger Herr, ein Blitz,
der dem Ritter unſrer Zeit nicht das Schwerdt
aus der Hand ſchlagt, ſchreckt ihn auch nicht.
St. Malchus Uunterſafien hatten den großten
Schaden von einer Fehde zwiſchen Teufeln und
eiuem Heiligen, und dieſer durfte auch fur den
Spott nicht ſorgen.

Um ſie und euch vor Spott und Schaden zu
ſichern, und meines verblendeten Bruders Seele
zu retten, hab' ich einen Ausweg zu bahnen
geſucht, auf welchem ihr, auch ohne Fluch,
Bann und Exkommunication, die Siegspalme,
ohne offenbar ſfeindlich gegen Erwin zu handeln,
gewinnen könnt. Mein unmaaßgebender Rath,
den ich angebohrner Furchtſamkeit und Liebe zum

Frieden verdan?e, iſt dieſer: Jhr entwerft eine
Mahnung, welche allen Bewohuern eures Spren—
gels veſiehlt, ſich an dem, zum Kreisritte veſtge—
ſetzten Tage, auf dem Stammhornerſfelde einzu—
finden, um Augenzeugen zu ſeyn, wie Gunſtlinge
Gottes den Freoler ſtrafen, der ſich erfrecht, den
Kindern das Vrodt zu nehmen und es raudigen
Hunden zu ſchenken. Weibliche Schamhafftigkeit
wird Ulrike beſtimmen, ſich nicht, nackt und
bloß, von Tauſenden begaffen zu laſſen, und ihr
die Ausducht darbiethen, daß ſie, nur unter der
Bedingung zu reiten verſprochen habe, wenn mein

Mann und Bruder, Steina, Werning und Arn—
feld
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feld zuſchauten, nicht aber dann, wenn der ganze

Gau Zeuge wäre. Zur offentlichen Vetanut—
machung dieſer Auffoderung darf es nicht tom—
men; die Urſchrift, durch mich in Ulrilens Hande
geſvielt, iſt ſchon hinreichend, ſie von ihrem
ſundlichthorigten Vorhaben zuruckzuhalten.

Gervaſius recktte die Krumriſtabshand zur
Thure und demuthig-gehorchend euntfernte ſich

Beate.
Pater Undreas. Eine gar tugendſame, achte

Chriſtinn, dieſe Frau von Gulfen.
Der Abt. Hm! Hin!
Pater Sixt. Aus dem Munde der Unmundi—

gen ſoll dir Rath werden ſo war's.
Der Abt. Was ſagte Sohn Sittus?
Pater Sixt. Sein Ave, hochwurdiger Vater.
Der Abt. Wohl Ueberhebe dich nicht in

deinem Sinne, Abt Gervaſins; hure den Rath
der Unmundigen. Rede; Sohn Andreas: wie
bedunkt dich der

Pater Andreas. Herr gehe nicht zu Rath
mit mir; vor dir iſt weder ein Salomo unach Da—

niel

Der Abt weiſe. Wohl. Was meynt
Sohn Sirtus?

Pater Sixt. Daß er dem einſichtsvollen Ver—
ſtande ſeines geiſtlichen Vaters nicht voreilen

Der Abt werde. Wohl. Doch eile ihm
immer vor. Jch bin und bleibe ja am Ziele,
wenn du es gleich uberſpringſt.

Pater
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Pater Sirt. Jhr hattet es ſchon erreicht,

noch ehe ich auslief. Jn der Freytagsnacht un
terbrach, wie ihr mir huldreich erzahltet, ein
Traum von losgeruttelten Huhnertorben euern
kurzen Schlaf. Jhr war't unſchluſſig, ob ihr
dem Diebe, der ſich dieſe Korbe erſehen, Fußan
gel legen oder ihn vorſorglich exkommunieiren ſoll—

tet; da erwachtet ihr und ſpracht laut die Worte:
Aus dem Munde der Unmundigen wird dir Rath
werden Weiber bleiben immer unmundig. Eine
Mahnung der Art muß wie ein

Der Abt Fußangel Wohl Lege ihn.
Sirxt verfaßte die Handveſte zur Sicherung

des Chriſtenguts, und Beate ſandte ſie ihrer
Freundinn mit der Nachricht; man habe gleich—
lautende Abſchriften allen Burgen-und Hutten
bewohnern des Gau's ausgetheilt.

Auerswald befand ſich in Dorngau, als Ülrike

das Pergament erhielt. Rubhig las ſie es vor;
aber der Ritter zurnte: Jhr reitet nun nicht,
Fraulein!

Ulrike und triebe, noch hartherziger als
ihre ehmaligen Pfaffen, die armen Waldenſer
wieder ins Elend.

Auerswald. Sie werden hier ein Vaterland
finden, ohne daß ihr es ihnen bey Garbenlicht
fucht.

Ulrike. Jhr kennt ſie allſo genauer? Die
Leute ſind ſo ſchlimm nicht, als das Gerucht ſie

ver
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verſchreiſt? Sie handeln acht-chriſtlich, wenn
ſie aleich ketzeriſch meynen?

Auerswald. Mag ſeyn; ich pruſte ſie nie.
Nicht ihnen, euch geb' ich, was den Waldenſern
mangelt.

Uirike. Und erlaßt mir
Auerswald. Ja ja!
Ulrike. Jch verlauge keine Geſchenke. Des

Mannes Linke weiß immer, was die Rechte einem
Weibe ſchenkt, und iſt ſelten eher gefullt, wir ha—

ben uns dann ſelbſt ausgeraubt.
Auerswald. Ein großer Dank wird euch

nicht arm
Ulrike euch nicht zufrieden machen.
Auerswald. Nein!
Ulrike. Meine Schweſtern wurden die Zugabt

zum Wortdanke erfinden, und da ich weiß, nach

welchen Regeln ſie zuſammenſetzen
Auerswald. Jhr maogtet mir allſo mehr als

Wortdank geben?
Ulrike. Was ihr fodertet
Auerswald. Unſinn war's, das zu fodern.

Jhr reitet nicht.
Ulrike. Jch reite.
Auerswald. Nackt und bloß!
Ulrike. Sagtet ihr nicht ſo?
Auerswaid. Angeſichts des ganzen Gau's?

Liebes Frauiein, wenn ich euch bitte Wo der
Becher in die Runde geht, taumelt der Verſtand

oft hinter drein Ja, wir Beyde, allein auf
einem
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einem wuſten Eylande, da aber hier! Jhr
kountet eure Augenliede nie wieder erheben, Luſt—
linge wurden euch nachſchreien

Ulrike. Ein Schleyer umhullt Augen und
Ohren.

Auersweald. War dies die Abſicht? Jch helfe
euch nicht, ſie zu erreichen! Beſtimmt, das Le
ben zu verherrlichen, durft ihr nicht eure Schatze
in unterirdiſche Keller tragen, und euch, geitzig
uber ihnen wachend, zum neidiſchen Drachen
abkaſteyen! Eur Geiſt wurde nicht ſo ausgeb:ldet,
Bundniſſe eigennutziger Heuchlerinnen, kunſtge—
recht, trennen zu konnen; Frieden zu ſtiften/' wenn

die Neigung eines Mannes der Pflicht den Ge—
borſam auftündigt, iſt ſein ſchöntrer Beruf! Heiß—

gerungene Hande verzweifelnder Sunderinnen
mogen Kuhlung ſuchen am kalten Erze des Cru—
cifees; dies ſanfte Feuer eures Handedrucks er—
warme Manner zu edeln Thaten. Der Kummer
mit wuadgeweinten Augen ſtiehe in die Donkel—
heit einer Zelle; dieſer Blicke Sonnenſchein leuch

te! Doch, Fraulein Ulrike ſcherzte Selbſt—
merd kann nie Gottesdienſt ſehn. Folgt mir,
bolde Jungfrau; ich fuhre euch in freye, heitere
Luft, wo ihr noch reizender bluhen und gedei—
hen werdet

Ulrike um ſo ſchnell, wie Max Gulfen die
Butterblume kahlhaucht

Auerswald. Willkommen, Schweſter! Biſt
du im Spiele?

Ulrike.
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ſilrike. Nun ja doch wo zwey oder
drey von uns verſammelt ſind, da fehlt die Liſt nie.

Auerswald. Jmmerhin. Beate iſt mir ein
ſicherer Ruckhalt. Jhr errothet, Fraulein?
Dem Knaben bleibe, was des Knaben iſt, dem
Manne werde, was des Mannes ſeyn ſoll. Gebt
euch mir, Holde, Liebe zum Eheweibt

Ulrike. Ritter? Jch bin euch gut
Auerswald. Nun, ſußes Fraulein, wozu

Jdaun noch ein Aber?
 Ulrike. Euch dies zu beweiſen. Erwin,
Uebermorgen am Tage des Kreivsrittes mehr.

Auuerswald. Jhr reitet doch?
Ulrike. Vof den luſternen Blicken der Menge;

wie jedes Eiugelnen, geſichert durch eure

Aüerswald Liebe!
Ulrike ſollt' ich nicht Wort halten?

Auerewald. Aber
Ulrike. Daß ihr mich mir gut ſeyd

mogt ihr dann beweiſen.
Auerswald. Kinderleicht! Bin ich nicht Hert

meiner Felder? Ein hoher Verſchlag, Wachen
auf. allen Granzen
Ulrike. Eur-Wort machte vier Manner zu

Zeugen meines Ritts; des Abts Ladung ruft den
ganzen Gau

Auerswald. Febde dem ganzen Gau!
Ulrire. Drey naturliche Tage vorher ſollt ihr

Fehde ankundigen, gebiethen die VLandfrieden.

Konnt ihr das jezt?

Sag.d. Vorz. 7. B. a Auers
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Auerswald. O, wo nur Ein Weib iſt, da

weilt ſchon die Liſt mit ihrem Gefolge!

Ulrike. Oder, behagt es euch, um meinet—
willen, das Reich wider euch zu bewaffnen? Wollt
ihr mir zum Hochzeitgeſchenke einen Hund entge—

gen tragen? Soll ich von den ſtolzen Siegern
das Leben meines Brautigamms erſtehen und ih—
nen noch danken, daß mir die Brandſchutthaufen

ſeiner Burgen Mittel darbiethen, die Barmher
zigkeit ſchadenfroher Gaffer zu wecken? Gul—
fen vom Stammdhornerfelde zu entfernen, gelingt
euch gewiß; die Andern uberlaßt mir.

Auerswald. Und wenn ihr ſie gen Jeruſa
lem ſcheuchtet; wirft nicht der Abt nachher den
Kirchenblitz auf uns? Was ſchutzt vor dem?

ulrike. Lieber Erwin, ihr verrathet mir zu
fruh, welch' ein geringes Vermogen Korperſtarke

den Mannern gebe.
Auerswald. Steina iſt jetzt mein Feind.

Der Tollkuhne wagt Eigenthum, Freyheit und
Leben, einen Geluſt zu befriedigen.

Ulrike. Jhr mißkennt den Pfortner. Er hat
nie aufgehort, eur Freund zu ſeyn.

Auerswald. Neue Ratbſtl?
Ulrike. Nein Ritter, ubermorgen:;, eine Stun

de nach mittag, ſeh ich euch wieder.

Auerswald. Und
Ulrike. Mteine Hand iſt noch unvergeben

Auerswald. Doch eur Herz?
?e Ulritke
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Ulrike mogte vielleicht der Hand ſchon vor

geeilt ſeyn.Schnell entwich ſie; ein holder Liebesblick ver—

fprach die Erfullung ſeines ſehnlichſten Wunſches

dem Ritter.
Hoffnungsfroh kam er gen Auerswald, durch—

ſtrich nachdenkend die dunkeln Gemacher der
Burg, beſtimmte das hellſte zum Frauenzimmer,
und kehrte jetzt, unwillkuhrlich-gern, in das zu—
ruck, wohin ihn ſonſt nur ein widriges Mangel—
gefuhl trieb. Vorſorglich ordnete er manches fur
neue Berhaltniſſe, machte Ueberſchlage, wie das
Fehlende ſchnell herbeygeſchafft werden konne, und
kurzte ſich ſo die Lange des Tages und der fol
genden Nacht, ritt drauf zu Gulfen und beredete
den, mit ihm zu jagen Benden gab ihr Lieb—
lingsvergnugen wenig Genuß; ſie zergliederten das
dem ſie entgegen ſahen, und hofften, menſchlich-—
ſittlich, der Folgezeit die Zufriedenheit abzuge—
winnen, welche allein gunſtiger Gegenwart ver—
dankt wird.

Als die Ritter, ſpat Abends, heimkehren woll

ten, wurden ſie von Landſtreichern angefallen,
nach tapferm Wiederſtreben entwaffnet und zu ei—
ner Herberge geleitet, wo man mit ihnen uber das
Loſegeld und die ſicherſte Art, deſſen habhafft zu
werden, bis zum fruhen Morgen handelte. Schon
fielen die Sonnenſtrahlen auf die Erde, und doch
genugte den Raubern weder das gelobte Loſegeld,

noch die Burgſchafft des Wirths. Gulfen bat,

T 2 ſchalt,
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ſchalt, droh'te, um zum Stammhornerfelde zu
kommen; nichts half. Endlich rief Auerswald:
Das Spiel iſt aus. Gebt uns unſre Waffen
und ehrerbiethend zogen die vermeynten Landſtrei—

cher ihre Kappen ab, und Gulfen ſah ihm
wohlbekannte Geſichter, Edelknechte und Reiſige

ſeines Schwagers.Wozu der alberne Schwank? Schrie er

zornig.
Ruhig, Bruder entgegende Auerswald

die Aufioſung bald. Sattelt, Knappen. Es geht
zum Verlobungoſchmauſe in Dorngau.

Harre, Heimtuckiſcher brummte Gulfen
das mach' ich dir am Polterabend wett.

Unterdeſſen vollbrachte das Fraulein den Kreis—

ritt, nackt und bloß! Beate und einige Zofen be—
gleiteten Ulrike zum Stammhornerfelde, ſetzten
ſie, entkleidet, auf einen ſanfttrabenden Zelter,
zundeten drey Garben an, und ſchau'ten mit weit
offenen Augen der ſchnelleilenden Reiterinn nach;
ihre langen, dicken Haare bedeckten ſie, wie Mor
gennebel, den das Sonnenlicht uberguldet, die

Ferne verſchleyert.
Ausgeſtellte Wachen hielten Pilger und Rei—

ſende von der Gegend zuruck. Schon ſiel die drit
te Garbe zuſammen, faſt hatte Ulrike den Granz—
ring gezogen, und noch entweih'te kein mannli—

cher Gierblick die Geheimniſſe des ſonderbarſten
Gottesdienſtes; da ſchlug ein Hund an, welcher
dem Fraulein uberall nachlief, ſpurtr und rannte

ins
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ins dunkelſte Ellerndickicht. Die Weiber folgten
und trafen dort den hochwurdigen Pater Sift,
der auf allen Vieren forthupfte, dem reizenden
Schauſpiele ſo nahe als moglich zu kommen;
durch eine fromme Zofe Beatens wußte er, was
geſchehen ſolle. Willig uberließ der Monch dem
heiligen Malchus die Rettung des Chriſtenguts;
ihm lag mehr daran, den Traumgeſtalten ſeiner
Phantaſie Gleichformigkeit mit korperlichen Urbil—
dern zu verſchaffen. Lautkreiſchend ſturzten die
Dirnen vor dem Beichtſtuhlspopanz zuruck; doch
Beatens Wink gab ihnen neuen Muth: ſie klipp—
ten den beſchamten Pfaffen um, verbanden ihm
die Augen und ſchleppten ihn auf Feid. Ein
Zeuge fur mich! rief Ulrike, ſchlos den Kreis,
ließ ſich bekleiden und den ertappten Lauſcher zu

ihrer Burg bringen.
Als Gulfen und Auerswald dort aukamen;,

ſtellte ihnen eine Zofe den Pater Sixt mit dieſen
Worten vor:
Die Ritter werden vom hochwurdigen Herrn

horen, was er Heute auf dem Stammhornerfel—

de. geſehen i

Er geſehen? Zurnte Auerswald.
Pater Sirxt. Nichts geſehen, edler Ritter!

Wahrlich, ſo viel wie nichts. Das Fraulein
ritt, nack: und bloß, ja, man konnt' es ſo nen
nen doch, in dem reichen Schmucke ſeiner up—
pigen, dichtgelockten Haare gekleidet, gehullt, ge—

wickelt; was

T3 Auers
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Auerswald dachtet ihr denn da zu ergaf—

fen? Vielleicht, wie die guldene Kapſel verfer—
tigt ſeyn muſſe, ein ſolches Heiligthum bequem
mit ſich zu Tiſch' und Bette tragen zu konnen?

Pater Sirt. Mein Abt geboth's; ich
Gulfen. Wer ſchau'te, außer euch, zu?

Pater Sirt. Kein Mann, geſtrenger Herr,
nur Weiber

Steina offnete die Thur, ergriff Auerswalds
Hand, der uberraſcht zurucktrat, druckte ſie und
grußte ihn alſo: Gebe dir Gott ein Haus voll
Kinder, Bruder. Sie ſind gebohrne Freunde
ihrer Eltern.

Atuerswald ſtotterte: Steina, wenn du
wußteſt ich es iſt ein wackeres Dirnchen
glaube mir, ich habe mich lange geſperrt

Steina. Keine Entſchuldigungen, Auers—
wald! Der Eheſtand iſt eine Herberge auf dem
Lebenswege, an welcher nur der vorubergeht, der

die Wirthinn LCiebe bey'm Schmink- und Putz

kaſtchen belauſcht hat.
Gulfen. Biſt du auf dem Stammhornerfel—

de geweſen?
Slieina zog einen Brief hervor und las:

„Morgen erful' ich mein Gelubte. Eur
„Freund Auerswald warb um meine Hand.
„Jhr ſindet ihn Morgenmittag in Dorngau,
„Kommt dann zu ihm und mir. Ulrike von

„Dorngau.e
Wüur
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Wurdeſt du, unach dieſem Briefe zuſchauen ge—

konnt haben?
Gulfen. War' auch wohl zu Hauſe geblieben.
Jetzt ſturmte Arnfeld in die Halte.

Gulfen lachte ihm entgegen: Der hat gewif
zugeſchau't!

Arnfeld.  Ja; in dunkeln Kellern ſieht man
ſchone Sachen. Die Bubinn!
Goulfen. Stille! Sie iſt Erwin's Braut.

Arnfeld. Deine Braut, Auerswald? Nun
wird mir alles: deutlich. Die Schalksdirne!
Kennt mich, als hatte ſie ſeit zehn Jahren mei—
ne Beichten gehort. Schickt mir da Geſtern
einen fahrenden Schuler zu, mit dem ich wohl
rhmals von Schatzgraben geſprochen habe. Die—
ſer lugt, nun wiſſe er einen Schatz, der brenne
fo blau, ſo blau. „Eitel Goldaulden, Herr
Ritter, eitel: Goldgulden!e daß dir gluhendes
Gold auf die Zunge gegoſſen werde, verdammter
Schwatzer! Zerrt mich bey dunkler Nacht
aus meiner Burg in einen Steinbruch, von dort

zu einem Keller, geht, Schaufel und Hacke zu
holen, und laßt mich, bis jetzt in dem verram—
melten Moderloche ſrleien. Jch wurge den
Schurken, wo ich ihn ſinde

Ein hartes Porhen an die Thur eines Neben—
gemaches unterbrach Arnfeld. Die Riitter offne—
trir ſte und Werning ſtand dort, als Monch
gefleidet; alte Wapenbriefe, Turnierſcheine und
Urkunden lagen um ihn her.

T 4 Gul«
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Gulfen. Der iſt gewiß auch beirogen!
wWerning. Betrogen? Wo bin ich?
Auerswald. Auf Doetnigau.

werning. Nicht in St. Maichus Kloſter?

Pater Sirt. Nein, edler Ritter.
Arnfeld Auf Dorngaun biſt.:du,zund dahin

hat dich Ulrike geneckt, oder ichnwill alle dio
Schwarten entziefern, auswendig:; lernen, taglich

beten
Werning. Neckte mich Ulrike in die Polteræ

kammer; ſo ſoll ein Kobold ſie nicht arger hudeln
fonnen, als ich

Auerswald. Nur mach' es ihr nicht zu arg,
Bruder ſie wird mein Weib.

Werning Und Heute iſt St. Eliſabeths
Tag! dann wollte das Fraulein reiten Ach

Gulfen. Ja, es iſt auch; geritten.

Werning. Jhr ſah't zu?Gulfen. Jch war zwey Meilen von hier;
Steina hockte in ſeiner Burga4 Arnſeld ſing Mol—
che in einem tiefen Keller Alle betrogen, Bru—
derchen! Alle mit gleichem Maaße gemeſſen!

werning.  Dann lache uber mich, wer es
kann! Ein junger Monch kommt Geſtern zu mir

Die Zofe. Jch, mit Ew. Geſtrengen Wohl-
nehmen.

Werning. Wart, Htexe, es ſoll dir gedacht
werden! Sagt, in. St. Malchus Kloſter. ha
he ſich eine Menge alter Handveſten und Urkun—

den
5
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den gefunden, die fur mich fehr wichtig ſeyn
mußten, und dergleicheu

Die Zofe weil der Herr Ritter daraus
erſehen konne

Werning. Schweig, Madchen!
Dit Zofe daß ſein Stammbaum

Werning. Jch reiße dir die Zunge aus!
Gulfen. Laß ſie ihr. Winde einem Weibe

bdie Zunge oder einer Glocke den Klopel aus, bey—

des frommt deinen Ohren nicht. Ohne Zungen
und Kloppel tonen Weiber und Glocken, ſo lan
ge nur die Luft auf ſie wurken kann.

Die zZofe daß ſein Stammbaum im Schoo
ße Emma's, der Kaiſertochter wurzle.

Arnfeld. Und das war dir eine Pechkugel,
eigenſinnigen Turniervogten vorzuwerfen?

Werning. Nun ja. Aber, hieß es ferner,
ich muſſe mich, ſie zu erhaſchen, als Monch ver—

kappen, denn ſonſt werde mir der Abt die Ur—
kunden nur fur ſchweres Geld uberlaſſen. Ge—
nug, ich wurde bey Nacht hieher geneckt

Arnfeld. eingeſperrt
Gulfen ausgelacht Ha! Ha! Ha!

Ulrike und Beate traten jetzt in den Saal.
Gulfen, Arnfeld und Werning ſturzten, ſchimp—
fend, klagend und zurnend dem Fraulein eutge—
gen. Auerswald drangte ſie zuruck, umfaßte die

Dor
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Dorngauerinn mit der Linken, legte die Rechte
ans Schwerdt und rief drohend: Hand und
Mund verbieth' ich! Jhr konnt, billig, ſo lan
ge mit euern Sachen warten, bis die meine ge—

ſchlichtet ſern wird. Dank, Fraulein! Herz
lichen Dank, daß ihr uns ſo glucklich aus der
Schlinge gerettet habt.

Beate. Ulrike hat dir nun gezeigt, was ein
Weib vermag, was es ſeyn kann,,

Gulfen. Unwahr! Das weiß Auerswald
noch nicht, wenn er auch ſchon mit Ulriken alt
und kalt geworden iſt.

Auerswald. Deſto beſſer; dann erleb' ich
lange etwas Neues und Gutes. Liebes Frau—
lein, ihr ſeht ſo ſtarr vor euch nieder, als ſtan—
det ihr am Altare. Zwar ein Pfaff iſt in der
Mahe, Trauzeugen ſind da;

Gulfen das Paradies, der Apfel, die
Schlange, Sunde, Verlaumdung, der Zeug zu
Schurzen, Tod und Teufel, alles, alles!

Auerswald. Bruder, die Strohkranzrede
zum Btecher.

J

Ulrike. Herr Pater, ihr wißt, warum mir
eure Geſellſchafft: laſtig ſeyn muß.

Pater Sirt. Fraulein ich will mich ger

ne, ſehr gerne entfernen 7
Ulrike. Thut's fur immer, und erinnert

daheim euern Abt, ſeine Mahllung habe den
Gaube
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Gaubewohnern verſprochen, himmliſches und irr—

diſches Feuer ſolle Ulrike von Dorngau in Aſche
verwandeln, wenn ſie den ſundlichen Kreisritt
wage. Dieſes, nicht wahr, Herr Pater? iſt ge—
ſchehen; aber ienes? Sobald nun mein Vor—
mund, ſagt es ihm ja taglich, Ehrwurdiger,
Das Eigenthum der Waldenſer Auerswald,
ihnen gehort doch erb und eigen, was ich um—

ritt?
Auerswald. Wie es mir bis jetzt gehorte,

bey meinem Eyd!
Ulrike mittel- oder unmittelbar antaſtet,

mache ich die Mahnung bekannt, und zeige dem
Gau, wie ſicher Abt Gervaſius auf den Straf—
blitz Gottes rechnen konne. Lebt wohl.

Sirt ging, ſeufzend: Häatte ſie nur Profeß
gethan gehabt! die Ritter lachten ihm nach.

Werning. Jch haſſe euch, Fraulein, mogt'
euch foltern, kreuzigen Aber laugnen kann
ich's doch nicht, ihr verdient einen Strahlen—
krauz von den Franzmannern.

Ulrike. Ritter Auerswald, ich dank' euch
nicht, denn wofur etwas anders eingetauſcht wer—

den ſoll, iſt kein Almoſen. Jhr ſetztet einen
ſepr bohen Preis auf eure Waare; ich habe ihn
bezahlt.

Gulfen. Aber wie?
Beate. Wenn der Verkaufer blind ſeyn

will,
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will, ſoll ihn dann der Kaufer zum Sehen
zwingen?

Ulrike. Wozu alſo Dank? Eure Abſicht, als
ihr den Preis beſtimmtet, war die unlauterſte,
welche ein edles Weib furchten kanunn

Arnfeld. Geſcheucht wirſt du allſo auch,
Bruder, obgleich nicht geprellt.

Gulfen Sorge du! Hat ſie nur erſt die Kir—
dWe zum Ruckhalte.

Ulrike. Daß Neugier, Nachdenken; und eine
Lridenſchafft, welche die Manner Ciebe zu nen
nen gewohnt ſind, ſie ſichten wurde, konnt'. ich

vermuthen. Der Umgang mit mir lehrte euch
ruern Gehalt kenten

Gulfen. Da macht ſie ſich zum Siebe; wo
zu wird ſie dich nun machen, Schwager?

Ulrike. Jhr wollt mein Jawort, Ritter?.
Auerswaid. Der Formlichkeit wegen, hole

de Ulrike, denn

Ulrike. Zum Sichten und Schichten iſt das
Sieb, nicht aber zum Aufbewahren des Ge—
ſchichteten. Jch mag und kann eure Ehefrau
nie werden.

Unwillkührlich ſchlug Auerswald an: ſeitr
Schwerdt und fragte drohend: Fraulein?

Beate. Dein Scherz ſchweift uber dit
Granze, Riekchen!

J ulrite.
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Ulrike. Scherzte ich, ſo moge das Gluch
nimmer Ernſt mit mir machen!

Gulfen. Wurgengel-Unpartheylichkeit!
Beate. Ulrike, bedenk' er iſt mein Bruder?

Ulrike. Schweſter, bedenk' er iſt ein Mann!
Sollen dieſe ſelbſtſuichtigen, eigennutzigen Ge—
ſchopfe, dieſe Himmelsſturmer, welche doch nur

die Sturmleitern zimmern, ſie aber nicht empor—
richten konnen, uns immer ungeahndet beleidi—
gen, uber uns aburtheln durfen, wie Wardeyen
uber Schrot und Korn der Scheidemunzen? Sol—

len ſie uns ungeſtraft in Verlegenheiten ſturzen,
um ſich zu bruſten, wenn wir uns, des Schnupf—
tuchs wegen, die thorichtſten Launen der Groß—
ſultane des Weltharems gefallen laſſen muſſen!

Beate. Aber, mein Bruder

Auerswald. Beate, erniedrige nicht dich
und mich!

Arnfeld. Ey, Fraulein, macht euch das
ſtumm? Hattet vielleicht auf einen vollſtandigen
Sieg gerechnet.

Ulrike. Sollen ſie, fur unfehlbar gelten,
weil wir nicht das Herz haben, ihnen ihr Sun—

denregiſter voyzuhalten?

Gulfen. Gefehlt, Schatzchen, gefehlt! das
hatteſt du eben im heiligen Eheſtande gelernt.

Ulrike. Sollen ſie unſrer Rache ſpotten
weil wir unſre Pfeile ſelten grade aus werfen?

Guk
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Gulfen. Kuß mich, Beate; du verhaltſt dich

doch zu der, wie ein unvergifteter Pfeil zu ei
nem vergifteten.

Ulrike. Eur Exempel, Steinan
Steina ſoll berichtigt werden, Fraulein.
Auerswald. Steina, wo jagen wir Heute?
Steina. Jm Horſivodergrunde, Bruder.
Werning. Und ſchießen nieder, was unt

vorkommt? Bocke, Kalber, Ricken

Auerswald. Nur die erſten.
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